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Die Mundart in der alten Luzerner Dramatik.

Ein Beitrag zur Methodik der mundartlichen Forschung.

•Von Kenward Brandstetter.

1. Die Luzerner Drama! ik In Ihrer historischen Entwicklung.

Das Luzerner Drama läßt sich his ins 15. Jahrhundert zurück-

verfolgen, doch fließen vor der Mitte des 16. Jahrhunderts die Quellen

noch nicht reichlich. In der zweiten Hälfte des 16. und in den

beiden ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts steht es auf seinem

Höhepunkt, besonders was die Produktivität der Verfasser, die Häufigkeit

der Aufführungen, den Prunk der Inszenierung anbetrifft. Jetzt aber

bricht in der Stadt Luzern diese Entwicklung plötzlich ab, indem hier

die einheimische Dramatik durch das fast ausschließlich in lateinischem

Gewände auftretende Jesuitendrama verdrängt wird; doch findet die

nationalluzernerische Kunst noch eine Heimstätte auf der Landschaft,

wo sie, wenn auch in bescheidenerer Weise, durch das 17. und 18. Jahr-

hundert weitergepflegt wird. Die letzten Ausläufer dieser landschaft-

lichen Spiele gehen bis ins 19. Jahrhundert hinein, teilweise zum
«Scheunenspiel» degradiert, welchem die sogenannte Einfahrt, ein

charakteristischer Bauteil der Luzerner Scheune, als Musentempel

dienen mußte.

Die Zahl der uns erhalten gebliebenen Stücke ist bedeutend, woraus

für den Forscher, also auch für den Sprachforscher, der Vorteil er-

wächst, daß er seine Arbeit auf eine breite Basis stellen kann. Im
Gegensatz zu den dramatischen Erzeugnissen sind ältere einheimische

Versuche in Epos und Lyrik spärlich , und , zum Teil schon wegen

dieser Ungenüge des Materials, für die mundartliche Forschuug von

wenig Belang. Wenn also der Sprachforscher seine Untersuchung auf

das Drama einschränkt, so ist trotz dieser engeren Umgrenzung das

Thema ein wohlabgerundetes.

Der ästhetisch-litterarische Wert der Luzerner Dramen ist nicht

gerade sonderlich groß, doch wäre es unrecht, ganz geringschätzig auf

dieselben herabzublicken, hat ja doch ein so feinfühliger Kenner wie

J. Baechtold ihnen in seiner Geschichte der deutschen Litteratur in

der Schweiz einen ganz bedeutenden Raum gegönnt.

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. III. l
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2 Renward Brandetetter.

2. Die verschiedenen Arten der Luzerner Dramatik.

Die Luzerner Dramen zerfallen in ernste, die durchweg auch

religiöser Natur sind, und in heitere. Die wichtigsten der ernsten

Dramen sind die Passions- oder Osterspiele, welche die hervorragendsten

Partieen des alten und neuen, oder auch bloß des neuen Testamentes

vorführen. An diese reihen sich solche Stücke, die einen einzelnen

Abschnitt der Bibel, z. B. die Geschichte vom Verloreuen Sohn, dar-

stellen. Und endlich umfaßt diese Gruppe der ernsten Dramen noch

die Heiligenspiele, in denen das Leben von volkstümlichen Heiligen,

z. B. des Stadtpatrons Leodegar, dramatisiert ist. Die landschaftliche

Dramatik des 17. und 18. Jahrhunderts weist hauptsächlich solche

Heiligenspiele auf.

Die heitern Dramen heißen Fastnachtspiele. Vertreter dieser

Gattung sind z. B. Salomon und Markolf, der Narrenfresser, Convivii

Proceß, etc.

In allen ernsten Dramen sind heitere Partieen eingeflochten, oft

von bedeutendem Umfang. In einigen Produkten der landschaftlichen

Dramatik, so im Isaak § 6, in den Sieben Todsünden, macht sich das

humoristische Element so breit, daß man unsicher wird, ob man sie

zu der ernsten oder der heiteren Gattung zählen soll. Diese heitern Ein-

lagen in den ernsten Dramen werden uns im Verlaufe am meisten in <

Anspruch nehmen.

3. Handschriften nnd zeitgenössische Drucke.

Die Luzerner Dramen sind mit einer einzigen Ausnahme, die gleich

zu erwähnen sein wird, nur in Handschriften vorhanden. Dies ist ein

großer Vorteil für die vorliegende sprachliche Untersuchung. Denn

bei alten Drucken leben wir ja immer in der Ungewißheit, ob das

Manuskript des Autors gewissenhaft wiedergegeben sei. Dies wird sofort

illustriert durch den * Verlorenen Sohn» von Salat, von dem nur noch

ein alter, in Basel erstellter Druck, neu herausgegeben von J. Bacchtold
,

im Gfd. 1 36, S. 1 ff. vorhanden ist, während wir das Manuskript nicht
k

mehr besitzen. Dieser Druck zeigt fremdartige, nichtluzernerische Sprach-

bestandteilo, von denen der gebürtige Luzerner Salat in seinen übrigen

Schriften nichts weiß, ich schließe daher Stücke wie dieses von meiner

Betrachtung aus.

Die meisten Handschriften liegen auf der Bürger- oder Stadt-

ßibliothek vonLuzern; sie sind im Katalog S. 551 ff. aufgezählt. Der

Isaak2 befindet sich im Staatsarchiv Luzern. Das G.Moos ist mein

Eigentum. Betreffend die Magdal. siehe § 7.

1 Gfd. = Der Geschichtefreund; Mitteilungen des historischen Vereins der fünf

Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwaiden und Zug.
1 Die Abkürzungen für die Titel der Dramen sind im § 6 erklärt. *
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Die Mundart der alten Luzerner Dramatik. 3

4. Die Autorschaft der Luzerner Dramen.

Der Charakter der vorliegenden Untersuchung bringt es mit sich,

daß von den auf uns gekommenen Luzerner Dramen nur die berück-

sichtigt werden dürfen, welche von gebürtigen Luzernern herrühren.

Nun weiß ich von vielen Stücken die Verfasser, 6ei es, daß sie sich

selber als solche nennen, oder daß sie in Geschäftspapieren oder

sonstigen Archivalien als solche genannt werden; dazu kommt, daß
mir von anderen archivalischen Studien her die Schriftzüge vieler

Luzerner, besonders aus dem 16. und 17. Jahrb., bekaunt sind.

Ich weiß also, um einige Beispiele anzuführen, daß die OSp. von
• 1583 und 1597, die K.Erf., das Fastnachtspiel Conviv. von dem fein-

gebildeten Stadtschreiber Renward Cysat, dem Sprößling einer Luzerner

PatrizierfnmUie verfaßt, und daß die vorliegenden Handschriften eigen-

händig von ihm niedergeschrieben sind; Stücke wie diese werde ich

also für meine Zwecke benutzen. Ich weiß aber auf der andern Seite,

daß das Spiel vom Jüngsten Gericht, 1549, den Zacharias Bletz zum
Urheber hat, welcher dem Nachbarkanton Zug entstammte, aber in

Luzern wirkte ; Stücke wie dieses werde ich also nicht verwenden. Wo
mir aber die in diesem § erwähnten Kriterien nicht beihanden sind,

giebt es noch andere Mittel, um zu ergründen, ob ein Drama echt

luzernerischen Ursprungs sei oder nicht. Wenn z. B. ein Stück, wie

etwa der Leodeg., einerseits keine Spur von einem fremdartigen Idiome

oder von fremdartigen Verhältnissen aufweist, wenn andererseits die

sprachliche Fassung, die örtlichen und zeitgeschichtlichen Anspielungen

deutlich und häufig nach Luzern hinzeigen, wie gerade wieder beim
Leodeg., so werde ich es getrost für meine Zwecke brauchen dürfen.

Umgekehrt werde ich die Marienklage von 1494 unberücksichtigt lassen,

da schon die ersten Zeilen:

0 wc Johannes drr ijrosc noüt!

wacr ich mit tninem kind toüd!

in uoiit und toüd eine sprachliche Erscheinung enthalten, welche der

Luzerner M. 1 sowie auch der Luzerner K. völlig fremd ist.

5. Die Quellen, aus denen die Luzerner Dichter die Fabeln ihrer

Dramen bezogen haben.

Bei vielen Luzerner Dramen wissen wir, woher die Fabel derselben

stammt; die Sache liegt meist so, daß die Dichter die Fabel nicht selber

erfunden haben, so daß ihnen nur das Verdienst der Ausgestaltung und
sprachlichen Fassung derselben zukommt. Sollte ein Osterspiel auf-

geführt werden, so wurde der Text des vorhergehenden Spieles oder
der vorhergehenden Spiele wieder herbeigezogen, aber jedesmal neu ge-

1 M. = Mundart; K. = Kanzleisprache. Wo der Zusammenhang keinen Zweifel

uufkoinmen läßt, brauche ich auch M. = Luzerner Mundart, und K. =?= Luzerner
Kanzleisprache. Ebenso verwende ich M. für das Adj. «mundartlich».

l*
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4 Renward ßrandetetter.

schrieben und mehr oder weniger verändert. Für mehrere Heiligen-

spiele hat das lateinische Legendenbuch des Surius das Thema geliefert.

Conviv. ist, wie F. Holthausen, Germania, Neue Reihe XIX., S. 110 ff.,

nachgewiesen hat, nach einer französischen Vorlage, Salonion und

Markolf nach dem bekannten Volksbuch bearbeitet. G.Moos, ist

die Dramatisierung eines in der Schweiz weitverbreiteten Volks-

glaubens 1
; u. a. m.

Die meisten, vielleicht alle Dramen sind also, wenn sie auch von

gebürtigen Luzernern herstammen, allerdings in einem Punkte, in Bezug

auf die Fabel, nicht originell. Ich glaube aber, daß hierin keine Ge-

fährdung für die Sicherheit meiner Untersuchung liegt, denn die

Luzerner Autoren bewegen sich ihrer Vorlage gegenüber sehr selbst-

ständig, wie die Wiedergabe der Namen § 17 VIII zeigt, und ich habo

nirgends beobachten können, daß durch die Fremdartigkeit der Fabel

auch etwas Fremdartiges, Nichtluzernerisches in die sprachliche Fassung

hineingeraten wäre; einzig beim Drama Salomon und Markolf scheint

dies in einigen Fällen einzutreffen, weswegen ich es von meiner Unter-

suchung als Quelle ausschließe. Dazu kommt noch als große Be-

ruhigung, daß die heitern Einlagen der ernsten Stücke, welche nach

§ 2 und § 11 II die Hauptquelle für meine Arbeit bilden, in allen

Punkten originell-luzernerisch sind, wie § 11 I und II darthut: Hier

haben die Autoren den Stoff ausschließlich aus der Luzerner Volksseele

und dem Luzerner Volksleben geschöpft, und die, allerdings äußerst

einfache Fabel, Raufereien, Trinkszenen u. a. selber komponiert.

0. Aufzählung der Dramen, welche meiner Arbeit als Quelle dienen.

Ich habe also, entsprechend den Erörterungen von § 3 — § 5

so und so viele Stücke als unbrauchbar ausschließen müssen; noch

andere, welche zwar den Kriterien von § 3 — § 5 Genüge geleistet

hätten, kann ich aus dem einfachen Grunde nicht herbeiziehen, weil

ich nichts Interessantes darin fand, wie das Ruswiler Karsamstagspiel.

Es bleiben als Quellen für meine Arbeit folgende vierzehn Stücke:

Das Osterspiel von 1571 abgekürzt OSp. 1571.

Das Osterspiel von 1583 „ OSp. 1583.

Das Osterspiel von 1597 „ OSp. 1597.

Das Osterspiel von 1616 „ OSp. 1616.

Das Apostelspiel „ ApostelSp.

Das Spiel von der Kreuzerfindung „ K.Erf.

Das Spiel vom h. Leodegar „ Leodeg.

Das Spiel vom h. Wilhelm „ Willi.

Das Fastnachtspiel Convivii Proceß ,, Conviv.

1 Vgl. A. Lfltolf, Sagen, Bräuche und Lpgenden aus den fftnf Orten, 8. 566;

besonders aber: Kleine Schriften sur Volks- und 8prachenkunde von Ludwig Tobler,

herausgegeben von J. Baechtold und A. Bachmann, S. 132 ff.
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Die Mundart der alten Luzerner Dramatik. 5

Das Fastnachtspiel vom Vater und
den ungeratenen Söhnen abgekürzt V. u. Söhne.

Die Assyrische Komödie „ Ass.Kom.

Das Rotenburger Spiel von Isaaks

Opferung „ Isaak.

Das Dorfspiel von der h. Magdalena „ Magdal.

Das Pfaffikoner Fastnachtspiel vom
Gritzenmoos „ G.Moos.

Diese vierzehn Dramen machen immerhin noch eine genügende

Zahl aus, daß die Breite der Basis (§ 1) gewahrt bleibt. Schade ist

nur, daß ich gerade die ältesten Stücke, so, was noch dem 15. Jahrh.

angehört, habe ausschließen müssen.

Die elf zuerst genannten Stücke gehören der Stadt Luzern an und

fallen in die Blütezeit der Dramatik (siehe § 1). Die drei letzten sind

Dramen aus der Landschaft. Der Isaak datiert vom Jahre 1743, die

Magdal. föllt ins 18., das G.Moos, in den Anfang des 19. Jahrh.

7. Wissenschaftliehe Veröffentlichungen über die Luzerner Dramatik.

Über die Luzerner Dramatik sind von mir und von anderen ver-

schiedene Abhandlungen herausgegeben worden, welche sich entweder

mit der litterarischen Seite oder mit der Inszenierung befassen. Von
diesen Schriften kommt hier nur in Betracht: A. Lütolf «Aus der

frühern Schaubühne der Stadt und Landschaft Luzern», abgedruckt im

Gfd. 23, S. 154 ff. Lütolf giebt darin Referate über mehrere Luzerner

Dorfspiele, die alle oder fast alle dem 18. Jahrh. angehören; interessantere

Partieen sind in extenso abgedruckt. Unter diesen Stücken findet sich

auch die § 3 (Ende) und § 6 erwähnte Magdal. Die Handschriften,

welche Lütolf benutzt hat, sind seither abhanden gekommen, ich bin

also, was die Magdal. anbelangt, auf Lütolfs gedruckte Auszüge ange-

wiesen. Es sei beigefügt, daß Lütolf ein äußerst gewissenhafter Ge-

lehrter ist. — Über die sprachliche Seite der Luzerner Dramatik ist

noch nichts veröffentlicht worden, man hat dieselbe auch nicht für lexi-

kographische oder ähnliche Zwecke excerpiert.

8. Die Mundart in der Luzerner Litteratur Aberhaupt.

In Luzern finden wir seit den ältesten Zeiten, da deutsche Auf-

zeichnungen gemacht wurden, d. h. seit der Mitte des 13. Jahrb., neben-

einander ein gesprochenes und ein geschriebenes deutsches Idiom,

welches von dem gesprochenen in vielen Punkten abweicht. Das ge-

sprochene Idiom, die M., wurde allerdings auch zum Niederschreiben

von zusammenhängenden Texten verwendet, aber nur ausnahmsweise
und erst seit dem letzten Viertel des 17. Jahrh. Diese ältesten M.Texte
sind gerichtliche Schriften. Die frühesten in der M. verfaßten poe-

tischen Schöpfungen außerhalb des Dramas sind die Lieder von Ineichen,

geb. 1745, und Häfliger, geb. 1759. Vor dem letzten Viertel des

Digitized by Google



1

6 Renward Brandstetter.

17. Jahrh. besitzen wir nur vereinzelte Notizen über die Luzerner M
,

immerhin in reicher Fülle und schon seit dem 13. Jahrh. (vgl. z. B.

§ 16 III). — Es wäre voreilig, aus den Erörterungen dieses § den
Schluß zu ziehen, als hätte die M. in der Luzerner Dramatik vor dem
letzten Viertel des 17. Jahrh. gar keine oder nur eine geringe Rolle

gespielt.

Die Luzerner M., wie sie um 1600, zur Zeit der Blüte unserer

Dramatik, gesprochen wurde, weicht, wie ich anderswo dorgethan, von
der heutigen in Lautstand und Flexion nur sehr wenig ab, wogegen
der Wort- und Phrasenschatz eine bedeutende Verschiedenheit zeigt.

9. Die Luzerner Kanzleisprache Im allgemeinen und als Sprache der

Luzerner Dramatik im besondern.

I. Dem geschriebenen deutschen Idiom, welches wir in Luzern seit

der Mitte des 13. Jahrh. treffen (§ 8 Anfang), kann man mit gutem
Fug den Namen Luzerner Kanzleisprache geben, weil die meisten in

ihm verfaßten und auf uns gekommeneu Schriftwerke aus der Kanzlei

der Stadt Luzern und den derselben unterstellten und von ihr beein-

flußten Kanzleien herstammen. Allerdings wird diese gleiche K. auch

für alle andern Schreibereien, z. B. für die privaten Mitteilungen, für

die schöngeistigen Schöpfungen u. s. w. verwendet. Ihre Blütezeit, d. h.

die Epoche, wo sie am sorgfältigsten und bewußtesten gepflegt und
am konsequentesten gehandhabt wurde, fällt mit dem Höhepunkt in

der Entwicklung der litterorisehen, d. h. dramatischen Thätigkeit

Luzerns um 1600 zusammen, wohl nicht bloß zufälliger Weise. Proben

von solch sauber geschriebenen Texten aus der Zeit um 1600, verfaßt

von Renward Cysat, Nikiaus Krus, Rudolf Enders u. a. sind in ver-

schiedenen meiner Schriften abgedruckt, und eine solche Probe sei auch

hier mitgeteilt:

Von dem Berg Rige oder Riga ob Weggis. Vnden an disem Berg,

gegen Mittag, am Luccrner seetv, ligt der fleck, sampt dem zuogehörigen

Ampi md cogtg, weggis. wie vorgehört, jst diser Berg sonst ein lustiger,

schöner rnd gh/ehsam allso zereden, ein sanier herg, oh Er glychuol von

dem see hur ettteas Ruch rnd wild sie unzesehen. So man af/er hinuff

Handlet, findt man jnne nit so gar wild, ouch ze wandten nit rngefiieg,

ouch allenthalben meerthnls bedeckt mitt guoten weijden rnd Allj>en; dess-

wegen von den aUten und historicis Regina montium, dz jst, ein königin der

Bergen genannt.

IL Es wurde § 8 (Anfang) die Verschiedenheit von M und K aus-

drücklich und absichtlich hervorgehoben; nun darf man dies nicht da-

hin deuten, als seien die beiden Idiome durch eine unüberbrückbare

und unüberbrückto Kluft getrenut, sondern es findet im Gegenteil eine

lebhafte Wechselwirkung zwischen beiden statt, und von dieser Wechsel-

wirkung seien zwei Fälle angeführt, die aber nicht bloß beispielshalber

hier stehen sollen, sondern die im Verlauf für maucherlei Erörterungen
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Die Mundart der alten Lnzerner Dramatik. 7

Dienst thun werden. Erster Fall: Bei vielen starken Verben hat die

heutige M. (hatte die M. schon um 1600, naeh § 8, Ende) synkopierte

Infinitive, z. B. gäü, nää. Die K. verwendet nun neben ihren gewöhn-

lichen Formen geben, nemen auch diese kürzern, jedoch mit der Ab-

weichung, daß sie ihnen ausnahmslos das Infinitivzeichen n anfügt, also

gen (oder gän), nen, gschen, lan. Zweiter Fall: DieM. hat (hatte schon

um 1600) viele FormWörter, die im Satzzusammenhang wenig Ton
haben, stark gekürzt, z. B. i = ich, s = das, des, ts ~ zu, nes = es

ihnen, der (gesprochen wie nhd. -der in Bruder) = dir, e = ein. Die

K. verwendet nun von diesen Kürzungen nur die einen, die andern

vermeidet sie durchaus, wobei mir nicht ersichtlich ist, nach welchem

Prinzip sie verfahrt. Sie sagt also wohl stotls neben des Tods, aber nie-

mals der für ///V, ms für ihr sonstiges es jnen ; man muß schon Schrei-

bereien von ganz wenig gebildeten Persönlichkeiten, etwa von subalternen

Beamten aus der Landschaft, zur Hand nehmen, um ein nes zu finden.

III. Die unter I. und II. geschilderte K. ist nun auch die Sprache

der Luzerner Dramatik, man vergleiche z. B. folgende Verse aus dem
Conviv. mit dem unter I. (Ende) angeführten Prosatext 1

:

Ir bossheit jst erkläret gnuog?

Sg sind jetz gfallen in die gruob,

Die sg band andren zuogerieht;

Der fuchs rnd wollff sind jetz verhiüpfft*

Vttd sind jm garn die bösen lütt.

An jnen sol man sparen nütt.

Die ander mitt falsch vntbs leben bracht,

An hals ghört jnen diss vngeniach.

Der jnen guotts redt zuo jrem frist,

vnrccht thuot er, nit greeht er ist.

Aus dieser Vergleichung wird sich z. B. ergeben, daß in beiden

Texten ein uo steht, wo es auch im Mhd. stehen würde. Die M. hat

(hatte um 1600) ue; also mhd. genuoc = K. gnuog — M. knueg.

IV. Nun gab es aber in Luzern auch um 1600 Männer und zwar

gebildete Persönlichkeiten, welche die K. nicht genau nach ihren strengen

Regeln handhabten. Es verlangt z. B. die K., daß das Pronomen «sie»

sg geschrieben werde; die weniger exakten Schreiber haben aber si

oder verwenden regellos */ neben sy. Diese freiere Auffassung der K.

zeigt sich in der Dramatik ebenfalls, besonders in Heiligen- und Fast-

nachtsspielen.

V. Die Luzerner K. regierte unumschränkt bis nach 1600. Mit

dieser Zeit begann das Nhd. einzudringen, um erst nach einem mehr
als zweihundertjährigen Kampf die K. gänzlich zu verdrängen. Das

> Da fast keine Handschriften paginiert sind, kann ich leider nicht nach Seiten

zahlen zitieren.
2 Die Interpunktion stammt hier wie (\berall von mir her.
• «mit einander gefangen».
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8 Kenward Brandatetter.

erste, was man vom Nhd. annahm, waren die drei Diphthonge au, du,

ei für einheimisches langes w, «, i (letzteres in der K., wenigstens bei

Vollwörtern, regelrecht durch y dargestellt, man sehe den Text am
Ende vonl.) 1

, also Haus für bisheriges Hits, leiden für lyden. Diese

Diphthonge zeigen sich nun auch, allerdings ganz vereinzelt, in dem
einen oder andern Drama der Stadt, das ans Ende der Blüteperiode

fällt, so in der Ass.Kom.:

Sag, Hamiz, Wo bist gsin der Zeit? —
Ich hob mich hinden in dompusch gleit.

Bei den Dorfspielen des 17. und 18. Jahrb. kann man das Ringen

der beiden Schriftidiome gut verfolgen.

VI. Endlich sei noch beigefügt,- daß ein oder zwei Dramen um
1600 gewisse barocke orthographische Einzelheiten aufweisen, die man
sonst iu Luzern nicht findet, so die Verdoppelung der Lenes d und b

in Wörtern wie gcbben, z. B. im Leodeg:

Ho Ho, bist ouch ein Hadder metz

initt dinem Uppi lepj>e gsclucctz*

VII. Im großen und ganzen bietet die Lesung der Manuskripte,

etwa die Ass.Kom. und das ApostelSp. ausgenommen, keine größeren

Schwierigkeiten. Schreibfehler sind nicht häufig. Ich habe aber doch

auf einige Unannehmlichkeiten aufmerksam zu machen: bei einigen

Autoren sieht oft die Majuskel fast gleich aus wie die Minuskel, bei

andern dt fast gleich wie tt, so daß man in wirkliche Verlegenheit

kommt, was man im Drucke wiedergeben soll; zum Glück ist dieser

Punkt für die vorliegende Arbeit ohne Belang. Wietier andere bilden

w und wo (welches durch n mit einem kleinen Kreis darüber dargestellt

wird), dadurch daß sie diesen Kreis nicht recht schließen, fast gleich.

In frühem Publikationen hat mir dies wirkliche Schwierigkeiten gemacht,

für diesen Aufsatz habe ich mich entschlossen, überall uo zu setzen,

wo die Etymologie es verlangt.

10. Die Metrik der Luzerner Dramen.

Auch über die Metrik unserer Dramen muß besonders wegen § 14

etwas mitgeteilt werden. Das Veramaß ist sehr einfach. Weitaus am
häufigsten kehrt ein Vers wieder, der aus vier starkbetonten Silben be-

steht, zwischen welchen je eine, seltener je zwei schwachbetonte Platz

finden. Vor der ersten und nach der letzten betonten Silbe kann auch

noch eine schwachbetonte stehen. Als Probe diene folgende Stelle aus

dem OSp. 1571:

0 wunderbare gottes krafftt,

Was grossen tcercks hast du hie nsrhnfffff

1 Der Name des Berges Rigi hat ein karte« i, weswegen oben unter I. Ki</e,

nicht Byge steht.

«nichtssagendem Geschwäti».
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Wann vns Hütt hie geboren Ist

Vnser behnlltter Jesus Christ,

Alls wir von engten hand vcnum,

Wann sy vffs fehl zuo vns sind hon.

Während diese angeführten Verse sich leidlich glatt lesen, treffen

wir zur Genüge andere, die sehr holperig sind. Auch die Reimkunst

ist oft sehr mangelhaft, man vergleiche die Reime in diesen Versen mit

denen von § 9 III. — Hiemit wären die Vorfragen erledigt, und wir

kommen nun zum eigentlichen Thema.

11. Aprioristische Gründe für die Verwendung der Mondart in der
Lnzerner Dramatik.

I. Das Luzerner Drama ist in allen seinen Verzweigungen durch-

aus volkstümlicher Natur, und diese Volkstümlichkeit ist nicht etwa

eine bloß zufällige, sondern eine mit bewußter Absicht gewollte und
herbeigeführte. In den Geschäftspapieren des Regisseurs und der ver-

schiedenen Komitds wird mehr als einmal betont, diese Aufführungen

seien in erster Linie für das Volk bestimmt, oder wir stoßen mehr als •

einmal auf Beschlüsse, man solle die langen und langweiligen Prokla-

mator- und Lehrersprüche der ernsten Spiele kürzen und dafür «kurz-

tnflige, lustige und dem Vöhl: gefällige Historien* einflechten. Dement-

sprechend treffen wir eine Menge Beziehungen auf das Luzerner Volks-

leben der damaligen Zeit, auf Sitten, Gebräuche, Aberglauben, Er-

scheinungen des Rechtslebens, geschichtliche Ereignisse, Tracht, Speisen,

Spiele, Druckfehler in Kalendern u. s. w.; nicht selten sind diese An-

spielungen so gehäuft, z. B. im Isaak, daß die bewußte Absichtlichkeit

handgreiflich wird. Einige Beispiele: im Leodeg. wird eine Versöhnung
nach einem Streithandel, das sogenannte Fridabtriticken, genau so vor-

geführt, wie es die damaligen Rechtsbücher vorschreiben oder voraus-

setzen. Auf die religiöse Bewegung der Nikodemiten, denen man vor-

warf, daß sie eine Hummel statt der Kommunion genössen, eine Be-

wegung, von der damals in der Zentralschweiz viel die Rede war, nimmt
folgende Stelle in der K.Erf. Bezug:

Ein Humel hast gfrrssen on Znyffel,

Das gsägne dir der schliertzist Tüffel.
1

Der poesievolle Rosengarten, welcher heute noch die Volksphantasie

beschäftigt, spielt seine Rolle in folgender Stelle des OSp. lf>71:

Wo Ist der gott, der so vil yach*,

Der vns so ein guott laiid versprach?

Schow, icie sind teir jm rosen gartten!

Muessend Ding vnibzien vnd teartten*,

1 Der fanatische Romulia* schilt damit den andersdenkenden Isachar.
1 Präteritum von jehen «sprechen».
1 Die dürstenden Juden höhnen den Moses.
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10 Renward Brandatetter.

Diese volkstümlichen Bezüge sin<l nun gewöhnlich, wie übrigens zu

erwarten ist, heiterer Natur, auch in den ernsten Spielen und, fügen

wir bei, das Heitere ist nieist zugleich derb.

Die Dramatiker wissen die Volkstümlichkeit auch dadurch wohl zu

wahren, daß sie einen sehr sparsamen Gebrauch vom Fremdwort machen,

wie die angeführten Texte zeigen.

II. Nun sind auffallender Weise — ich vermag die Erscheinung

nicht zu erklaren — nicht so sehr die Fastnachtspiele der Tummelplatz
für solche volkstümlich - luzernerische, derbkomische Auslassungen,

sondern es sind dies in höhcrm, in sehr hohem Maße die heitern Ein-

lagen der ernsten Spiele, vgl. § 2 Ende und § 5 Ende. Im OSp. 1616

(neues Testament) sind z. B. mehrere Teufelsszenen, die Einkerkerung

des Johannes, die Gefangennahme Christi, der Triumph, und dann
der Selbstmord des Judas u. a. so gehalten ; in auderen ernsten Spielen

dienen Martyrien, Hinrichtungen, Auszüge von Soldaten, Buhl- und
Trinkszenen etc. diesem Zweck.

III. Jetzt sind wir in unsern Erörterungen bei dem Punkte ange-

• langt, wo die M. in die Luzerner Dramatik einsetzen kann. Da die

Dichter so offenkundig die Volkstümlichkeit anstrebten, so konnten sie

diesen Zweck doch am vollkommensten erreichen, wenn sie ihren

Schöpfungen auch das volkstümliche Sprachgewand gaben, mit andern

Worten, wenn sie dieselben in der M. schrieben, entweder ganz oder

in gewissen Partien. Oder ferner, wenn sie bloß einzelne Äußerungen
des Luzerner Volkstums verwerten wollten, so waren sie in vielen

Fällen direkt gezwungen, auch die M. Formulierung derselben hinüber-

zunehmen, denn mit der Zerstörung der sprachlichen Fassung wäre oft

auch der Inhalt zerstört oder doch entwertet worden. Und viele volks-

tümlichen Werte haben ja überhaupt nicht einen solchen sachlichen

Hintergrund wie obiges «Hummelfresseu», sondern führen ein lediglich

sprachliches Leben wie gewisse Wortspiele, Injurien u. a. ra. -- Wir
können unsere Beweisführung auch so wenden: Weun der Luzerner

Dichter mit sprachlichen Mitteln eine volkstümlich-heitere Wirkung er-

zielen wollte, woher wollte er diese Mittel beziehen? Aus der K.? Die

ist in der überwältigenden Mehrheit ihrer Erzeugnisse eine trockene

Aktenspraehe ; außerhalb der Dramatik stoßen wir nur ganz vereinzelt

in den Chroniken oder in dem einen oder anderen Volkslied auf Witz

und Humor. Aus fremden Quellen? Dann wäre die Volkstümlichkeit

verloren gegangen. Aus dem eigenen Geist? Der mag sich in einigen

Fällen versucht haben (§ 16), aber weit reichte seine Kraft nicht (§ 1

Schluß). Und nun stand daneben dem Dichter ein unendlich reiches

— jede Seite des Schw. Idiotikons rechtfertigt diesen Ausdruck —
Schatzhaus offen, die M., wo er nur einzutreten und zuzugreifen brauchte.

Und nun noch eine zweite aprioristische Erwägung, die von einem

andern Ausgangspunkt zum gleichen Ziel hinführt. Das Können der

Luzerner Dichter, besonders in der Vers- und Reimtechnik, ist nach

Digitized by Google



Die Mundart der alten Luzerner Dramatik. 11

§ 1 Schluß und nach § 10 nicht sonderlich groß, daher dürfen wir er-

warten, daß sie in der Verlegenheit dann und wann einen zwar uner-

laubten Griff in die M. thaten, und statt einer unbequemen K.-Wort-

form eine für sie besser verwendbare Form der M. einsetzten.

IV. Es ergeben sich also drei Möglichkeiten des Gebrauchs der M.
in der Luzerner Dramatik : erstens, es werden Dramen ganz oder partien-

weise in derM. abgefaßt; zweitens, der Autor verwendet einzelne sprach-

liche Werte der M. in seinen Schöpfungen; drittens, er zieht aus metri-

schen Gründen die Sprachformen der M. herbei statt der entsprechenden

Formen der K. Da der zweite dieser Falle der belangreichste ist, so

will ich ihn zuletzt behandeln.

12. Dramen, die ganz in der Mundart abgefaßt sind.

Unter den Dramen der Stadt kann es nach den chronologischen

Erörterungen von § 1 und § 8 keines geben, das ganz oder partien-

weise in der M. geschrieben wäre, wir finden solche also erst unter

den Spielen der Landschaft. Warum die einheimischen Dichter nicht

eher auf diese Idee verfielen, dafür habe ich keine Vermutung. Von
den Dorfspielen bedienen sich z. B. der Isaak, das G.Moos u. a. m.

der M. Als Probe eine Stelle aus dem G.Moos

Lueg, Jogget i, nrfcs* ordligs* Mensch!

Bi 's Heini Mdchers Tochter, wenn de kennst.

J/m's glättisch Hoor, es ist wie, (/'kartet*,

I hott scho lang Eine, wenn i nid uff di hat g'tcartet.

I nett der ordli folge und gar nid pochen,

AU Tag 2 oder H Tätschli* chochen,

I wett di bürste und IriizzJe*, daß, wenn d'mi nahmist,

Dtts gli es Amtli überchämist

.

Die orthographische Fixierung der M. in diesen Stücken ist, was

übrigens nicht verwunderlieh, oft unbeholfeu ; so soll wenn de in Zeile 2

das M. nennte «wenn du ihn» wiedergeben.

Allerdings zeigt keines dieser Dramen eine völlig reine M., es spielt

bald mehr bald weniger die K. oder das Nhd. (vgl. § 9 V.) herein.

Das Gleiche beobachten wir auch in den lyrischen Dichtungen von

Ineichen und Häfliger (§ 8), und auch heutzutage können nur wenige

unserer Dialektdichter ohne Anleihen beim Nhd. auskommen. Wenn
wir also in folgenden Versen des Isaak 7

:

So nimm doch <i spannisch brikligc frau,

oder ii zürih'ikiiechige* sauw!

1 Die heiratsfähige Tochter preist eich dem Kreier Joxgeli an.
2 «welch ein». — «hübsch». — 4 «mit der Karde kämmen». — * «Eierkuchen».

— • «herausputzen*; man beachte die Alliteration

1 Abraham bietet Gott Vater Konfekt an.

8 «Ein 8chweinchen aus Zürcher Lebkuchen teig).» Das Felden des b vor

dem k ist nicht etwa Schreibfehler.
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12 Renward Brandstetter.

auf die Schreibung saute stoßen, so haben wir hier eine Kontamination
von K. (wegen des schließenden w, die K. schrieb stttv) und von Nhd.
(wegen des au), aber wir haben nicht M., denn diese sagt (sagte um
1743) sott

1
.

Daß übrigens in diesen Dramen die M. zweckbewußt angewendet
ist und nicht etwa aus Ungeschicklichkeit, geht aus mehreren Indicien

hervor. Der Isaak ist von Pfarrer Schuhmacher verfaßt, der in seinen t

übrigen Schreibereien eine mit Nhd. durchsetzte K. anwendet (vgl. § 9 V.).

Im G.Moos ist eine Partie, nämlich der Prolog., nhd. geschrieben. In

der Magdal. kommen sogar, was schon an und für sich beachtenswert

ist, zwei M. vor, die Personen von luzernerischcr Herkunft reden

luzernerisch, der Berner handhabt dagegen völlig korrekt die M. seiner

Heimat, er spricht z. B. ng für nd der Luzerner M., wie folgende

Verse darthun:

A, thuo mir rff, ich pit, ich pit,

Mach mich doch so gar e Schangen nit!

13. Die in der Mundart abgefaßten Dramen als Quellen für die

Dialektforschung.

Im Anschluß an den vorhergehenden § können wir die Frage auf-

werfen: Welchen Wert haben solche in der M. geschriebenen Dramen
für die Dialektforschung? Die Autwort muß lauten: keinen gar großen

;

und dies aus den einfachen Gründen, daß sie zu jungen Datunis sind,

daß sie aus einer Zeit stammen, seit welcher die M. auf keinem Gebiete

bedeutendere Veränderungen erlitten hat, aus einer Zeit ferner, da uns

sonst genug Material für solche Studien zu Gebote steht. Doch werden

wir immerhin im einen oder andern Fall diese Quellen mit Nutzen

verwenden können. Ein Beispiel: Wenn wir scherzhaft die Wert-

schätzung eines Dinges, das wir besitzen, zu erkennen geben wollen,

so sagen wir: Ich würde das und das nicht um hundert gedörrte

Birnen (weg)geben. Diese Scherzrede habe ich nun in der altern Luzerner

Litteratur nirgends gefunden, mit einziger Ausnahme des Isaak. Da
sagt Abraham, wie Gott Vater ihm den Sohn zur Opferung abverlangt:

ih gäbä* nit um hundert dürhyrä*.
4

14. Die Verwendung einzelner mundartlicher Sprachformen aus

metrischen Gründen.

Es kommt dem Dramatiker für seine Verstechnik sehr bequem, daß

die K. in vielen Fällen nebeneinander eine längere und eine kürzere,

der M. nachgebildete Wortform besitzt, nm neben nemen, gsm neben

gsehen oder gesehen etc. (§ \) II.). Wenn sich nun wirklich der Dichter

bald der einen bald der andern Form bedient, so macht das noch

1 Das o ist offen.

* «gäbe ihn». — 1 «dürre (= gedörrt*?) Birnen».
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keine Eigentümlichkeit der Dramatik aus. Die Erscheinung würde in

Hinblick auf unsere Zwecke erst in folgenden zwei Fällen beachtens-

wert: erstens, wenn ein Dramatiker diese gekürzten Formen auffallig

häufig herbeiziehen würde. Das ist nun allerdings im Jüngsten Ge-

richt des Bletz der Fall, aber Bletz zieht auch in seinen sonstigen

Schreibereien die kurzen Formen vor und obendrein muß er nach § 4

vom Kreise unserer Betrachtung fern bleiben. Der zweite Fall wäre

der, daß ein Autor solche gekürzte Formen herbeizöge, welche die K.

sonst vermeidet, z. B. nes statt K. es jnen, aber hierfür habe ich keine

Belegstellen gefunden.

Anders als bei der Vers- verhält es sich bei der für die Luzerner

Dichter offenbar schwierigeren Reimtechnik. In den Reimen finden wir

wirklich solche der M. entnommene, der K. nicht gestattete Wortformeu;

die Reimnot bat bewirkt, daß der Autor der Versuchung nicht wider-

stand. Als Beispiel diene folgende Stelle aus dem O.Sp. 1616, wo
die § 9 II. vorgeführte Dativform der vorkommt:

Sy1 stellendt »ich all trostlich zuo der

glych wie ein hass* euo sinem bruoder.

Aber der Luzerner Dramatiker nimmt doch nur selten seine Zu-

flucht zu diesem Auskunftsmittel. Würde er z. B. bei gewissen

Infinitiven das schließende -n weglassen, was nach § 9 dio M. thut
1 (um 1600 that), die K. nicht darf, so könnte er in vielen Fällen einen

reinen Reim erzielen. Das geschieht aber so selten, daß mau geneigt

wird, an einen Schreibfehler zu denken. Ein Beispiel aus K.Erf.:

Getz* güette! jeh war guot Dar zuo.

Wie hofflieh wollt jeh Doch thuo.

Lieber nimmt der Autor die Unreinheit des Reimes in den Kauf,

z. B. K.Erf.:

Nim den vogcl* bim schcnckel hie,

Thuo jn fnj vff d gassm vssher zien!

15. Die im vorigen $ behandelten Partien der Dramen als Quellen
für die Dialektforschung.

Auch diese sprachlichen Erscheinungen, welche durch die Vers-

» und Reimkunst herbeigeführt werden, haben für die Dialektforschung

nicht gerade einen erheblichen Wert (vgl. § 13). Bieten sie gegenüber
den in § 13 behandelten Partien der Dramatik auch den Vorteil, daß
sie in der Zeit weiter zurückreichen können, so zeigt sich dafür der

Mißstand, daß die Vers- und Reimkunst der Dichter sich oft als eine

sehr unvollkommene erweist, weswegen man Zeugnisse aus diesem

Gebiet nur mit der größten Vorsicht herbeiziehen darf. Es sei ein

1 Christus wird verhöhnt, daß ihn die Jünger verlassen haben.
' «ein Hase». — 1 «Gottes», siehe § 16 III.

* Die Teufel schleppen den Verdammten in die Hölle.
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Beispiel angeführt, das ich für einwandfrei erachte. «Willst» lautet in

der M. tcet, und so würde man auch ein /tot
1 «sollst» erwarten. Diese

Form existiert nun allerdings nicht, weil der Ind. Präs. dieses Verbums
ausgestorben ist; nur wissen nlte Leute zu sagen, in frühern Zeiten,

da man die zehn Gebote Gottes noch in der M. aufgesagt, habe man
sie mit du sot angefangen. Für diese Form finde ich nun in den

Reimen unserer Dramen wirklich mehrere Belege, im Reim auf Gott \

oder Bott, z. B. im Wilh.:

Mchine, du min lieber hott,

Zuo minem Herren kommen sott.

Daher wird sott früher wirklich der M. angehört haben und wir

werden dem Zeuguis jener alten Leute Glauben schenken müssen.

16. Die Verwendung des volkstümlich-poetischen, derb-

humoristischen Sprachgutes der Mundart in der Luzerner Dramatik.

Die Behandlung dieses wichtigsten der drei Punkte (§11 IV.) sei

gleich mit einem konkreten Falle eingeleitet. Da wir nach § 1 1 eine

weitgehende Verwendung der genannten M. Werte erwarten, so werden

wir sie gewiß auch bei der Namengebung suchen wollen. Nun kommt
in der That in einem Fastnachtspiel eine redselige Person vor, die den

Namen Klappertutseh (auch Ktappcrtäsch geschrieben) führt; und dieses

Ktappertätsch mutet uns ohne weiteres volkstümlich an, wir erklären es

daher für M.
Dieser Schluß ist sehr einfach, und so einfach er ist, so — leicht-

sinnig ist er auch. Die heutige M. hat allerdings ein Verbum
yjapere und ein Verbum tütse, beide im Sinn von «klatschen», und ein

Subst. täss «bösartiges, schwatzhaftes Weib», aber ein komponiertes

Subst. 'flapcrttits existiert nicht. Nun ist allerdings eine solche Bildung

möglich, es ist auch möglich, daß sie im HJ. Jahrh. in der wirklich

gesprochenen M. gelebt habe und seither ausgestorben sei; aber es ist

auf der andern Seite ebenso denkbar, daß der Dichter das Kompositum
aus eigener Machtvollkommenheit gebildet habe, denn das Volk hätte

diesen Namen, wenn er auch erst vom Dichter geschaffen worden
wäre, ganz wohl verstehen und den darin gelegenen Humor genießen

können, es wäre somit den volkstümlichen Bestrebungen kein Abbruch *

geschehen. So zeigt denn dieses eine konkrete Beispiel, daß wir den

Nachweis des dritten Punktes nicht mit so leichten Mitteln durchführen

können, sondern daß wir hier die Untersuchung besonders gewissenhaft

und gründlich vornehmen müssen.

I. Am einfachsten gestaltet sich der Nachweis, wenn ein solcher

uns zum vornherein M. anmutender sprachlicher Wert der Dramatik

tale quäle in der heutigen M. vorhanden ist. So kennt die heutige M.
ein Verbum muusc * hypochondrisch, halbverrückt sein», wozu sich das

1 wet hat geschlossenen, sot offenen Vokal.
*
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Adj. muusig gesellt. Und dieses muusig findet sich nun auch in der

K.Erf.:

Was darff$ dess Häsens, sind jr musig? 1

Was fürnemens hand jr, yiss- old Lusig?2

Hier wird man den Sachverhalt nur so deuten können, das Wort
tnuusig habe schon im 16. Jahrh. in der Luzerner M. existiert und das

Drama habe es aus derselben herübergenommen.
Im Jahre 1844 hat Lehrer Ineichen von Ballwil ein Idiotikon der

lebenden Luzerner M. begonnen und dieses ziemlich umfangreiche und
sehr gewissenhafte Werk auch zu Ende geführt. Ineichen verzeichnet

einiges Sprachgut, das ich selber nicht beobachtet habe und auch nicht

habe erfragen können, das also wohl seither ausgestorben ist. Und
von solchem Sprachgut kehren auch einige Fälle in der Dramatik wieder.

So steht im Isaak der Vers:

ih lauf mih hallet zreh.

Ineichen verzeichnet diese Phrase auch und erklärt sie mit «wund-
laufent. Den gleichen Dienst wie Ineichens Werk thut uns in einigen

Fällen der c Vorsuch eines Schweizerischen Idiotikon > des Luzerners

F. J. Stalder. So hat Stalder ein Verbum rüchelen = «von etwas, wie

von einer Neuigkeitssache, in Geheimreden sprechen»; und er giebt

ausdrücklich das Entlebuch, also einen Teil des Kantons Luzern, als

Heimat dieses Wortes an 9
; und dieses gleiche Verbum findet sich in

der K.Erf.:

Das vergossen bluott Jesu Christ

Hirn gmeinen volck nitt vergessen jst,

Sy rüchlent allenthalben drus.

II. Wir stoßen iu der Dramatik auf allerlei uns M. anmutendes
Sprachgut, das die heutige Luzerner M. zwar nicht kennt, das aber in

audern lebenden M. der Schweiz, oft in solchen, die an die Luzerner M.
angrenzen, lebt. Hierher gehört z. B. der Ausdruck *Sülch» —
schmutzige Person, den gewisse Teile des Kts. Aargau verwenden und
der auch in unserer Dramatik wiederkehrt. So schimpft in der K.Erf.

der Handwerksraann seine Ehehälfte: Du wüeste Sideh. Die unge-

zwungene Erklärung dieser Erscheinung ist nun gewiß nicht die, der

Volkstümlichkeit anstrebende Luzerner Dichter habe ein dem Luzerner

Publikum unverständliches Wort aus einer fremden M. aufgenommen,
sondern es muß Sülch im 16. Jahrh. auch luzernerisch geweson sein.

III. Da der Tenor der volkstümlichen Partien nach §111. Schluß

meist ein derber ist, so stoßen wir darin auf Flüche, Schwüre, Ver-

wünschungen, Schimpfwörter u. a. in großer Menge. Nun besitzen

wir außerhalb der Dramatik schon seit dem 14. Jahrh. eine Füllo von

1 Pilatus fUhrt die revoltierenden Juden an.

* Zu lesen: Nissig old Lusig.
* Der Volksmund des Entlebuchs hat allerdings manche Besonderheiten, daher

könnte diese Erörterung auch unter II. stehen.
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16 Renward Brandetetter. «

Archivalien 1
, welche die Flüche, Schwüre u. 8. w., die in Luzern

jeweilen im Schwange waren, zum Gegenstand haben und dieselben

wiederholt ausdrücklich nennen. Entweder sind es Erlasse der Behörden,

welche gegen dieselben gerichtet sind, oder es sind gerichtliche Urteile,

welche den Namen der Verurteilten, den Grund der Verurteilung,

d. h. die Injurie u. ft., sowie das Strafmaß enthalten, oder es sind

endlich Verhörprotokolle. An der Hand dieser Archivalien können wir

nun sehr oft die Zugehörigkeit einer sprachlichen Erscheinung der

Dramatik zur M. darthun. Ein Beispiel: Wir lesen in solchen Akten-

stücken des 15.— 17. Jahrh. häufig, der X habe den Y einen nütsölligcn

Mann, einen mitsolligen Keib gescholten. Und dieses gleiche Schimpf-

wort nüteöllig, das «nichtsnutzig» bedeutet, der heutigen M. aber un-

bekannt ist, kennt auch die Dramatik wohl. Ein Beispiel aus dem Wilh.

:

Diu balgen vnd nütsölliys Klaffen.

Anhangsweise sei hier beigefügt, daß durch das Material, welches

uns die geschilderten Archivalien liefern, mehrere Stellen der Dramatik,

die uns auffällig vorkommen und bei denen wir vielleicht geneigt wären,

eine Verderbnis anzunehmen, ins rechte Licht gertickt werden. Einige

Fälle: In K.Erf. redot Pilatus zornig und drohend gegen die Juden:

Die Juden hand Pylatum noch nit kennt,

Das sy all plagen rffn huffen* sehend!

Man möchte nun leicht dazu kommen, den Sg. schnd als Gewalt 1

that gegen die Sprache, hervorgegangen aus Reimnot, anzusehen. Aber
aus den Gerichtsakten läßt sich die Erscheinung sehr oft belegen, daß

bei Verwünschungen mit dem Verbum sehenden das Subj. im PI., das

Präd. im Sg. steht, z. B. dass dich all Ttiffel schmd!* wie man' sich im
übrigen diese Konstruktion zurech(legen mag. — Ebenfalls in der

K.Erf steht der Gen. Getz = Gottes:

Geiz güettc! jeh war guot Dar zuo.

Da dieses Getz in der ganzen Dramatik, falls ich nichts übersehen

habe, nur einmal vorkommt, so läge es nahe, es als einen Schreibfehler

für Götz anzusehen. Aber obigo Archivalien geben reichlich Beispiele

für Grtz, und im Schw. Idiotikon finden sich noch Beispiele aus andern

Kantonen. Das c von Getz ist Schwächungsprodukt, da Geiz immer
nur abhängig von einem folgenden, mehr betonten Subst. vorkommt, «

wie Getz giiette, Getz Stern u. a. m.

Ein ähnliches Hülfsmittel wie die eben geschilderten Archivalien

sind die Hexen- und Ketzerakten ; denn die Dramen enthalten (§11 I.)

viele Anspielungen auf die religiösen Bewegungen und den Aberglauben

ihrer Zeit. Ein Beispiel: Die in der Dramatik, so in O.Sp. 1583 und O.Sp.

1 Ausführliches hierüber findet man in meinen « Proleg» »tuena zu einer urkund-

lichen Geschichte der Luzerner M.».
' «suhauf, in Menge».
* Die heutige M. kennt solche Verwünschungen mit dem Verbum sehenden

nicht mehr.
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Die Mundart der alten Lazerner Dramatik. 17

1597, auftretenden Teufel führen bald biblische Namen, wie Astaroth,

Lucifer, bald deutsche wie Brendlin, Krütlin, Bürstlin. Letzteres sind

aber Namen , welche nach Ausweis der Hexenakten der Teufel im
damaligen Volksmund trug; die heutige M. weiß nichts mehr davon.

Während die bis hierher vorgeführten Beweismittel sehr oft in

Funktion treten können, thun die zwei nun folgenden nur in einzelnen

Fallen Dienst. — Zunächst seien ältere M. Iu Schriften erwähnt, wie

man sie noch in Kapellen, an Häusern, Speichern findet, die aber leider

immer mehr verschwinden. So stand noch vor zwei Jahrzehnten in

Waldi, am Wege von meiner Heimat Beromünster nach Sempach, ein

Speicher mit der M. Inschrift:

Was stohst du do, du Mulaff,

Gang hei und lucg zu diner Such.

Finden wir nun im Leodeg. eine ganz ähnliche Stelle:

Vnd du Mulaff sthast da zlozorcn\

Losest dem klaffen diser thoren.

Luoff diner sacken vnd gang fortt,

so ist diese Übereinstimmung kaum Zufall, sondern es liegt hier eine

volkstümlich sprichwörtliche Gedankenreihe vor, welche sowohl der

Dramatiker als der Schreiber der Inschrift verwendet haben.

Einen ähnlichen Dienst wie die Inschriften können uns Spitznamen
thun, seien es noch lebende, seien es ausgestorbene. Ein Beispiel: Die
heute lebende M. hat einen Ausdruck motli* t dicke, untersetzte Person».

Dazu finden wir im Leodeg. das Kompositum Mutlibuch «Wanst»:
Den du in dinem Mutlibuch

AUetzitt trägst ein Tgcfl ruch;

Der hatt khein liuoic, er $y dan nass,

Da schütst Im zuo, alias In ein fass.

Existiert dieses Kompositum auch heute in der M. nicht mehr,
so wird es doch durch die Gerichtsakten des 16. Jahrh. als Spitznamen
von luzernerischen Landstreichern erwähut: Mutlibuch = Person mit

einem solchen Bauch; also gehörte es damals der lebenden M. an.

IV. In vielen Fällen versagen nun allerdings die unter I.—III. ge-

schilderten objektiveu Ilülfsmittel, dann aber können Erörterungen all-

gemeiner Art eintreten und zum gleichen Ziele führen. Beispiele:

Im ÜSp. 1616 und anderswo begegnet uns das Schimpfwort
Tschorgg, das dem Zusammenhang nach «dummer, plumper Mensch»
bedeuten muß:

Wolluff du Tschorgg, wir müend aber dran. 9

Die heutige M. kennt es nicht und in den Archivalien gerichtlicher

Natur habe ich es auch nirgends getroffen, ebensowenig ist es mir aus

audern M. bekannt. Nun besitzt aber die heutige Luzerner M. eine

1 Gebildet aus lotsen «lauern» -f- Ohr.

* Geschlossene« o.

1 Christas wird von den Peinigern so angeredet.

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. III. 2

Digitized by Google



18 Ren ward Brandatetter.

ganz beträchtliche Zahl von Schimpf- und Necknamen, die alle mit f.i

anfangen und alle ungefähr die gleiche Bedeutung haben: dummer,
plumper Mensch, so Isaak, tsüiikvl etc. Obiges Tschorgg schließt sich

nun nach Inhalt und lautlicher Gestaltung (Anlaut!) so genau der ge-

nannten Reihe an, daß man genötigt ist, anzunehmen, dasselbe sei

früher Eigentum der M. gewesen.

Die heutigen Schw. M. sagen: «saufen wie ein Bürstenbinder», die

Dramatiker dagegen: «suffcn wie ein Ballenbinder» 1
, z. B. im Willi.:

Bit suffst stetz wie ein ballenbinder.

Nehmen wir nun an, die M. habe um 1600 wie die heutige

«Bürstenbinder» gesagt, der Dramatiker habe aber aus eigener Erfindung

dafür «Ballenbinder* eingesetzt, so gelangen wir zu dem Widersinn, die

Dichter haben im gleichen Moment absichtlich die Volkstümlichkeit

angestrebt (es liegen an diesen Stellen immer recht urwüchsige Kneip-

scenen vor) und absichtlieh zerstört; es bleibt daher nur übrig anzu-

nehmen, daß die M. des 16. Jahrh. «saufen wie ein Ballenbinder»

gesagt habe.

Die Dramatiker verwenden oft den Ausdruck Mustatz «Ohrfeige»,

z. B. Wilh.:

Bist in der kueh* nit hurtig gschwind,

Ein mustatz gib ich dir zum grind*.

Diesen aus dem Italienischen stammenden Ausdruck (mostaccio,

mostaccione) kennt die heutige M. nicht, in filteren Quellen außerhalb

der Dramatik finde ich ihn nirgends, das Schw. Idiotikon verzeichnet

ihn ebenfalls nicht. Aber einmal kann Mustatz ganz wohl der Luzeruer

M. um 1600 augehört haben, da dieselbe auch sonst viele Lehnwörter

aus Italien bezogen hat, von denen manche wieder ausgestorben sind,

wie Riffion = ital. ruffiano, welches nach dem Zeugnis der gerichtlichen

Archivalien (siehe oben unter III.) früher dem Luzerner Volksmund eigen

war. Und ich sage, es muß der M. angehört haben, denn da wir oben

die Entlehnung bei fremden M. abgelehnt haben (siehe unter II.), so

werden wir noch viel weniger annehmen können, die Dramatiker haben

bei fremden Sprachen solche Anleihen gemacht, da sie ja dem Fremd-

wort augenscheinlich aus dem Wege gehen (siehe § 11, I, Schluß).

V. Es bleiben nun aber doch Fälle, wo wir zu keiner sicheren

Entscheidung gelangen können, ob wirklicher Volksmund oder nur die

That des Dichters vorliege. Ein Beispiel : Wir treffen an mehreren

Stellen das Wort Prälaten zum Spott in Prälappen verdreht, so im Wilh.

:

An denn Bisrhoffen vnd praelappcn,

die wider E. gnaden voppen.

Dieses Prälappen ist offenbar an «Lappe», eine Nebenform von

LafFe». angelehnt, eine Nebenform, die 'früher weit verbreitet war und

1 * Pack kriecht*.
* «Küche.» — * Grober Ausdruck für Kopf. Die Mundart spricht da* Wort

mit geschlossenem e.
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Die Mundart der alten Luxerner Dramatik. 19

heute noch in allen schw. Mundarten lebt, in der Luzerner M. als

lapi. Nun ist es ganz gut denkbar, daß diese humoristische Umbildung
dem Luzerner Volksmund ihren Ursprung verdanke, denn das Volk,

auch das von Luzern, trägt nicht Bedenken, geistliche Dinge mit Humor
oder Satire anzufassen, wie aus § 59 meiner Abhandlung «Das Lehn-

wort in der Luzerner Mundart» hervorgeht. Aber ebenso denkbar ist,

daß dieser Wortwitz irgendwo außerhalb des Gebietes der Luzerner M.
das Licht der Welt erblickt, daß ihn der Luzerner Dramatiker dort auf-

geschnappt, um ihn dann seinem Publikum aufzutischen; denn, da das

Wort «Lappe > ja auch luzernerisch ist, so wäre auch in diesem Falle in

die Volkstümlichkeit (§11 I.) keine Bresche geschlagen worden. Ich

fühle mich also nicht im stände, über Prälappen einen Entscheid "zu

treffen, und das gleiche muß ich bekennen betreffend das Wort Klapper-

tätsch, mit dessen Besprechung die Erörterungen dieser Paragraphen

ihren Anfang genommen haben.

17. Diejenigen Kategorien des mundartlichen Surachgutes, welche

von den Dramatikern am häufigsten herangezogen werden.

I. Ich beginne mit derjenigen Gruppe, welche am reichsten vertreten

ist, es sind das die Schimpfwörter.

Aus dem Wilh.

:

Fart mit vns hin an als erduren,

als mit andern buoben vnd lurenf 1

Aus dem Wilh.:

//• öde sekälek vnd arge wicht!

Aus dem Wilh.:

Wz Tüffels ist dir jn dem grind?

Ich glaub, du sigest vnbesindt,

Vnd grad ein hudler it'ic sy vier.

Aus der Ass.Kom.:

Mach dich fort mit deiner altcti Schellen*.

Aus der Ass.Kom.:

Bist sicher, kum nur, du pfeger!*

Aus dem Leodeg.

:

Den Armen fluoch* ketschen* vnd trägen.

Aus dem Leodeg.:

So dman versuffend allen fluoch
6

,

Wyb vnd Kind neytt
1 am Hunger thuoch.

1 «lauernder, verschmitzter Kerl».
2 «Altes Weib». — » «Aas». — * Gemeint der Märtyrer.
* «schleppen».
• Hier vertritt da» Flachwort den Begriff «Hab and Gut».
: «naht», nicht «nagt».

2*
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20 Ren ward Brandstettcr.

Aus dem ApostelSp.

Das Crütz ist schon gerüst,

daran der arm keib hanngen muoss.

Aus dem G.Moos:

Du müesstesti jo schäme, wo (V hi kämist,

Wenn du so ne alte Kräfte 1 nähmist.

II. Verwünschungen. Bei diesen kommt am häufigsten das Subst.

der lütt «Fieber» und das Verbum * sehenden» vor. Beispiele:

Aus dem Wilh.:

Schüft den heilosen Münch der ritt!

Aus dem Leodeg.:

Gott geh den Sachen sonst den ritt!

Aus dem Fastnachtspiel V. u. Söhne:

Das Dich ic der Ja ritt

alls großen cssels9 vnd narren schüt !

Aus dem Leodeg.:

Sehend dich der Tüffel vff den grind.

III. Schwüre und Beteuerungen:

Aus dem Leodeg.:

sammer botz kriden 9
,

Euch fürchtent wir nit vmm ein har.

Aus dem Wilh.

:

Bim Itaspcrment* ich schtecren mtws.

Aus dem Wilh.:

WH E. Tant nit han ein end,

Dj dem Saffar- vnd Ilaspermenf,

Ich teil euch gen den baren Ion.

Aus dem Wunderdoktor:

botz ferden blttost vnd grindigen schwitz*.

IV. Derbe Ausdrücke wie nhd. «Fresse» statt Mund:

Aus dein OSp. 1616:

Ich will dir dinc Tappen" binden.

Aus dem Wilh.:

Ein mustatz gib ich dir zum grind 7
.

V. Derb-anschauliche Bilder:

Aus dem OSp. 1616:

Luog, Luog, wie stadt der opffer sfockh!

» «Übelgelaunte Person».
1 Wohl Schreibfehler für essel (Esel).

1 Entstellt aus *Gotz (= Gottes) Lyden*.
* Entstellt aus < Sakrament*.
5 Siehe das Schw. Idiotikon unter Artikel «Verden».
* tPfote», der Märtyrer wird angeredet. — 1 Siehe § 16 IV.
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Aus dem Wilh.:

Des kommend jr jn nodt so bald,

Mücssend jetz durch den Knüttel watd l
.

Aus dem Wilh.:

Als bald einer dan zuohin juck,

Geb jm zvollen ein Duhentruck*.

VI. Sprichwörter und dem Sprichwort ähnliche Redensarten. Solche

finden sich auffalligerweise nicht viele vor. Ein Beispiel : Wenn jemand,

besonders ein Kind, die schlechte Gewohnheit hat, den Mund offen zu

halten, verweist man ihm das mit den Worten: «Das Maul zu, es ist

ein Käferjahr», d. h. es könnte dir ein Maikäfer ins Maul fliegen. Diese

Redensart kehrt im Wilh. wieder:

Stasi also hin vnd har zuo gaffen,

Vnd vergissest ditis muls fyn offen,

Thuoss zuo, es ist ein käfer Jar.

VII. Grüße. Der gewöhnliche Gruß ist Gott Willkomm, der von

mir in meinem Lehnwort in der Luzerner Mundart § 8 als Eigentum
der M. des 16. Jahrh. erwiesen ist und noch bei Häfliger und Ineichen

vorkommt (§ 8).

Aus dem Wilh.:

Sind mir gott wilkhom, Edeis %oyb!

Ein merkwürdiger Gruß findet sich zweimal vor, einmal im Willi,

und einmal bei Salat (§ 3). Die Stelle im Wilh. lautet:

Sophar ad Cocum et Cellarium bibentes:

Ir lieben hachen9
,
gott ehrs gloch!*

VIII. Namen für die Personen der Dramen. Zu dem Beispiel § 10,

das wenigstens in seinen beiden Komponenten echte M. ist, sei noch

ein ferneres gefügt Im Conviv. giebt Renward Cysat die drei ersten

Spielpersonen der französischen Vorlage: Disner 6
, le premier serviteur,

le second serviteur mit Prandium, Tagiirte, Nachgiigerlin (hie und da
steht auch bloß Gügerlin) wieder. Tagiirte ist ein in den schw. M.
weitverbreitetes Wort im Sinne von «Schmaus, Hauptmahlzeit etc.»

Nachgiigerlin ist mir außer an dieser Stelle noch nie begegnet und auch

das Schw. Idiotikon hat es nicht. Es kann aber ganz gut Luzemer
M. des 16. Jahrh. gewesen sein, oder dann ist es wohl von Renward
Cysat, und zwar sehr glücklich, ganz dem Genius der M. gemäß, er-

funden, güiige oder güiiglc findet sich in mehreren schw. M. im Sinne von

«gemütlich kneipen», und so mag das Wort auch in der Luzerner M.
des 16. Jahrh. gelautet haben; die heutige Luzeruer M. spricht aller-

1 «Spießruten laufen». — * «Gnadenstoß*.
1 «Burschen». — 4 Wenn ich die Bemerkung J. Baechtolda zu Salats Stelle,

Gfd. 36, 8. 81, recht erfaßt habe, so deutet er Gioch als «Zeohge«eHschaft», also.

«Gott ehre die Zeehgeaellschaft!»

* «dlner».
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22 Renward Brandstetter.

dings güüklc aus, was als Zusammenwerfung mit dem Verbum giiüHe

«ein Horn blasen» zu erklären ist. Von diesem gütige ist nun Cysats

Gügcrlin abgeleitet, wie heutiges fersue-/erli «ein freundlich angebotener

Bissen zum Kosten» von fersuc/e «kosten». Gügerlin ist also «ein gemüt-

licher Trunk», Nachgügerlin ein solcher Trunk nach einem bestimmten

Anlaß.

IX. Deminutiven. Da dem Deminutiv nicht selten etwas

Humoristisches oder Spottendes innewohnt, so begreift es sich, daß

unsere Dramatiker gerne solche Bildungen aus der M. herübernehmen.

Einige Beispiele: Die heutige M. hat ein Verbum hope «auf einem

Beine hüpfen». Dazu gehört das Deminutiv höple x

y
welches uns auch

in der Dramatik, so in der K.Erf. in spottweiser Verwendung ent-

gegentritt :

Darumb so schick dich fyn jnd sach,

Höplen mir naJwr allgemach! 1

Ferner hat die heutige M. ein Verbum tampe «jemanden mit

Bitten u. ä. belästigen, bestürmen», mit einem Deminutiv tämpere
y
wo-

von das Subst. tämpcrte, gebildet wie mässerte «Stecherei
,
abgeleitet

ist. Dieses Subst. kehrt im Leodeg. wieder:

Lippe Leppr Dippi Dcppe!*

Euer Dämbertcn rnd katsm bette

Gatt nit gen Himcl.

Anhang zu diesem §. Von dem in diesem § vorgeführten M. Sprach-

gut lebt das eine heute noch fort, das andere ist ausgestorben ; für

letzteres vermag ich die Zugehörigkeit zur M. nach den Kriterien des

§ 16 zu erweisen.

18. Die Umsetzung der mundartlichen Werte in den Lautstand
der Kanzleisprache.

Wenn nun der Luzerner Dramatiker das § IG und 17 geschilderte

M. Sprachgut herbeizieht, so streift er ihm die M. Lautgestalt ab und
giebt ihm die der K. Ein Beispiel: Die heutige M. zeigt für altes

kurzes ?*, t/, ü geschlossenes e, o, ö, und dieser Wandel war im
16. Jahrh. abgeschlossen, die K. dagegen hält an t, w, ii fest, also

nhd. hund = M. hond = K. Hund oder Hundt. Daher schreibt der

Dramatiker nicht etwa Grend, sondern Grind (§ 16 IV.). Doch kommt
es auch vor, daß einem Dramatiker etwa ein Wort in M. Lautgestalt

entwischt, sogar, wenn das Wort zugleich auch ein in der K. ganz
gebräuchliches ist. Wenn z. B. im Willi, steht:

Vff der Mustrig findt man tms guott,

so giebt Mustrig die M. Lautform wieder, die K. schreibt sonst
Mustrung; man vergl. dazu M. rärtfmg = nhd. und K. Rechnung.

1 Die Vokale in hope und hüple sind offen.

» Der Henker verspottet denjenigen, den er tum Tode führt.
» Daa Gebet des Märtyrers wird verhöhnt.
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Anhang zu diesem §. Da wir nun die sprachliche Fassung und
Orthographierung der dramatischen Texte kennen, so drängt sich uns

die Frage auf: Wie wurden dieselben auf der Bühne ausgesprochen?

Dieser Frage muß eigentlich eine andere, allgemeinere vorausgehen

:

Wie wurde überhaupt die Luzerner K. ausgesprochen? Zur Beant-

wortung dieser Frage in ihrer weitern Fassung habe ich in «Die

Luzerner Kanzleisprache», § 105, einiges beibringen können, seither

habe ich aber in der Erkenntnis dieses Gegenstandes keiue Fortschritte

gemacht.

19. Die in § 16— 17 geschilderten Partien der Dramatik als Quellen

für die Dialektforschung.

Im Gegensatz zu den § 12 und 13 sowie 14 und 15 behandelten

Partien bilden die in § 16—18 vorgeführten eine reiche, wichtige und
interessante Quelle für M. Forschung:

I. Dies gilt einmal in dem Fall, daß man die M. Studien auf den

Kanton Luzern einschränkt.

A. Die Dramatik macht uns mit M. Sprachgut bekannt, von dem
wir sonst gar nichts wissen; man sehe die Erörterungen über Mustatz

und Tschorgg § 16 IV. nach.

B. Die Dramen liefern uns für Sprachgut, das heute in der M. lebt,

einen alten oder den ältesten Beleg. So habe ich für die im Aus-

sterben begriffene Konjunktion note 1 (auch notig gesprochen) «denn

doch» den überhaupt ältesten Beleg im V. u. Söhne gefunden in der

Form von notti:

teil notti dir lieber ghorsam sin

dun vnserem hüpschen jnnckerlin.

C. M. Sprachgut, das heute nur noch in versteinerten Resten

fortvegetiert, wird durch die Dramatik als in der damaligen Zeit kräftig

lebend erwiesen. So existiert die Wendung mues oml hrood «Mus* und
Brot» nur noch in der sprichwörtlichen Redensart: so alt wi mues ond

brootP; die Dramatik zeigt es auch in andern Zusammenhängen, so im
Leodeg., wo ein Lahmer klagt:

Dan ich au 4 tyh bresthafftiy bin,

Min Muoss vnd brott nit ginnen mag,

Muoss allmuosms gleiten all min Tag.

D. Die Dramatik erklärt Sprachgut der M., das uns sonst unver-

ständlich wäre. Viel altes, jetzt ausgestorbenes Sprachgut der M.
ist uns nur ganz vereinzelt (§ 8), nicht im Satzzusammenhang
überliefert, und daher oft nicht scharf genug oder gar nicht erfaßbar;

in den Dramen treten uns dagegen solche Ausdrücke stets in größern

1 Offenes o.

* M. mues = a) eine Art Suppe, b) eine Art Brei.
a Die Vokale in so, ond, brood sind geschlossen.

* Wohl Schreibfehler für «am».
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24 kenward ßrAndetetter.

Gedankengeweben entgegen. Ein Boispiel: In den Gerichtsprotokollen

des 15. und 16. Jahrb. finden wir mehrere Male notiert, der X. habe

den Y. einen Studsun gescholten, und es ist noch die Strafe verzeichnet,

die dafür über deu X. verhängt wurde; ein weiteres ist nicht beigefügt.

Was will nun dieses Studsun besagen? Die heutige M. kennt wohl das

Wort stuud, auch stunde gesprochen, bedeutend «halbhohes Gehölz,

z. B. von Erlen, Weiden u. ä.» ; aber von einem Kompositum Studsun weiß

sie nichts. Nun sagt in der Ass.Kom. der aus der Stadt verjagte Land-

streicher zu seinem Weibe:

Kumb du, wir wellen d'studcn rs,

Ihn ein ander landt, von hus zuo hus.

In diesem Zusammenhang sind also die Studen als Aufenthalt der

Vagabunden genannt, und Studsun ist also ein in den Studen Geborener,

ein Vagabuudenknabe.

II. Die iu § 16—18 geschilderten Partieen der Dramatik siud aber

nicht nur für das Studium der Luzerner Sprachverhältnisse, sondern

auch für die deutschschw. Forschung überhaupt von Interesse.

A. Dies gilt einmal für die Geographie der schw. M. Ein Beispiel:

Das Schw. Idiotikon belegt den Namen eines Konfektes <bachen Imber* 1

nur aus Appenzell, unsere Dramen erweisen ihn auch für Luzern, so

der Leodeg.:

Nim Am den Knebelt In diu Radien

Vnd kiiwe den für Imber buchen!*

B. Und zweitens gilt das für die Geschichte der schw. Sprach-

verhältuisse. Ein Beispiel: Wenn man vom falschen Glanz einer Sache

reden will, so drückt das eine schw. Redensart so aus: Sie glänzt wie

ein Karfunkel im Ofenloch. Für diese Redensart ist noch keine Stelle

aus der ältern schw. Litteratur bekannt gemacht worden, in unsern

Dramen jedoch begegnet uns eine solche:

VerdienUer Ion sol iedem werden,

Nach dem er hat yethon rff erdrn.

Vnser krön rertflicht sich iedoch

Eim Car/uuckel im offen loch*

III. Wie aus den Darlegungen von § 16, 17, 19 hervorgeht,

Hießen diese Partieen der Dramatik besonders reichlich für die lexiko-

graphischc Erforschung der M., für die poetische und kulturhistorische

Betrachtung derselben. Sie liefern aber doch auch Material für das

Studium von Lautstand, Flexion und Syntax. Hierfür noch ein Beispiel:

Die heutige M. hat für den Genitiv aller drei Geschlechter und beider

Zahlen nur ein Format iv, nämlich z. B. s mueters huet «der Hut
der Mutter», öpis* hüüsers «etwas an Häusern = einige Häuser. . Be-

1 «rngwer». — » Die Wendung igt dem Keim zulieb umstellt.
3 Die Teufel höhnen die Bötewichte, welche sie in die Hölle schleppen.
* offene» 6.
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Die Mundart der alten Luzerner Dramatik. 25

lege für diese Vereinheitlichung des Genitivs finde ich nicht vor dem
16. Jahrh., und auch da sind sie noch selten. Die Dramatik enthält

ein Beispiel, ein einziges, im Wilh.:

würdt euch dan eticz bütts 1 daruon,

zum besten sollend Ir dz bhan.

20. Beeinflussung der Mundart durch die Dramatik.

Im bisherigen haben wir untersucht, wie die Sprache der Luzerner

Dramatik von der M. beeiuflußt ist; wir können nun auch umgekehrt

die Frage stellen, ob nicht die Dramatik auch auf die M. eingewirkt

habe. Dies ist sicher in einem Punkte der Fall. Die Aufführung
dieser Dramen war ein sehr wichtiger Faktor im geistigen Leben der

Stadt Luzern. Wegen der großen Zahl der Rollen und des gewaltigen

Pompes der Aufführungen mußte so ziemlich die ganze Bevölkerung in

dieser oder jener Weise dabei beteiligt sein. Nun sind die technischen

Ausdrücke der damaligen Dramaturgie meist fremdsprachlich. Das
Spiel wird durch einen Proclamator eingeleitet, der Erlöser heißt Sal-

vator etc. Und diese Ausdrücke müssen nun auch vom größern Pub-

likum verstanden und verwendet worden sein, mit andern Worten, sie

waren M., Salvator mag salfaater gesprochen worden sein. Da die

Sache nicht mehr existiert, so ist auch die Bezeichnung wieder ge-

schwunden, doch lebt das Wort prol-flemaater noch in einer Redensart

fort, die ich aus dem Munde alter Leute vernommen : Der und der

macht so lang wie der prokylemaalrr (vgl. dazu § 11, I).

21. Der Zusammenhang der neuem Dialektdichtung mit der

Dramatik.

Als das nationale Drama Luzerns abwelkte, starb damit die mund-
artliche Dichtung nicht aus, sie feierte eine neue Auferstehung auf dem
Gebiete der Epik und Lyrik, zunächst durch die beiden Männer Ineichen

und Häfliger (§ 8). Bei Ineichen nun finden wir mehrere Spuren von

Beziehungen zur alten Luzerner Dramatik. In einem seiner Haupt-

gedichte tDie armi Greth» giebt er (Str. 15) eine ganz kurze, aber

sprechende Schilderung eines recht derben Dorfspieles; und ein anderes

größeres Poem, das «Paradies», ist ganz nach dem Ton des Isaak (§ 2,

6 etc.) abgestimmt*. Nun ist Ineichen nicht nur der älteste der Luzer-

nerischen (abgesehen von den Dramatikern), sondern auch der schwei-

zerischen Dialektdichter, so ist er 16 Jahre vor Usteri geboren. Daraus

wird man nun allerdings nicht den Schluß ziehen können, das ganze

reiche Gewebe der sthw. Dialektlitteratur sei an die Luzerner Dramatik

anzubinden, aber so viel darf man sagen, daß es wenigstens mit einem

Fädchen sich au dieselbe knüpft.

1 Der Autor braucht bat «Beute», das oft vorkommt, nicht etwa als Maskulin.

» Es ist gan* wohl denkbar, daß Ineichen den von »einem Amtsbruder ver-

faßten Isaak gekannt.
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22. Schlnßbenierkung.

Als ich meine «Prolegomena zu einer urkundlichen Geschichte der

Luzerner Mundart» schrieb, war mir die Erkenntnis, welche Bedeutung
die einheimische Dramatik für die Dialektforschung habe, noch nicht

aufgegangen; die vorliegende Abhandlung bildet also auch eine Er-

gänzung zu jenen Prolegomena. Und hier wie dort habe ich das Haupt-

gewicht auf die methodologische Seite des Gegenstandes gelegt.

Suffix -is, -8 in schweizerischen Mundarten.

Von E. Holtmann- Krayer.

Die schweizerischen Mundarten haben das Suffix -(t>, das in

manchen Gegenden Deutschlands nur in wenigen kümmerlichen Find-

lingen erhalten ist, überaus reich entwickelt und es dank seiner begriffs-

bildenden Kraft bis zum heutigen Tage lebendig erhalten. Der Grund
für das zahlreiche Auftreten der -/s-Bildungen liegt zweifellos in dem
Zusammenwirken dreier Lautgesetze nach derselben Richtung Inn, in-

dem sowohl ursprüngliches als auch -hicz und -vnes sich in

(bezw. s) vereinigt haben.

I. -?/*.

Die burschikose Sprache hat es von jeher geliebt, lateinische

Endungen an deutsche Stämme zu hängen. So sind Bildungen ent-

standen wie Paukaut, Konkncipant, schlcchtissimc, Weinschfauchität, Flottitiit,

f/assatum, dorftdim u. s. w. Daß dabei die häutige Endung ms eine

besonders hervorragende Rolle spielt, liegt in der Natur der Sache.

Hierher gehören z. B. Frcuvdus, Knospus, Luntcrus, Lumpacius, Filucius.

J^iffikus % Fppikus, Schwachmatikus, ftunkus, Hunks ungeschliffener Kerf

u. a. in. (s. Kluge. Studentenspr. S. 35 ff.). Auch in die schweizerische

Volkssprache sind solche Bildungen gedrungen, wie z. B. Dtckus 'dicker

Kerf (Basel), Pfiffikus (Basel, Zürich), Luftikus (Thurg ), Fatzikus 'Possen-

reißer' (Guggisberg, Berner Oberld.j, Fitzikus dass. (Plaffeien), Lustikus

(Glarus, Zürich), Liednlikus (Zürich), Niidikus 'neidischer Mensch' (Solo-

thurn), Wichtikus 'Wichtigthuer* (Basel), Listikus (J. J. Ulrich, Berg-

predigt II. 387 |1728j).

Studentischen Ursprungs scheinen zu sein : Lumpidus 'Rundgesang'
(s. Idiotikon III. 1282) und llaUmns 'Rausch' (St. Gallen) aus lat.

hattcmus wir haben*; darnach Suremus (Basel), Sutrmcs (St. Gallen)

'sauertöpfischer Mensch', Scherzbildung zu suur sauer .

Volksetymologisch-scherzhafte Umdeutung aus Longinus ist Langenus

'langgewachsener Mensch' (Zug). ,

i
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Mit der Dat. Flur.-Endung sind gebildet: (in)Floribus (s. Id. I. 1206),

Lußibus (ib. in. 1161), Glori(a)bus (ib. II. 642).

Hierher vielleicht auch noch der Linlitus 'Liukshändiger' bei

Maaler 1561, 273» iind Lingituss 'der beid band gleich fertig braucht'

bei Frisius 1568, 1184*.

Mit Ausnahme der neueren und neuesten Schul- und Studenten-

wörter trägt in all diesen Formen -us den Nebenakzent und hat sich

infolgedessen rein erhalten; da aber, wo es in die völlige Unbetontheit

zu liegen kam, hat es sich zu -es, -s abgeschwächt bezw. zu -is «er-

höht». Durchsichtige Beispiele für diesen Lautwandel sind Kaasis

Fall, Sache, Umstand, Streit
1

aus lat. casus, Chalniis (Rheinthal, Toggen-

burg), Kolmis (Aargau) 'Acorus calamus'; schon 1571 und 1588

«Kalmis», Kröhesli
f

Crocus\ Goggis 'kostbarer Handknopf am Spazier-

stock' aus Cocus (Thurg.), Hooggis-Booggis 'Wirrwarr' aus Hokuspokus,

Chiimis 'Feld-Thymian' (Zollikon b. Zürich) aus griech.-lat. thymus mit

Anlehnung an Chiim 'Keim', Korpis 'Wandschrank' (Nidwaiden) aus

lat. corpus, Baches 'fetter Kerl' (Einsiedeln) aus Bacchus. 1

Ferner Personnenamen wie Malchis 'Malchus', Monges 'Magnus', GaUis

'Gallus', Maures 'Maurus', Goris und Gorjes 'Gregorius', Tilatis, Bones

'Urbanus'; auch die Ausrufform Jeses, Jcssrs, Jesis 'Jesus' gehört hier-

her. Vorsicht ist dagegen geboten bei den Familiennamen [Jacobe*,

Balis 'Paulus' [Idiotikon IV. 1158], Gmtandis, Kühnis etc.), da dieselben

ebensogut Abstammuugs-Genitive sein könnten.

Aus solchen älteren «s-Formen sind nun im Schweizerischen zahl-

reiche Neubildungen auf -?>, -es, -s erwachsen; dabei aber muß betont

werden, daß dieselben nur zu einem geringen Teile auf wirklich nach-

weisbare -MS-Ableitungen zurückgeführt werden können; denn wenn
ein Suffix einmal begriffsbildend geworden ist, so können sich auch

Neuschöpfungen an dasselbe ankristallisieren, ohne den gleichen langen

historischen Weg verfolgt zu haben wie die in ursprünglicher Form
nachweisbaren Wörter.

Der Begriffsgehalt dieser Wörter ist zunächst der des Vergröbernden

mit gleichzeitig mehr oder weniger pejorierender Tendenz, aus der dann
weiterhin mehr oder weniger starke Schelten erwachsen.

Im folgenden seien nun einige solcher Bildungen zusammengestellt.

Binggis* 'Knirps' (Basel, Stein a. Rh., Zürich) Hundename (Zür.

1804). 'penis' (Jenaz, Stein a. Rh.), (neutr.) 'Geiferlatzehen' (Glarus),

'Durcheinander, Knäuel' (Zürcher Oberland). Hierzu vgl. da* Simplex

Bingg 'Knirps' (Zür.), Pingg 'penis' (Berlingen), 'Flick am Kleide'

(Prättigau), und die Ableitungen Binggh 'Einfaltspinsel' (F.insiedeln),

Binggi Taugenichts (Bern), Phtgyer 'Knirps* (Zür.), 'penis' (Basel, Chur,

1 Looggis in den Redensarten Um ene L. hööcher 'um ein kleinen höher', e L.

uf e nider 'eins mehr oder weniger' (seil, 'ist nicht von Belang') erinnert in der

Form an lat. locus.
* Wo das Geschlecht nicht angemerkt ist, ist das betr. Wort mann lieh.
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28 E. Hoffmann-Kraypr.

Zür.), sowie die Zusammensetzungen Hinkcn-Bink 'Hinkender' (Maaler),

Hosi-Vinyg 'kl. Kind in Hosen' (Brienz), Schilt-Bingg, -is, -el 'Schielender'

(verbreitet), Biri-Binggis 'Knirps, kleiner Finger
5

(Zür.), Spiri-Binggis

'Knirps' (Oberendingen, Dießenhofen) u. a. m. Das Wort wird un-

mittelbar abzuleiten sein von hinken, pinken 'harnen', zu welchem Begriff

sich noch folgende außerschweizerische Formen stellen: binkeln, pinkeln

'harnen', Binkkachel 'Nachttopf', Pinkel 'Harn', ostfries. Pnik 'penis'.

Binggü wäre also ein Kind, das noch in die Hosen <pinkt», wie

Sehnudcri ein solches, das die Nase noch nicht selbst putzen kann.

Manche anklingende Formen s. bei ten Doornkaat-Koolman, Ostfries.

Wb. II. 718.

Ginggis 'Knirps' (Frickthal), 'Kernpunkt, punctum saliens* (Schwyz).

Die Wurzel selbst enthält freilich zunächst den Begriff des Hängenden,
Baumelnden (s. Ginggel I, ginggeh, gingge, Ginggi im Id. II. 365 ff.),

und so wird auch Ginggel 'penis' (Basel, Luzern, Schwyz) hier das

Niederhängende bedeuten, wozu Glunggi 1 eine vollständige Parallele

bietet; an die obige Bedeutung des Kleinen, Kompakten reihen sich da-

gegen begrifflich an: eis. Ginke m. 'unreife Person', Klinginkes 'kleiner,

krüppelhafter Mensch'. In anderen Mundarten scheint die Wurzel nicht

fruchtbar zu sein.

Giiggcsli (Dim., neutr.) 'schwächliches Kind' (Graubünden) ist

kaum, wie das Id. (II. 176) vermutet, eine Umbildung von Iggesli

Eidechse' mit «/-Prothese, sondern wohl desselben Stammes mit eis.

llurlc-Giges 'zerstreuter Mensch', Stiftc-Giges 'linkischer Mensch', Gigi

'unruhiger Mensch'. Das Stammwort wird giige 'unruhig hin und her

bewegen' sein, und die Verhärtung des g zu gg wäre dann lautbegriff-

liche Anlehnung an die so häufigen Bildungen auf -ggis. Mau beachte

auch die Bedeutung von Türli-Giigcr als 'abgemergelter, einfältiger,

heruntergekommener Mensch' (Aarg., Bas., Graub., Soloth., Zür.).

Giiiiggis 'zaghafter, unentschiedener Mensch, Memme' (Schaffhausen);

daneben Güägg in gleicher Bedeutung (Aargau), 'wer undeutlich und
thüricht schwatzt' (Soloth.), 'Narr, Geck' (Einsiedeln), und, in der Be-

deutung Bich enge berührend: Gaäggel, Giiügger, Güüggi (verbreitet),

eis. Giigcs 'rasch aufgewachsener, kränklicher Bursche'. Da die

Quantitätsbezeichnungen bei der ganzen Gruppe gü(ü)gg- im Idiotikon

ungenügend sind, müssen wir für die Etymologie auf Stalder zurück-

greifen. Dieser führt 1. 414 folgende Formen mit üü auf: «gütigen be-

zeichnet überhaupt eine widerlich gellende Stimme .... Gäüggi-Slimm

'quengelnde Stimme' (Las., Bern, Schwyz) . . . 'weinerliche Stimme'

(Aarg.). Bey Thieren, wenn sie hell und widerlich-klingend schreyen.

Das Kalb gäägget (Entlebuch). Der Häher gäägget, wovon Giiügger,

Benennung eines Hähers (Soloth., Toggenb.).» Wir haben hier also

1 Da» Id. bucht (II. 634) die Bedeutung 'peni-T nicht; sie ist aber in Basel ge-

bräuchlich. Vgl. das eis. Gluttker bei Martin und Lienhart I. 259.
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zunächst eine schallnachahmende Bildung vor uns. Daher auch Hverr-

Gääggis, -ggel, -gger, -ggi 'Häher' (Bern, Luz., Sol., Thurg.). Nun ver-

zeichnet aber das Idiotikon unter gägg» 11 (II. 169) im Anschluß an
Gäägg IV (wir haben also wohl auch bei gäggo Länge anzusetzen) die

Bedeutung 'ohne Ernst und Fleiß arbeiten, sich nicht rühren, nicht

fertig werden, tändeln' (Aarg., St. Gallen, Zür.); mithin liegt auch das

Zaghafte, Schleppende in diesem Lautkomplex.

Geegges 'Schwächling, furchtsamer Mensch' (Prättigau), daneben
gleichbedeutend Gceggi; ferner Geeggc (f.) 'furchtsame Person' (Thurg.),

Gcege (f.) gutmütig-dummes, eitles Mädchen, Schwätzerin' (Glarus).

Als Verbum gehört hierher gecgge 'hochmütig absprechen' (Lenk),

geegch 'kindische Spiele treiben, tändeln' (Appenzell, Tablat, Hütt-

weilen, Zürcher Oberld.), rcrgecggdc 'verzärteln' (Stalden im Aarg.,

Appenz.). Vgl. übrigens das Vorhergehende.

Gäuggis 'Geck' (Stein a. Rh.), 'penis' (Zürich), als Familienname «Heini

Göuggis» schon 1527 (Eschenz im Thurg.). Daneben Güuggd 'Possen-

reißer, Narr, Geck, Leichtsinniger' (verbreitet, s. Id. II. 172), gäuggc

'tändeln, zum Narren haben', gäugg(e)lc 'Possen machen, spielen (von

Kindern und jungen Tieren)' (Id. II. 174). Auch im Elsässischen

Gäuggd 1 'tändelnder, närrischer Mensch', Gäugli (m.) 'unruhige, unge-

schickte Person', gängle 'tändeln'. Vgl. das unumgelautete nhd. gaukeln

und seine Sippe.
"

Fisigäuggis (Zür.), -guuggcs (St. Gallen 1799), -gux (Glarus, Luz.,

Schwyz), Filigur (Schwyz) 'Klügler, Knirps'; Nebenformen: -gugg,

-gugger, guggi, gunggi u. a. (s. Id. I. 1078). Teils übereinstimmende,

teils abweichende Formen verzeichnen das D.Wb. III. 1690, Martin und
Lienhart I. 149, Frommanns Mundarten VI. 68 mit weiterer Litteratur.

Über die Etymologie vgl. Id. I. 1079; das Grundwort ist doch wohl

Fhysikm, das sich dann an begriffsverwandte Bildungen angelehnt hat.

Gttnggis, Scheltwort ohne nähere Definition (St. Gallen 1799) ; offen-

bar stellt es sich zu Gungg (f.) 'träges unhaushälterisches Weib'

(st. gall. Rheinthal), 'faules Mädchen' (Aargau), Gunggclc (f.) 'beleibte,

nachlässige, liederliche, törichte Weibsperson' (Luz., Zür.) u. ähnl. Bair.

in Gunkes geen 'verschleudert werden, drauf gehen, zu Grunde gehen'

(vgl. unten Guggis). Der Grundbegriff der Wurzel ist der des Schlaffen,

Trägen, Nachlässigen.

Sphiggis 'Person von übertriebener Genauigkeit in kleinlichen

Dingen' (Luzern); daneben Spinggel 'schmächtiger Mensch' (Holderbank

in Aarg., Leerau, Reiden), Spinggcrli 'Kind von kleiner, zarter Leibes-

gestalt' (Zürich); ein Zeitwort spingge ist nicht nachweisbar; vielleicht

1 Mir scheint die Grundform Gaugel bei Martin und Lienhart (S. 201} nicht

richtig angesetet; denn dieses müßte wohl in Straßburg Goyjl ergeben und nicht

kaykl, wie das Wörterb. phonetisch genau bezeichnet. Ebenso führe ich kaikli

(Obhergh.) und kaykle auf Umlautformen zurück.
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liegt eiue andere mit anlautende Wurzel zu Grunde und obige

Bildungen sind in Analogie zu Binggis u. ä. entstanden.

Malööggis 'widerlicher, unreinlicher, einfältiger Mensch* (Luz.). Da-

neben Malööggi dasselbe (Luz.) und (f.) 'feile Dirne" (Engelberg).

Zusammenhang mit it. mala wird sich kaum abweisen lassen, nament-

lich angesichts der it. Ableitung malotieo boshaft, tückisch'.

Waggis 'elsässischer Bauer' (Basel), 'liederlicher Mensch* (Zeinigen).

Im Elsässisehen selbst ist Wuchs ein 'gemeiner, träger, lärmender

Mensch' (Schmidt, Straßb. Wörterb. S. 113). Über die Etymologie des

Wortes ist man noch nicht einig (vgl. c Basler Nachrichten » 7. Nov.

1877 und «Grenzpost» 10. Nov. 1877). Gewöhnlich leitet man es von

lat. vayus (Schmidt a. a. O. von vagaboud) ab; es ließe sich aber auch an

Wacke 'großer rundlicher Stein' (vgl. Ch. Schmidt, Histor. Wörterb.

1901, S. 409), sowie an Harbin denken (vgl. oben Gäuyyis zu gäuggele);

dagegen wird ein Zusammenhang mit Wagense, Wages 'Pflugschar'

kaum vorliegen.

Xaaggis 'Thor, Närrchen' (Solothurn). Unmittelbar berührt sich mit

dem Worte höchstens noch buuipcr-miäggisch 'buntscheckig, närrisch, un-

beholfen, ungeschickt' (Zür.); dagegen sind Xooygc 'Dummkopf und
g'noogig 'einfältig' (Zürcher Oberland) wegen des abweichenden Stamm-
vokals fern zu halten 1

, und ebensowenig kann von einer Ableitung aus

der kurzvokalischen Wurzel nagg- die Rede sein. Am ehesten möchte
man eine Umbildung von Naar 'Narr' vermuten, unter Beeinflussung

durch die mannigfachen begrittsähnlichen Formen auf -ggis.

Griggis Schwächling, verkümmertes Geschöpf, auch vom Obst'

(Frickthal), Grücn-Griggis 'kränkelnder Mensch' (ebd.), Nebenform
Chriyyis 'verkrüppeltes Kind' (Aargau). Hierzu vergl. Griggd 'Krüppel'

(Berner Unterland), 'verkümmerte Frucht
1

(Werdenberg), Griggtle (f.)

'verkrüppeltes Stäramchen , verkümmerte Frucht* (Zürcher Oberl.),

Griggefer 'verwachsener Mensch' (Engelberg). Eis. Griglr (n.) 'schwächlicher,

elend aussehender Mensch, alte Frau', «Sanct Gric/.cles* 'närrischer,

wunderlicher Mensch", Grickrs 'kleiner Mensch, Schelm' (scherzhaft).

Die Zusammenstellung mit Griggelv 'Gabelung* (Id. II. 726) will mir

nicht einleuchten, zumal da dieses auch nur wieder als «Spielform» zu

GrUtile erklärt wird. Eher ist vielleicht franz. criquet 'Heirachen,

schwaches, erbärmliches Pferd, schwächlicher Mensch, Knirps'
heranzuziehen, zumal da Grigge (f.), Griggcr (m.), Griggi (m.) im Kt.

Freiburg und Guggisberg, Gricher im Elsaß auch 'Feldgrille' heißt. Eine

merkwürdige Analogie zu der Bedeutung von Griggis bietet engl. Dial.

1 Die Solothurner MA. wandelt, wie die Zürcher Oberländer altes (mbd.) ä zu

r7; es kann also da« solotli. Naaggis (spätere Dehnung} nicht altes ä gehabt haben.

Aber auch die zürcheroberl. Noogge und gnooggig brauchen nicht, wie das Id. (IV. 702)

will, auf ein *Nüggen und 'genüggig zurückzugehen, sondern sie sind zusammenzustellen

mit noogge 'an etw. herumzerren, rfitteln, grübeln' (Wohlen), nooggcle 'an etw. saugen,

lutschen' (Schaffh.;, nöögge 'wundernasig thun' (St. Galler Oberland) mit urspr. o.
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grigglf.s (pl.) 'small apples left od the tree after picking ; small worthless

fruit, vegetables &c, left after gathering' (Engl. Dial. Dict. II. 727);

aber auch die engl. Wz. crick zeigt manche Parallelen.

Xorggis Verknotete Stelle in der Strickarbeit' (Basel). Dazu Norgg

'langsam arbeitender, körperlich und geistig zurückgebliebener Mensch"

(Gerzensee), Norgdti (n.) 'verkümmertes Geschöpf (Wallis), Nörggd Ver-

wachsener, unordentlicher Mensch' (Luz.), Norggi 'träger, ungeschickter

Arbeiter' (verbreitet), Norggeli (n.) 'kleines artiges Ding' (Bern), norggr,

nurgge 'unordentlich in etwas herumwühlen; undeutlich, stotternd reden;

zwecklos und ohne Erfolg arbeiten, sich abmühen' (verbreitet). Im Eis.

norke, nurke 'unruhig sein, langsam und ungeschickt arbeiten", Norki

'ungeschickter, langsamer Arbeiter und Esser'. Weiteres im DWb.VII. 899.

Bööggis 'Klümpchen trockenen Nasenschleims'(Basel) ;
gleichbedeutend

Böögg, Böögge, Pooggen, Bäugge, Bööggi, Bööggd (verbr.) Im übrigen

eignen diesen letzteren Formen teilweise noch folgende Bedeutungen:

'Vermummter (seit Anf. d. XV. Jahrh.), Popanz, Vogelscheuche, häß-

liche Person, aufgeblasener Mensch, Butzen (d. h. oberer Stern) am
Obst\ Dazu kommt das Zeitwort böögge mit entsprechenden Bedeutungen

u. a. m. (s. Id. IV. 1082—1087). Daß Bööggis zu Böögg 'Popanz, Obst-

butzen' gehören muß, zeigt schon die völlige Analogie von Butz(c).

Die Wurzel böögg- selbst wird (mit BöiHi 'Popanz') auf die schallnach-

ahmende Lautgruppe böö! zurückzuführen sein.

Moggis 'Brocken' (Basel); Vergröberung von Mogge, mhd. mockc.

Gaggis 'konsistenter Menschen- und Tierkot' (Basel), 'Vogelcxkrenient'

(Aarg., Zür.) ; für Bern bucht das Idiotikon (II. 166) Gaaggis; eh.Gägts

dasselbe. Der weitverbreiteten Sippe liegt lat. cacare zu Grunde.

Gaggis 'Butzen am Obst' (Habkern), daneben gleichbedeutend

Gäggi; ferner Gäggi (n.) 'etwas Unbedeutendes, Nichtiges' (Glarus), 'spie-

lendes, kindisches Mädchen, schwächliche Person' (Bern), gäggrk 'tän-

delnd arbeiten* (Aarg., Bern, Sol., Rafz), Güggcler, Gtiggdi (m.), Gäg-

geh ({.) Tändler, Pedant' (Berner Oberl.), 'Pfuscher' (Bern, Luz., Obw.).

Eis. Gäckes 'Knirps', Gägvs 'kindischer, zänkischer Knabe; rasch

aufgewachsener, kränklicher Bursche*. Den sehr fruchtbaren Wurzeln

gagg- und gägg- scheint der Urbegriff des Kleinen und Kleinlichen zu

Grunde zu liegen. Es ist also wohl auch hier anzureihen Giggis-Gaggis

'etwas Wertloses' (Wallis) und Giggis-Gäggis verdeckte Schelte in der

Formel: Ir sind e G.-G., 's ist Philip}) und Jäggis, wozu man bei

Nikiaus Manuel (S. 235) vergleiche: «die stol hab ich gegunnen Johaunes

Giggis Gäggis». Ein Familienname Geggis ist im Basler Adreßbuch

für 1862 gebucht,

Guggis (mit kurzem, geschlossenem w, nicht mm, wie das Idiotikon

augiebt) 'Teufel', doch nur in der Redensart z* G. goo 'zum Teufel

gehen' (Basel); gleichbedeutend eis. S Gurtes gte. Mit Recht stellt das

Idiotikon die Redensart zu Guggcr im Sinne von 'Teufer.
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Ganz ähnlich z Tuggis goo (Basel). Davos: Tutor 'Teufel* (Bühler I.

180), Leerau: Tüüggelcr (Hunziker, Aarg. Wb. S. 64), Basel: Dciggehr
(aus Teuggelcr) 'Teufel'. Augsb.-schwäb. «in Duckes gehen» (Birlinger,

Augsb. Wb. 126; Schmid, Schwab. Wb. 147), und schon Siraplic. «in

duckes gehen»; ndd. Duks 'Teufel, heimtückischer Mensch' (Brem.Wb.
I. 268), in letzterer Bedeutung auch bei Schambach, Wb. d. ndd.
Mundart S. 53 und (als Duckes) bei Schmidt, Westerwald. Idiotikon S. 272.

Weiterhin thür. Tncl-s 'Hinterlist' (Hertel, Thür. Sprachsch. S. 248),

und sonst weit verbreitet Duck(x), Tiuk(s) 'heimlicher Schlag, Streich etc.'

Es unterliegt keinem Zweifel, daß sich hier zwei verschiedene Wurzeln
contaminiert haben: die eine (Tugg-) ist Euphemismus für 'Teufel',

vielleicht unter Einfluß von Guggis, die andere ist mhd. duck 'Tücke'.

Dorggis 'unsauberer, schmieriger Fleck' (Basel); zu dorgge 'sich

mit etwas Schmierigem, Breiigem zu schaffen machen'.

Schlirggis 'länglicher, schmieriger Fleck, etwa auf dem Kleid oder

auf Papier' (Basel) ; zu schlirgge 'unsauber umgehen mit etwas, unsauber
malen oder schreiben'. Vgl. DWb. IX. 751.

Tanggis 'die mit Lehm vermischte Schicht unter und über der

Schiefer-Kohlenschicht' (Uznach); zu tangg 'feucht, lehmig', tangge

'kneten'.

Gluggis 'das Schlucksen, Klucksen, lat. singuUus* (Sevelen); zu

glugge 'einen gluckenden Ton von sich geben'.

Ferner stellen wir hierher Niggis 'leichter Schlag' (Luzerner Gäu),

zu dem in der Bedeutung naheliegenden nigg(r)le, und das gleich-

bedeutende Näggis (Bern, Luzern), das allerdings auffälligerweise säch-

liches Geschlecht hat. Ich kann mir dieses letztere nur dadurch er-

klären, daß man das Wort mit den unter -en(n)es verzeichneten Kollektiv-

bildungen für «Hiebe, Schläge» in Verbindung gebracht und dadurch
einen Einzelbegriff abstrahiert hat.

Gnigis 'kleiner, schmächtiger Mensch' (Rafz). Direkte Berührungen
fehlen. Auffallend ist das einfache -g-.

Obige Beispiele haben, mit Ausnahme des letzten Falles, als Wurzel-

auslaut -gg l
, und es scheint, daß dieser der Ableitung auf -is besonders

günstig war. Von andern Konsonanten treten vor allem die labialen

Verschlußlaute gruppenweise bei -/s-Ableitungen auf. So z. B.:

Chnuupis (Plural, in Nidw. Ühnuupcst) 'dicker, grober Kerl' (Nid-

walden), 'mutwilliger Knabe' (Zeiningen), 'Knirps' (Therwil), 'Knorren,

Auswuchs' (Nidw.); dagegen wird die Bedeutung 'Schläge, Prügel' zur

folgenden Kategorie {-encs etc.) gehören. Daneben Chnuup, Chnuupe

'Knollen, Knorren, Auswuchs u. ähnl.' (verbreitet), Chuuupi 'kleiner,

dicker, langsamer Mensch' (Frickthal). Eis. Knuppe 'Anschwellung,

1 gg ist durchweg als ungehauchtes k tu sprechen und nicht etwa stimmhaft
wie in nordd. Egge, Boggen.
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Knoten etc., kleiner, dicker Mensch etc.' (Martin - Lienhart I. 505).

Anderes s. im DWb. V. 1370 s. v. Knaup.

Chncipis 'großes Stück', z. B. von Brot und Käse (Uri). Das
Idiotikon (III, 744) vermutet urspr. Chnäupis, welches dann Ablaut-

form zu Chnuup(e) wäre.

Grippis 'Fehler beim Stricken' (Basel [zweifelhaft]); im Idiotikon

fälschlich mit K geschrieben, das in der Basier Aussprache vor r un-

möglich ist. Das mir unbekannte Wort könnte nach den baselstädtischen

LautVerhältnissen gleich *Krüppis sein und mit (verkrüpple zusammen-
hängen; vergl. jedoch auch unten das anscheinend verwandte, für Basel-

Land und Luzern belegte Chrippis-Chrappis.

Bappis 'breiige, klebrige Masse' (Nidwaldeu); zu Pappe, Bappc.

*Lappis, zu erschließen aus dem Plur. Lappise 'Narr, Laffe' (Bern);

schon in mhd. Zeit läppe. Weiteres zu der Sippe s. Indog. Forsch-

ungen V. 22.

Höppesli (Dim., neutr.) gefülltes Maßliebchen'. Erklärung s. im
Idiotikon II. 1485.

Dunkel ist « Meister Pippis» bei Bullinger, Die 12 Bücher von den
Tigurinern u. d. Stadt Zürich Sachen; s. Idiotikon IV. 1419.

Mit einfachem b vor der Endung:
Chrülns 'Kopf, Schopf in der Redensart Einc(n) bim Chr. ne

[uehmen] (Schaffhausen, Thurgau), 'Knirps' (Schaffh.); vgl. Idiotikon

III. 781, das an nhd. Krüppel denkt. Zu beachten ist aber auch die

Gleichung Krips : Chrübis = Knirps : Chnürbis.

Tcebis 'Räuschchen' (Schaffhausen, Zeiningen, Thurgau), Tcrpts

'dasselbe' (Wängi i. Thurg.); vgl. Frommanns Zeitschr. IX. 185; Zu-

sammenhang mit Tips, Dips ist wahrscheinlich; vgl. Schnaits, Schnaps

und uuten Dampis.

Hüübis 'Kopf (oberes Freiamt im Aargau); zu Huahc 'Haube' (?).

Mit -mj>-:

Gumpts 'kleines Kind* (Thurgau); zweifellos zu gumpe 'hüpfen'.

Gampissli (Dimin., neutr.) 'kleines Kind* (Schwyz altes Land); zu

gampe 'sich gaukelnd hin und herbewegen'.

Dampis 'Räuschchen' (Basel), Tampis 'dasselbe' (Leeras); ebenso straß-

burg. Dcmhcs (Schmidt); bayer., tirol., kärnt. Dampcs (Schmeller> Schöpf,

Lexer). Im Sinne von 'Thörichter, Dummkopf schon 1618 (Schindler) und
1701 (Birlinger, Augsb. Wb. 108). Das Wort ist eine Ableitung von

Dampf, das in der Schweiz und anderwärts die Bedeutung 'Rausch'

angenommen hat (vgl. DWb. II. 715; Schmid, Schwäb. Wb. S. 119;

Schröer, Ungr. Bergl. S. 42; Hertel, Thür. Wortsch. S. 79; Hönig,

Köln. Wb. S. 51; Woeste, Westf. Wb. S. 48).

Tampis 'plumper Mensch' (Schwyz); daneben Tampi 'langsamer,

langweiliger Mensch, Dummkopf (verbreitet); zu tampc 'zaudern, unüber-

legt und thöricht schwatzen'.

Zeltschrift für hochdeutsche Mundarten. III. 3
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Bumpis 'vollgestopfte Tasche' (Aargau), Hose-Bumpis 'kleiner Knabe
in Hosen' (Basel). Daneben Bumpd, Bumper Vollgestopfter Sack etc.,

dicke Person' (vgl. Id. IV. 1264 fg.). Straßb. Bumbel
f

dicke Weibs-

person
5

, oberhess. Bumbel 'feminal' (Crecelius, Oberhess. Wb. S. 222),

bair. Pw»ijWdasselbe' (Schmeller I. 392). Verwandtes s. DWb. II. 516;

VII. 2227). Über Bumpis 'Schläge' s. die folgende Abteilung.

Bumpis heißt im aargauischen Baderbiet auch 'Differenz zwischen

der wirklich geliehenen und der im Schuldbrief verzeichneten Summe
bei Wucherdarlehen' ; wohl von pumpen 'leihen'.

Bampis 'große Kanne, deren sich ehemals die Studenten bei ihren

Trinkgelagen bedienten' (Basel); zu bampe 'mit Wohlbehagen essen'?;

vgl. schlampampen, schlampfen.

Unsicher sind: Melampes 'langsamer, träger Mensch bezw. Tier*

(appenz. Kurzenberg); vgl. hierzu die Anm. im Idiotikon IV. 170.

Bampis 'beim Triktrakspiel der Eins- und Zwei Wurf, der als der

größte <Pufr» gilt' (ehemals im Kt. Zürich).

Mit -lp- >.

Chndpis 'großes, unförmliches Stück' (Unterwaiden), 'ungestalter

Bursche' (Luzern). Paznaun: Knolp 'Knollen'.

Mit -rb-:

Chnürbis 'Knirps' (Stein a. Rh.). Weiteres vgl. DWb. V. 1440.

Andere Stammauslaute kommen nur vereinzelt vor.

Chmilfis 'ungestalter Bursche' (aarg. Baderbiet); vgl. Chnolpis.

Kuellcsli, nach G. L. Hartmann 1808, 'Sandpfeifer, tringa hypo-

leuc.\ das Idiotikon (III. 740) vermutet 'Strandläufer, tot. hyp.'. Hier-

her auch: Matt-KniUis 'ochropus medius' und Rot-Knillis 'melampus'

(nach Maaler).

Guulrss1 'mageres Zugpferd' (Recherswyl) ; zu Quid 'Gaul'.

Chrecmes 'heruntergekommener, elender Mensch' (Muottathal),

'Sonderling, ungeschlachter, schlimmer Bursche' (Schwyz, Nidwaiden);

daneben Chrrcmcssrr (Schwyz) 'dasselbe'; wohl identisch mit Schindlers

Kremi, Kremlhu/ (I. 1368) in ähnlicher Bedeutung, das aber zu Kramm
'Krampf gestellt wird.

Mannis 'Männchen', kosende Anrode an den Ehemann (Basel).

Tärris, in Appenzell Tarcs. in Stein a. Rh. Baris 'breiartiger

Klumpen, Kuhfladen' (Schwyz, Stein a. Rh ), 'Schmutzfleck' (Appenzell),

'Gesichtsausschlag mit eiternden Blattern' (Tägerwylen), 'derber Verweis'

(Luzern, Zug); tare heißt 'etwas in den Händen herumziehen, in etwas

wühlen', däiire 'langsam sein in Reden und Handlungen', Tarre im
St. Galler Oberland 'breiter Fleck'; aus diesen Wurzeln könnte Tärris,

Tarcs abgeleitet sein. Das im DWb. II. 786 erwähnte Dürre (f.)

1 Vereinzelte Angabe. Auffällig ist das -ess im Singular, da die Solothurn.

Mda. sonst in aufweisen (vgl. Naaggis).
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'Backenstreich' würde die Bedeutung 'breiter Fleck' mit 'Verweis' ver-

mitteln; sonst könnte man für letzteres auch an die Krankheit als

Schimpfnamen denken (vgl. Stech, das als 'Kranker, Aussätziger' und
als Schelte gebraucht wird).

Scharrls (m.) 'Kratzfuß' (verbreitet); J. Ulrich 1727: «Scharrissen»

(Dat. Plur.); zu Scharre. Hierher wohl auch Scharreboonis 'Kratzfuß'

(Basel, Schaffh.); der «Schweizerfreund am Rheinfall» hat 1826: «Schar-

bonis»; möglicherweise steckt in -twnis ein lat. bonus (sc. dies; s. u.).

Poris 'Knirps, Zwerg' (Obersaxen); vielleicht zu rätorom. b(u)orra

'Klumpen'.

Ebenso unsicher ist Boris 'leichter Rausch' (Stein a. Rh.). Daneben
Borer (ib.) und Bori (Wehnthal). Vielleicht gehört die Form nicht

hierher, da der Züricher Kalender von 1804 dafür «Boreas» setzt.

Bhautis 'halsstarriger Rechthaber' (March); zu bhaute 'behaupten'.

Das Idiotikon (Bd. II. 601) sieht die Möglichkeit einer «Verstümmelung»

von Bhautis-Grind (s. Bd. II. 766) vor. Letzteres wäre aus Behauptens-

hervorgegangen; ich sehe jedoch in Anbetracht der übrigen Fälle von
Nomina agentisauf -is, wie Gumpis, Gamjns, Gäuggis, Geeges, Gääggis, Giig-

ges, Binggis, keine Schwierigkeit, unser Wort direkt von bhaute abzuleiten.

Dazu kommen die -is-Bildungen bei Familiennamen in der

Basler Schulbubensprache, wie Baumis 'Baumann', Hofmis 'Hofmann',

Götzis 'Götzinger', Holzis 'Holzach'.

Hie und da erscheinen Pluralbildungen auf -is(s)c, -es(s)c zu
Ableitungen auf -?; so z. B. Kärlisse, Kärlesse (Simmenthai, Luzern,

Solothurn) zu Sing. Kärli 'Kerl' (doch im Schwäb. auch Sing. Karies,

s. Schmid S. 305), Lappise (Bern) zu Sing. Lappi 'Ungeschickter, Tölpel'.

Chnüllesse (Beroraünster) zu Sing. Chnülli 'dicker Mensch'.

Mit den unter -en(n)es (s. u.) rubrizierten Ableitungen berührt sich:

Buckis, indem sowohl B. (d. i. Büekens) mache (Zürich), als auch subst.

der B. (bei Usteri) vorkommt. Ebenso Scharris und Schar(c)boonis (s.o.).

Weniger durchsichtig sind die Bildungen auf einfaches -s, und
es ist mir bis jetzt noch nicht klar geworden, nach welchen Grund-

sätzen -s und nach welchen -is (bezw. -es) auftritt.

Eine große Zahl von s-Ableitungen sind freilich auszuscheiden,

weil sie entweder schriftdeutsche Lehnwörter oder Deverbativa von Zeit-

wörtern auf -sen sind.

Lehnwörter scheinen mir zu sein: Knirps, Mops, Schnaps, Schwips,

Taps, Klaps, Klecks, Schups u. a.

Bildungen, die ein Zeitwort auf -sen neben sich haben, sind

z. B. folgende: Geeps (m.) 'heller, kurzer Schrei' (Zürich); zu geepse 'hell,

durchdringend schreien' (Einsiedeln, Zürich); schon bei Frisius: «das

göpsen der jungen hüenlinen». Grochs, Gruchs (ra.) 'Schmerzenslaut,

Stoßseufzer' (verbreitet) zu gruchse, grochse 'ächzen, jammern, klagen';

bei J. J. Breitinger 1629: «wenn Einer von großem Weh grochset».
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Gorj>s, Görps, Geys, Gürps (ra.) 'Rülps' (verbreitet); bei Frisius und
Maaler: «Ructus, ein gürps oder kopp»; zu gorpsc u. s. w. ; in der

Zürcher Bibel vou 1531: «So sy aber von früchten und wein görpse-

tend». Gorks (m.) 'dasselbe' (Nordwestecke d. Schweiz); zu gorksc.

Gaks (m.) glucksender, abgestoßener Ton eines Stotterers oder einer

gackernden Henne' (Aargau, Basel) ; in der Garthauser - Chronik zum
J. 1531: «und starb also, das er weder gucks noch gacks sprach»; zu

gaksr 'abgebrochene Töne stoßweise von sich geben' 1
. Gauts (m.) 'Auf-

schrei' (verbreitet), daneben Gäuts, Gäutsch, zu gautse bezw. gäutsc

(gantsche,gäutsche, gaukse, gäukse) 'aufschreien'; Denzler 1716: «Glaucitare,

gauzen wie die jungen Hünd». Myks, in Basel Muks (mit ge-

schlossenem u) (m.) 'kurzer, halbunterdrückter Laut' (verbreitet); zu mykse

bezw. mukse, wie im Nhd. Juuchs neben Jnuchts, Jum, Juuks, Juuts (m.)

jauchzender Schrei' (verbreitet); zu «juchsen»* juuchtse, juukse «juzen».

Hiks (m.) 'einmaliges Schlucken, singultus' (Nidwaiden); zu hikse

'schlucksen, singulare' (verbreitet); Maaler und Denzler: «Hixen
oder schnupfen, das Hixen haben, singultire». Hops (m.) 'Sprung'

(Prättigau) zu hopsr. Hots (m.) 'das Aufschnellen' (Graubünden,

Luzern); zu hotsc 'sich schaukelnd auf- und niederbewegen,

hüpfen'. Guts (m.) neben Gutsch 'einmaliger Ausguß, Schwall' (ver-

breitet); zu gutse, gutsche 'überschwallen'. Guks (m.) 'Windstoß, plötz-

licher Schneesturm' (Gressoney, Uri); zu guckse 'in heftigem Schnee-

sturme toben' (verbreitet). Glits (in.) 'aufblitzender Glanz, Sonnenblick'

(Wallis); zu glitse 'blinken, blitzen, aufstrahlen' (Appenzell, Simmenthai,

Schaffhausen, Wallis); in der Zürcher Bibel v. 1531: «Da er die wafen

such, die allenthalb glitztend». Chlams (m.) 'Kleramgriff' (Nidwaldeu),

zu chlamsc 'kneipen, pfetzen' (Sargans, Nidwaiden). Näps (m.) (Nufenen),

Dim. Nepsß (n.) (Wallis) 'Schläfchen'; zu näpsc 'sitzend einnicken,

schlummern' (Graubünden).

Ob das Hauptwort oder das Zeitwort das Primare ist, läßt sich nicht

in jedem Fall mit Sicherheit entscheiden (so ist z. B. gliz schon in

mhd. Zeit nachweisbar), und fernerhin wäre es nicht unmöglich, daß

mehrere der oben genannten Hauptwörter auf analogischem Wege ent-

standen sind. Sicher ist dieses letztere da der Fall, wo Zeitwörter auf

-sen nicht nebenher gehen; z. B. Flaks (in.) 'stark aufflackernde, aber

kurzwährende Flamme' (Tablat), Geips, Gätqys (m.) 'Aufschrei' (Schwyz).

Endlich treten aber auch Bildungen auf, die sich in obige Rubriken

nicht einreihen lassen, und die wir wohl mit den Ableitungen auf
-us in Verbindung zu bringen haben; z. B. Fisigux (s. o. S. 29);

1 Gaks ist mir aus Basel nur in der Redensart kai Giks und kai Gaks von Eppis

verstoo 'sich auf etwas gar nicht verstehen' bekannt; der Vokal ist hier kura. Das

Zeitwort dagegen lautet in Basel gaakse. In andern Gegenden mag jedoch für

Hauptw. und Zeitw. Kürze gelten.

2 Die in Anführungszeichen geseUten Formen kommen nur in alteren

uellen vor.
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Gnuuks (m.) 'kleines Kind' (Glarus); Chnorps (m.) 'Knirps' (Bern) könnte

Vermischuug von Chnorts 'dasselbe' mit Knirps sein; Murks (m.) 'An-

schnitt des Brotes' (um Aarberg), 3Iürks 'Knirps' (Luzern), ursprünglich

etwas Knorriges, Verkrüppeltes, vgl. Murgg im Idiotikon IV. 405 und
DWb. VI. 2716; Rülps 'grober Mensch' (Leerau), vgl. DWb. VIII.

1477; NÖlks (m.?) 'widriger, ungefälliger Mensch' (Einsiedeln), vgl. hierzu

Nolg(i), Nolg(g) 'kurzer, dicker Mensch, Dummkopf; MbVcs (m.) grober,

dummer Mensch' (Sehwyz), vgl. das Vorige und gmdgget 'plump'. Geks (m.)

'Geck' (Luzern, Zug); Laps (m.) 'Hängemaul' (Engelberg), 'einfältiger

Bursche' (Zürcher Oberland), anderwärts die Nebenformen Lapsch,

Läpsch, zu der zahlreichen Sippe Lappe, Lappi u. s. w.; Nqps (m.)

'Mops' (Nidwaiden), vgl. Nopptr 'Mops, kleiner Mensch' neben Mopper
(Idiotikon IV. 350); Graaks 'Rabe, schwarzgekleideter Mensch' (Nid-

walden), daneben Graagg; IHps, Tips (in.) 'Räuschchen' (Basel, Leerau,

Appenzell, Schaffhausen, Thurgau, Luzern, Zürich), vgl. schwäb. dicbes,

dipps (Schmid 115; Birlinger, Augsb. Wb. 116); Hips (m.) 'dasselbe'

(Graubünden, Sehwyz altes Land), im Urserenthal Hipper, zu Hipp
'Stich, Schlag'; Hops (m.)'dasselbe' (nach Stalder «allgemein» schweizerisch,

was jedoch nicht zutrifft), zu hoppe 'auf einem Bein hüpfen, hinken';

Chrips (m.) in der Redensart Ein bim Chr. näü 'Einen beim Schopf,

beim Kragen nehmen' (allgemein), vgl. die Anmerkung zu diesem

Worte im Idiotikon III. 850.

Einigermaßen fraglich ist die Hergehörigkeit folgender Wörter:

Mauks (m.) in der Redensart Eim der M. mache 'einen überwältigen'

(Einsiedeln), daneben besteht ein im Idiotikon IV. G08 nicht lokalisiertes

manksle 'umbringen, töten', Chniks (m.) in der Redensart Eim de Chn.

gee 'jemandem den Garaus machen' (Wartau), zu ehnikc 'den Garaus

machen' (Jägersprache). Gunksli (Dim., n.) 'Molch' (Muota), zu gütige

'weinen, heulen'.

II. -inez, -enex.

Eine zweite Gruppe von -/«-Bildungen ist, unter teilweiser Ver-

mischung der ursprünglichen Formen und Bedeutungen, aus dem
Neutrum der Stotrbeiwörter und dem des Partizipiums entstanden. Da
die Ableitungen formell zusammengefallen sind und sich auch begrifflich

sehr nahe berühren, ist eine getrennte Behandlung nicht gut möglich.

Die Entwicklung von guldincz zu guldis ist wohl eine rein lautliche,

indem jenes zuerst zu güldins und dann mit Abfall des n vor s in un-

betonter Silbe zu guldis wurde 1
. Daneben ließe sich aber auch an eine

Übertragung des i aus der unflekt. Form denken oder endlich an eine

1 Diejenigen Mundarten, welche guldes bilden, haben diese I*autgestalt aus den

flektierten Formen herQbergenommen. Die normale Entwicklung wäre. Nona, tnasc.

flekt.guldenc(r), an&ekt.guldi(n) ; nentr.ttekt. giädifnejs, untt.guldifn); fem. Üektguldeni,
unfl. guldifn); Acc. masc. guldene(t[) ; neutr. — dem Nona.; fem. guldifnr).
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Verengerung von *-es (zu -is) y das durch *-ens und *-cnes aus -mez

hervorgegangen wäre 1
.

Angesichts der im 15. Jahrh. vorkommenden -i(n)s dürfte die erste

Hypothese die meiste Berechtigung haben.

Alte Stoffbeiwörter liegen vor in Bildungen wie Schciinis

'Schweinernes'; Schüüffis 'Schöpsernes' ; Biklis 'Bückernes', welches schon

1410 im Aarauer Stadtrecht als «Bückis» vorkommt; *Gaissis 'Zicklein-

fleisch' (in Basel Gaisses, wie sich überhaupt in der Basler MA. das i

in diesen Bildungen nicht erhalten hat), im Schaffhauser Stadtbuch

1486 «gaissins»; ChiÜberis 'Kälbernes'. Es liegt auf der Hand, daß in

erster Linie eßbare Fleischsorten substantivisch verwendet werden; doch

mögen auch audere in-Adjektive (namentlich gewobene Stoffe) als

Hauptwörter vorkommen, wie Siidis, Liinis, WuUis, Gallis 'eine Art

BaumwollenstofT (s. Idiotikon 11. 206). Bei all diesen Bildungen hat

sich das Bewußtsein des ursprünglichen Begriffs noch vollständig wach

erhalten und daher ist das Geschlecht auch vollständig sächlich.

Anders verhält es sich mit den nun folgenden Stofl'hauptwörtern,

deren Suffix wohl an obige anknüpft, deren Geschlecht aber durch die

-MÄ-Gruppe beeinflußt worden ist. Hierher rechne ich z. B. Chömnris (ra.)

'Kümmer (Freiburger Oberland); Haber- Marchis* 'Wiesenbocksbart'

(St. Galler Seebezirk); Baggmauggis 'Crataegus oxyacantha, Weißdorn'

(Prättigau); Etymologie?; Zhnper-Ginggis, ZipperGinggis (Buch und
Benken im Kt. Zürich) 'eine wohlriechende Gartenpflanze mit lanzett-

förmigen, hellgrünen Blättchen, dem Majoran ähnlich'; Etymologie?;

Öpfel-Bhiggis (ro.) 'Apfelmus'; Bire-Bivggis 'Birnbrei' (Zürcher Oberland);

Pfirris, das neben 'Kot des Hausgeflügels, Unrat' (Aargau, Berner Ober-

land) auch 'Gericht von zerstoßenen Kartoffeln' (Muottathal) bedeutet;

pftrre heißt 'sich kreiselartig drehen, unruhig umherlaufen', wohl eine

lautmalende Bildung (s. DWb. VIII. 1704). Gleich wird zu beurteilen sein

Pf'uuris 'dasselbe Gericht' (Einsiedeln) und Pfmuhris saure Äpfelschnitte

mit Kartoffeln' (Hallwyl); pfurre und pfudrre (freilich mit kurzem u und
in anderen Gegenden bezeugt) heißt hastig davonschwirren

' ;
vgl. noch

die analogen Bilduugen Pfitzuf 'Eierkuchen' (Idiotikon I. 121) und
Pfupfrr 'Kartoffelgericht'; Schvaiggaiggis (m.) 'eine Art Spargelgemüse'

(Basel); Gnnggis (m.?) 'ein Gericht aus Äpfeln und Kartoffeln' (Basel);

Tampis 'Kartoffelbrei' (March); Zöggis 'Lockspeise' (Simmenthai) zu zögge

'locken' (Stalder II. 476); Fideletes; laut Idiotikon cn.>, 'Fadennudel'

(Nidwaiden), im Kant. Sehwyz Fideldt, Birc-Mäggis (rn.) 'Birnbrot'

(Glarus); Starre- Munggis ein Gericht' (Zug); Stunggis 'Gericht aus ge-

stoßenen Äpfeln, Birnen oder Kartoffeln' (Schwyz, Nidwaiden, Zug).

1 Über diese Verengerung -es zu -i* siehe Kauffinann, Gesch. d. schwäb. MA.
(1890) 8. 109 ff., meinen Vokalismus der MA. von Basel-Stadt (1890) 8. 82 ff. und
die Gruppen ~us, enez, en(n)es.

• Das Geschlecht wird im Idiotikon (IV. 393) als weiblich bezeichnet, waa
:aum zutrifft.
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Ob auch die folgenden drei Wörter zu dieser Gruppe gehören oder

ob sie sich eher an die us-Abteilungen anreihen, ist zweifelhaft. Es

sind: Räppis (m.) 'angemachter Beerwein' (Basel, laut Spreng), vgl. Rappes

im UWb. VIII. 120; Rämpis (in.) 'saurer, geringer Wein' (Basel),

s. ebenda 81; Güüggis (m.) 'Liqueur' (Luzern), daneben Güügsch (m.)

(Glarus), Güx (n.) (Luzern, Solothurn), Güz (n.) (Bern), zu güügele, güüggle

'schlürfend trinken'.

Eine scherzhafte Neubildung nach obigen Fällen ist Schnaits

'Schnaps' (Leerau). Das einheimische Wort für Schnaps ist Brönnts

'Gebranntes'. Schnaps selbst ist neueres Lehnwort und läßt sich erst

bei Heidegger, Tagebuch d. unsichtbaren Reisenden (1793) II. 72

(«Schnäpschen») nachweisen.

Ebenfalls scherzhaft ist die Umbildung Drci-Joggis 'Triax, Theriak'

(aarg. Baderbiet); vgl. Triaggns, Dreiaker und ähnliches im DWb. II.

1373 u. XI. 367.

Aus alten Partizipien sind hervorgegangen: Braatü (m.) 'Braten'

(anders Staub, Das Brot 1868, S. 20. Anm. 3); von älteren Belegen

für diese Form erwähnen wir 1
: «Ain glimpfig Brathes», «Ein stuck

bratess» (undatierte St. Galler Hs.), «spys, bratis oder wyn» (Zürcher

Mandat Anf. 16. Jh.), «Bratis» (1522, in Egli, Aktensamml. z. Gesch.

der Zürcher Reformation), «an fleisch, an brattäss, wyn und brot» (Jos.

Murer, Belagerung 1559), «ich will das brates gryfen an» (Derselbe,

Absalom 1565), «Protisfleisch» (Basler Rastprotokoll 1598), «dieses

Wasser braucht man zum Soss, sonderlich zum Gebrates, so dasselbig

nach warm ist» (J. R. Laudenb. 1608), «mit einem Stuck Rindfleisch

oder Gebrattis» (J. Meyer, Arithmetica 1669), «um 4 Hr. das Bratis»

(Zollikoner Haushaltungsbuch 1778) 3
. Bachis (m.) etwas Zusammen-

gebackenes, als Speise, wie überhaupt von zusammengeklebten Stoffen';

ältere Formen, wie «Gebachens, Bachens, Gebaches, Baches, Bachis»

s. Idiotikon IV. 961. 962; Maaler bezeugt das Wort ausdrücklich als

Neutrum, welches Geschlecht es wohl noch lange Zeit erhalten hat.

Durch dieses Bachis wird auch Ntggis (m.) 'Kopfgrind, Läusekrankheit'

(Aargau) beeinflußt sein, da auch die Verbindung Niggis und Bachis

'zusammengebackens Haar' in derselben Gegend nachweisbar ist. N. ist

offenbar Ableitung von Niss 'Lausei'. Ahnlich Eres 'trockener Kopf-

grind' (St. Galler Rheinthal) ; Etymologie dunkel, wenn nicht aus rotw.

Orcs 'Leder'. Bhaltis (m.) 'Speisen (bes. Konfekt), die man nach einem

größeren Mahle (Hochzeits- oder Taufessen) mit nach Hause nimmt'
(Basel, Zürich). An diese Ableitungen mögen sich auch anlehnen:

Bscheris (ra.) 'Bescherung' (Basel), Dunggis (ra.) 'Gebäck, das man in

Thee oder Kaffee «tunkt»* (Basel) und Gnagis (n.?) 'Knochen zum Ab-

1 Ich verdanke dieselben, wie so manche andere wertvolle Augabe, Herrn
Prof. Dr. R. Schoch, Redaktor am Schweiz. Idiotikon.

* Vgl. auch Birlinger, Augsburger Wörterbuch S. 74; Schmeller, Bayer.

Wörterb.» 1. 868.
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nagen* (Nidau), daneben anderwärts Gnagi, Gnägi (u.) Möglicherweise

stellt sich aber letzteres als Analogiebildung zu den -w-Abieitungen

(s. Idiotikon IV. 697).

Fraglich ist die Zugehörigkeit zu dieser Gruppe bei einer Anzahl

von Hauptwörtern, die sämtlich den Begriff des bunt Durcheinander-

geworfenen, (heimlich) Aufgehäuften und weiterhin des Wertlosen in

sich schließen. Miiggis und Miggis (in.) 'Durcheinander, Genienge,

Kehricht, Unrat, wertloser Plunder' (verbreitet), laut Idiotikon IV. 124 im
Birseck auch ein Gericht; im Elsaß bedeutet Mikes 'ein mit Geschwüren

bedeckter Kopf; vgl. auch Mick DWb. VI. 2170. Minggis (m.) 'das-

selbe' (Aargau, Berner Mittelland, Soloth. Gäu), im Emmenthal ebenfalls

eine Speise; auch hier fehlen nähere Beziehungen in der Schweiz, vgl.

jedoch minkeln im DWb. VI. 2238. Mit Minggi* ist identisch das

durch falsche Trounung entstandene Inggis (m.) 'Versteck für heimliche

Vorräte, Schlupfwinkel' (Aargau); ebenso mit Nasalwechsel Niggis (in.)

'Durcheinander* (Freiamt, Frickthal). Mauggis (scherzhaft) 'Geld' (Glarus)

gehört zu der bei Schmeller (I. 1565) unter Mauden angeführten Sippe;

dieses heißt im Bayer, 'kleiner Vorrat an Obst, den Kinder oder Dienst-

boten mehr oder minder heimlich für sich bei Seite legen, heimliche

Vorräte an Geld und anderen Kleinigkeiten'. Die Wurzel maugg- ist

im Schweizerischen eine sehr weitschichtige (s. Idiotikon IV. 121 ff.).

An den judendeutschen Plural Moaus, Moes 'Geld' wird wohl kaum
gedacht werden können. Vorwandt ist wohl auch Muuggis (m.) 'heim-

licher Vorrat von Speise' (Zürich), Munds (m.) (neben Muutsch m.)

'Kehrichthaufen, unordentliche Anhäufung' (Leerau); vgl. hierzu

Idiotikon IV. 575 s. v. Mutach. GujgerniUis (in.) 'Genieng von altem

Gerät, Gegenstände ohne Wert, Plunder; Etymologie unklar; für den

ersten Bestandteil vgl. DWb. V. 774 s. v. Kinkerlitzen. Ueggis, auch

Ueggisch, Ueggist, Wucggisch (n. !)
'Schutt, Steingeröll, Geschiebe'

(Berner Oberland); Etymologie dunkel. Binggis (in.) 'Durcheinander'

(Fischenthal, Wald), möglicherweise abstrahiert aus Öpfcl-, Bire-Binggis

(s. o.), die in den selben Gegenden vorkommen. Fiifis (m.) 'geheimer

Vorrat an Speisen' (Schaffhausen), Fiisis (n.!) 'Vorrat, Aussicht auf

etwas, Absicht' (Glarus, Thurgau, Zürich); über die vermutliche Etymologie

dieser Wörter s. Idiotikon I. 685. 1077. Gurmis (m.) 'Durcheinander,

unordentlicher Haufe' (Luzern, Unterwaiden); die Etymologie ist unklar;

an altnord. gorrnr 'Schlamm', engl. dial. to goitti 'verunreinigen, be-

sudeln' wird man kaum denken dürfen; vgl. auch hennegauisch gounner
'Wein kosteu', franz. gourmand, gournut, normann. gounnacher 'unsauber

essen', portug. u. span. gormar 'sich erbrechen'. Kamclottis (m.)

'Wirrwarr, Durcheinander' (Regensberg) ; wohl nicht aus kanwlottin

(Idiotikon III. 248) hervorgegangen, sondern unmittelbar aus franz.

camelotte 'Pfuscherei, Schund, schlechte Ware'. Grippis-Grappis (Basel-

Stadt), Chrippis-Chrappis, Chrilris-Chrabis (Basel -Land, Luzern) (n.
!)

'Durcheinander, unleserliches Geschreibsel, Fehler in der Strickarbeit',
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vgl. dazu Chripsli-Chrapsli 'Krimskrams' (Unterwaiden), Chripsi-Chräpsi

'Geschnörkel' (Uri), Chripsel (n.) dasselbe (Aargau); die Wurzel grapp-

hat den Grundbegriff der unruhigen Bewegung, möglicherweise hat

man von ihr auszugehen, während das Gh durch Anlehnung an chralzc

zu erklären wäre; daher auch Kritzi$-Krätzis{r\.) 'unleserliches Geschreibsel'

(ältere Sprache). Analog wird das Krixis - Kraxis («der Schulmeister

lehrte die Mädel und Buben so Kr.-Kr. und Eitelkeit») im Idiotikon

(III. 923) zu erklären sein. Chummis (m.) 'Durcheinander' (Burgdorf);

offenbar hat hier das lautliche Kumers (Kommers) 'Durcheinander, Un-

ordnung' auf Chummis 'Ration, Speisevorrat, Kommißbrot' bedeutungs-

wandelnd eingewirkt. Chrampdimampis 'Durcheinander' (St. Gallen);

das Wort findet in den Ableitungen der Wurzel gramp- einige be-

deutungsähnliche Bildungen, vgl. z. B. grampe 'Kleinhandel treiben',

Grämpcl 'Kleinhandel, altes Hausgerät, Durcheinander', vergrämpie 'ver-

kaufen, vertrödeln, verlieren' u. a. m.

III. -en(n)e8.

Eine weitere Gruppe von 4s-Ableitungen hat sich aus dem erstarrten

Genitiv des Infinitivs entwickelt, indem altes -cn(n)es regelrecht zu

-ens > -es > -w wurde 1
. Die volleren Formen finden sich in älteren

Quellen noch häufig: «kein gfallens tragen» (Schreiben der Basler

1525), «es ward ein Schlahens darauss» (Frisius 1568) «ein grüwlich

erwirgens» (1575, Basl. Chron.), «Uffsehens haben» (1610, Ölhafens

Aarauer Chronik), «nit vil verwicklens» (Cysat), «viel weseus» (Meyer,

Hortulus, 1692).

Aus dieser Verwendung des Infinitivs gehen zahlreiche Spiel

-

benennungen hervor, wie Jagis, Jäglis, Fchis 'Fangens', VerstccMis,

Verf>crgis (schon 1712 in einem Liede «Da die Feinde Verbergiss guiacht»),

liäuforh's, Biribinggis 'Blindekuh' (Aargau laut Idiotikon II. 365),

Guggaaggis 'Guckaus f (ohne Ortsangabe, Idiotikon II. 160), Guggis

'ein Versteckenspiel' (Amden, Graubünden), Günnis und Gebis 'Ge-

winnens und Gebens' (Zofingen), Amjoggis 'coitus', Bärtsdis 'Ulk',

Gvätterlis 'Kinderspiel' (Schinznach), Giigdimangoolis (Zürcher Oberland),

Ztggis oder Zinggis, zu Ziggi 'Streich mit der Hand' (Leerau), IIuus-

gruugis 'Versteckenspiel ums Haus' (Stein a. Rh.). Vgl. Pamph. Gengen-
bach (Welsch-Fluß!): «Flüßliß heiß ich ein nüwes spyl» und Hans
Sachs (Fastnachtspiele ed. Götze No. 40 V. 290): «dess listles spielen».

Seltener bei andern Vorgängen, die schon teilweise kein isoliertes

Zeitwort mehr neben sich haben : Beckmänsis mache 'verrecken' (Staldeu

im Aargau), in adjektivischer Verwendung rechnauitis sii 'tot sein'

(Luzern). Hmidris mache 'kaput gehen (von Hühnern)'; zu /Hindere

« Die MA. von Magna bildet z. B. Gen. Ltbis 'Lebens; Schaffhausen Wests

'Wesens'.
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'niederkauern' (Stalden im Aargau). Festifis (Engelberg), Festiiis (Frei-

amt, Urschweiz) 'Gepränge, großartige Vorbereitungen, Komplimente';

Anlehnung an Fest. Fastitis 'Anstrengung, Schwierigkeiten' (Uri.

Formen im Idiotikon I. 1115 unklar), zu ital. fastidio. Spmdefüözis

'lächerlicher Prunk, Aufwand' (Zug?); für die Etymologie vgl. Idiotikon

I. 1147 fg.

Fichtis-Fechtis 'Fechtbewegung' (Schaffhausen). Mäggis 'Feder-

lesens' (Rafz); von mtigg(el)c, in dessen Bedeutuugen teilweise der

Begriff des Zauderns enthalten ist. Jtistcs, Jästis 'heftige Gebärden, Um-
stände, (zeremoniell* (Urschweiz); zu jäste 'gestikulieren', Jast 'Gärung'.

Kramanzis (Zürich), Kramtinzlis (Basel) 'Umstände, Ceremonien'; schon

in Manuels Krankheit der Messe: «Nit vil gespeiws und wenig cra-

manzens!»; andere Belege s. im Idiotikon III. 817; über die Etymologie

vgl. ebenda. Aus diesem und gramause 'weinerlich klagen, unablässig

murren' (Idiotikon II. 731) ist wohl die Mischform kramausis 'Umstände'

abzuleiten, die sich in einem ostschweiz. Gespräch von 1712 findet.

Bekaafis 'Abbitte, Entschuldigung' (Berner Seeland); zu peccavi. Merkis

'klarer, rasch begreifender Verstand' (Graubünden, Zürich); daneben

vielfach Merks, das wohl substantivierter Imperativ «merk's!» ist. Nach
diesen Bildungen auch Bschorcs, Bschoris der (meistens unerlaubte)

Gewinn, Betrug', Bschoris mache 'betrügen' (Schaffhausen); nicht, wie

Stalder (II. 348) will, von scheren, sondern aus dem talmud. pescharah

'gütlicher Vergleich', vulgär jüd. pschörc; vgl. auch Schindler II. 460;

Schmidt, Westerwald. Id. 207; Schöpf, Tirol. Id. 644.

Im ferneren schließen sich liier am besten an die kollektivisch

gefühlten und in der Regel ohne Artikel gebrauchten Bezeichnungen

für «Prügel, Hiebe, Schläge». Pumpis (verbreitet); zu pumpe 'klopfen'.

Chnuupis (Basel-Land); zu chnuupc 'mit der Faust schlagen'. Schmieris

(Aargau); zu schmiere 'durchhauen'. Büllis, auch DUlis Dtillis (Zeiningen);

zu dtifle 'mit flacher Hand schlagen' (Aargau, Basel, Luzern, Zürich).

Knidlis schon bei Ruef («Von des Herren Weingarten» V. 2203):

«Ir bottschafft wend wir vor vernen Vnd inen dann glitt knüllis gen»;

zu chnülle stark schlagen, knuffen'. Zwei Verse vorher hat Ruef:

«Wir for da inen losen wend, Eb wir jnn knipis knopis gend.»

Diese Verbindung ist noch erhalten in dem Solothurner Spielvers:

Chnipis chnopia, Abermol e Dopis, Wie Uttings Horn het uf der Bock?

(F. J. Schild, Der Grossätti aus dem Leberberg 1863, S. 38). Mit

Diphthong: Chniepis (im Idiotikon III. 744 wohl irrtümlich als Mas-

kulinum bezeichnet) 'Schläge auf die Fingerspitzen mit einem Lineal'

(Stein a. Rh ); abchniepe heißt im St. Galler Oberland 'durchprügeln'.

Ahnlich: Chnilpis chnolpis Boscstock, Wie ntcngi Horner streckt der Bock?

(Graub. Herrschaft), Chlipfis chlopfis Holdcrcstock, növcl etc. (Hüttweilen).

Batschiemjgis (im Idiotikon IV. 1930 als Maskulinum bezeichnet) 'Schläge'.

Auch Balgis 'Schelte' (Bern, Solothurn), zu balge 'schehen', gehört zu

dieser Gruppe.
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IV. Ad?erblen.

Die Adverbien auf -is können nicht regelrecht aus den alten

Genitivadverbien auf einfaches -es (ahd. alles, eines, refdes, dwerhes u. s. w.)

entstanden sein, da Endung -es ihr e ausstößt 1
; sie müssen also auf

andern Ableitungen beruhen, und da ist vielleicht in erster Linie wieder

an den Genitiv des Infinitivs ~ens zu denken. Mauggis oder mäuggis

gaa 'kaput gehen' (Luzem, Solothurner Gäu, Stalden im Aargau); zu

maugge 'krepieren'. Gleichbedeutend kripis gaa (Einsiedeln); könnte
Vermischung sein von grippe 'heimlich wegraffen' (vgl. jedoch auch
DWb. V. 2326) und krepieren 9

. Grittis-grättis goo 'gespreizt gehen'

(Basel); zu griitte 'die Beine spreizen'.

Aus solchen Bildungen dann weiterhin: chärlris 'schief, überzwerch'

(Bern); vielleicht zu chärbe 'Einschnitte machen'. Sehärbis und
tscJuirbis 'schräge, schief (verbreitet); in einem Luzerner Markungsbrief

von 1659 «schärbiss»; als ursprüngliche Form vermutete man schcr-ms

'gekreuzt' ; L. Tobler (Festschrift f. d. PhilologenVersammlung in Zürich)

nimmt Ableitung von schelb (mhd. schelte) an, ohne jedoch Parallel-

erscheinungen anzuführen. Tromis bezw. z'drumis 'quer' (Leerau, Solo-

thurn); zu tromme 'einen Baumstamm quer zerhauen', Trumm 'abge-

schnittener Klotz'. Rein analogisch, ohne zugehöriges Zeitwort: tieäris;

ewäris 'quer' (verbreitet); schon 1431 im Zürcher Ratsbuch (Mscr.):

«entweris» und von da an häufig. Schäden* 'schief (St. Gallen, Appen-

zell), ohne sinnverwandtes Zeitwort. Z'underobis 'kopfüber' (Berner

Mittelland). Gnopis, gnobis 'kaum' (St. Gallen), das durch Vermischung
von gnau 'knapp' und nobis 'futsch, aus und fertig' entstanden sein

könnte. Letzteres, im aargauischen Baderbiet und im Prättigau nach-

gewiesen, ist identisch mit dem ersten Bestandteil des immer noch

nicht befriedigend erklärten Nobis-Huus, -Chatte u. s. w. Biiebschis 'auf

bübische Weise' (Luzern).

Muutis 'vollständig, bis auf den letzten Tropfen, Rest' (aarg. Frei-

aint, Luzern) dürfte von der Interjektion muks und mutz ausgegangen

sein, die einen einmaligen kurzen Laut bezeichnet, wie er etwa auch

beim Schlucken gehört wird ; die Endung -is wäre dann auf analogischem

Wege angetreten.

Ob nach dieser Gruppe auch ru(m)pis und (s)tu(m)pis 'insgesamt'

(verbreitet) und gleichbedeutend cJiruutis und buuiis (Zürich) gebildet

sind oder sich eher an die Ableitungen auf -ines (s. o.) anlehnen, muß
einstweilen offen bleiben. Auch bei kaporis 'zu Grunde gerichtet', kann

man im Zweifel sein, ob es sein -is auf analogischem Wege erhalten

hat oder direkt auf den Fem. Plur. kapjmroth (Sing, kappdrdh) 'Sühn*

1 Solche regelrechte Bildungen wären etwa neben den auch im Nhd. bekannten

[vorwärts, bereits, rechts, bsunders n. s. w.) : übereggs 'Ober die Ecke', teiiters 'weiter',

fiäts 'rawV.
* Vgl. esebiebes gehen < {Kluge, Studentenspr. 121; Schmidt, Westerwald . Id.

184; Vümar, Kurhess. Id. 361.)

Digitized by Google



44 E. Hoflfmann Krayer.

opfer* zurückgeht; vgl. Sanders, Wb. I. 866 b. Die deutsch-jüdische

Vulgärspr. hat kapore 'zu Grunde gerichtet'; doch soll bei den poln.

Juden der Plur. kapores 'Sühnopfer' vorkommen. Bei ihnen gilt die

Redensart: es taug(t) auf kapores 'es ist wert, daß es geopfert werde'.

Analogisch hat sich hier auch füüsis sii (s. u. V. 4) angeschlossen.

Aus Genitiven von Präteritalpartizipien sind gebildet: vergcbis 'um-

sonst, vergebens' (Uri, Zürich, Schaffhausen) und vcrstolis 'verstohlen'

(Schaffhausen).

V. Vereinzeltes.

In meinem «Vokalismus der Mundart von Basel-Stadtt (Basel 1890)

habe ich S. 82 darauf hingewiesen, daß unbetonter Vokal vor s in

Endsilben gern zu /' werde. Die Fälle sind dort noch unterschiedlos

nebeneinandergestellt ohne Gruppierung' nach der Provenienz. Im
folgenden seien nun diejenigen -t's-Bilduugen aufgeführt, die sich nicht

in die obigen Kategorien einreihen lassen, sondern isoliert auf laut-

gesetzlichem Wege entstanden sind.

1. aus -as, -a%.

Atlis 'Atlasstoff (Inventar des Erasmus von 1536). Saris 'Rausch'

(Sprengs Idiotikon Rauracum, Mitte d. 18. Jahrb.); Sarras bezeichnet

eigentlich eine Art Säbel; vgl. Schmeller II. 206: Säbel 'Rausch' und Hun-
ziker, Aarg. Wb. 214 : erhet en Scbel er hat einen Rausch'; das gleichbedeu-

tende Harrass dagegen (Aargau) behält sein a. Elsis 'Elsaß' (Basel-

Land); der Basler Andreas Ryff (1592) hat «Elses». Jonis 'Jonas' (Ober-

Toggenbürg). Anis 'Arras, Wollgewebe aus der Stadt Arras* (Eidg.

Abschiede 1557, Luzem 1578). Judis 'Judas' (Rickenbach, Kt. Luzern).

Täris, Dim. Terrisli, Dürisli (nach Stalder), TörisU 'Gefäugnis' (Schaff-

hausen, Dießenhofen); aus franz. terrosse, schon mhd. terra?, tarraz

'Wall, Bastei, Bollwerk, Barrikade', Tschudi (2. Hälfte des 16. Jalirh.)

hat ttarris, terris». Öppis 'etwas' (allgemein). Schünwfis 'Schenk-Faß'

(Aargau, Zürich), Schüeffis, eigentlich Schürf-Faß, 'Schöpfeimer' (Ehren

-

dingen), Steifts, eigentlich Stei-Faß, 'Futteral für den Sensenwetzstein'

(Prättigau); daneben in c-Stufe: Baapfes, eigentlich Bad-Faß, 'Bade-

wanne' (Prättigau); Mälfes 'Mehlfaß' (Pani).

Borres, Borris, Barrls 'Borax' (15.— 18. Jahrb., s. Idiotikon IV.

1530 und Schmeller I. 267).

2. aus -es
,

-e$.

Die Wandlung -es ^> -is in der Uubetontheit ist eine alte Erschei-

nung. Schon ein indogermanisches *dJiurcs 'die Thüren* wird germ.

zu *duriz und dasselbe wiederholt sich innerhalb des Deutschen, wenn
der alte Genitiv tayes im Spätalthochdeutschen zu tagis wird (vgl. lüerzu

auch Kauffmann, Schwäb. MA. S. 125) und Hebel von Gottis Furcht
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(«Der Wegweiser») spricht
1

.
Pamph. Gengenbach hat («Fünf Juden»

V. 228): «sein ellendis gbät». Sonst hat unbetontes -es lautgesetzlich

seinen Vokal fallen lassen, und nur Fremdwörter wie Hannis 'Johannes*

(verbreitet) und Hospis 'wunderlicher Kauz" (Frickthal, Stein a. Rh.) aus
lat. hospes weisen noch «Erhöhung» auf 2

. Auch das etymologisch

dunkle Kafelantis 'Verweis' soll laut Idiotikon III. 158 auf lat -es

zurückgehen.

3. aus -ei t.

Arbis (Savien), Ärbis (Glaris, Obersaxen), Arles (Jaun), Ares
(Appenzell), «Örbis» (St. Galler Küchenordn. 1495) «erbis» (Gesners

deutsches Tierbuch 1563) u. s. w. 'Erbse, Bohne'; aus ahd. araiceiz.

SchuUis 'Schultheiß' (Luzern, Stein a. Rhein, Unterwaiden, Zürich);

ahd. scultheiio.

4. aus -is, \i.

Ursprüngliches -w, U in alten Wörtern fallt lautgesetzlich aus (ahd.

nimis > nimsch, ahd. leurbiz > Kürbs)\ dagegen bleibt es in neueren
Fremdwörtern erhalten. Kremäbälis 'bedauernswertes Geschöpf (Engel-

berg); aus lat. lacrimabilis. FäJlis 'Schultornister (Nerach); aus franz.

valise; schon Wurstisen (1580): «Vällis», Thomas Platter (1595):

«Fellis». Kadis 'ein weicher Wollenstoff', «Duukelgraw Kadiss» (Zubers

Tagebuch 1690); aus französ. cadis. Chapris 'die Kaper' (Luzern,

Zug); lat. capparis. Bolis 'Polizei, Gefängnis' (verbreitet): französ. police.

Foisis aus Füüsis (f.) 'Zusatz, doppelter Einsatz, Verlust' (Engel-

berg); im Bayr.: «Der Visis, Visl, das was in vi vis chartis zum voraus

vom Ersten zum Spiele gesetzt wird. Iniisis (wfisjs), im voraus,

ohnehin. <Infisjs volorn sr#» (Schraeller I. 848); daher auch Schweiz.

Meis Geld ist i d~ Foisis g gange 'ist verspielt' (Engelb.), /Füüsis oder

füüsis sii 'verdorben, zu Grunde gegangen sein' (Luzern).

Ahd. auslautendes -U erhält sich ebenfalls als -is: Achis (Berner

Oberland, Avers), Ecliis (Berner Seeland, Simmenthai, Schwarzenberg),

Achcs (Wallis), Eches (Zürcher Weinland)8 'Essig, Milchessig', gewöhnlich

aus einem *achU (got. aleit) abgeleitet. Tmbis, Immis (verbreitet), in

Vals Üntass 'Imbiß, Mahlzeit'; ahd imMf.

5. aus -os.

Mittelbar (durch -es) gehen auf die hebräische Endung -os (aus

talmud. ath) der deutschen Rabbiner zurück gewisse dem Vulgär-Juden-

1 Regelrecht müßte der Genitiv auf -es bei Hebel zu -* werden. In «Furcht

Gottis, Muetter Gottis» u. s. w. haben wir jedoch feste, aus der nhd. Kirchen-

sprache entlehnte Verbindungen und daher volle Endung. Möglicherweise spielen

auch rhythmische Agentien mit hinein. Auch im schwäb. mu»tr gotis (Kauffmann,

Schwab. MA. 8. 111).

« Vgl. die analoge Erscheinung in dem vulg. norw. asparris aus asparges

(Phonet Stud. II. 145 Anm.)
Ob diese es lautgetetzliche Abschwachnng von w in den t>etr. Dialekten

sind oder auf ungeschickter Schreibung beruhen, wage ich nicht *u entscheiden.
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deutschen entnommene Wörter auf -is
1

. Aus Schweiz. MAa. weiß ich

freilich nur Schabis 'Sabbat' zu nennen, das aus schabbäth, schabbos

hervorgegangen ist
8

; in andern MAa. sind jedoch diese Plurale häufiger

(Machest, Zores etc.)

6. aus -us, -uz.

Die Geschichte der lat. Endung us ist oben behandelt worden.

In anderer Verwendung wüßte ich -«5 nur noch nachzuweisen in Orts-

namen: Glarus, von den Einheimischen Gfaris gesprochen; das -is

zeigt sich hier erst im XV. Jahrb. 3
, während -«5 schon im XIII. Jahrh.

auftritt4 . Ebenso Trimmis («Trymis* schon in einer Zürcher Urk. vom
26. Juli 1421) aus älterem «Trymus» (Churer Bischofsurk. v. 13. Juli

1370) u. a. m.

Altes -uz liegt vor in Chabis 'Krautkopf (allgemein); schon bei Nik.

Manuel «kabis» ; aus ahd. kapuz.

An dieser Stelle mag auch das allgemein gebräuchliche is für

enklitisches 'uns* erwähnt werden.

7. aus -uoz-

Barfis 'barfuß' (verbreitet); Haufis (Stein a. Hb.), Ifampfis (Hütt-

weilen), Häufis (Einsiedeln, Unterwaiden) Hahnenfuß, Ranunculus'.

Der Zweck obiger Darlegungen war es, zu zeigen, wie ein Suffix,

das von verscliiedenen Punkten seinen Ausgang genommen hat, bcgriffs-

bildend und begriffserweitemd immer mehr Fälle in seinen Bereich

zieht, bis schließlich die ursprünglich in sich geschlossenen einzelnen

Begriffsgruppen so verzweigt werden, daß sie sich gegenseitig berühren

und beeinflussen, vergleichbar etwa einem Gestände von Bäumen, deren

einzelne Stämme wohl unterscheidbar, deren Kronen aber dem unge-

übten Auge sich zu einem großen Laubdach verflechten.

1 Ich verdanke dieee und andere Ausgaben über das Judendeutache der

Freundlichkeit des Herrn Dr. A. Landau in Wien.
* Vgl. auch oben kaporis (S. 44).

3 In den mir zugänglichen Quellen zuerst in einer Österreich. Urkunde vom
Jahr 1445 (Baal. Urkundenbuch).

4 Zuerst 18. Juni 1241 und dann von 1289 an häufig. (Gütige Mitteilung von
Herrn Pfr. G. Heer in Betechwanden.)
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Ad calendas öraecas und Verwandtes.

Von Oskar Weise.

Das Volk hat zu allen Zeiten für Gegensätze und Kontrast-

wirkungen im sprachlichen Ausdruck eine gewisse Vorliebe gehabt;

daher spielt es so gern mit Naturunmöglichkeiten und flicht Wendungen
in seine Rede ein, die nach der Figur sx toö aSovdttoo gebildet sind.

Namentlich geläufig ist ihm diese Ausdrucksweise bei Zeit-
bestimmungen. So hat es zahlreiche Redensarten zur Verfügung,

um zu bezeichnen, daß etwas niemals geschehen werde. Der Römer
sagt dafür gewöhnlich ad calendas Graecas, bis zu den griechischen

Kaienden. Da nun der Hellene diesen Tennin nicht kennt, also im
griechischen Kalender überhaupt keine Kaienden vorhanden sind, so

bedeutet dies soviel als : auf eine Zeit, die nie kommen wird, auf nie-

mals. Ohne Zweifel ist eine solche Wendung anschaulicher und
kräftiger als das einfache nunquam; denn der Gegensatz zwischen

römischer und griechischer Datierung, der jedem sofort vorschweben

muß, hebt und vorstärkt in nachdrücklicher Weise. Ähnlich verfährt

das deutsche Volk. Es benutzt zu derartigen Zeitbestimmungen am
liebsten eins der drei großen Feste des Jahres, Ostern, Pfingsten oder

Weihnachten, und schafft den Kontrast dadurch, daß es einen Begriff,

der eigentlich damit unvereinbar ist, damit zusammenbringt, sei es in

der Form eines Attributs oder durch Komposition oder in einem Neben-

satze, z. B. auf Maienostern (Ostern fällt niemals in den Monat Mai) oder

gtt Pfingsten auf dem Eise (zu Pfingsten giebt es kein Eis mehr), auf

Pflaumenpfingsten (zu Pfingsten sind dio Pflaumen noch nicht reif), auf

Eulenpfingsten (niederdeutsch : up Ulepinxten
;
wegen des Sinnes vgl. die

Wendung ene ule seten hän, eine Eule sitzen haben: von einer ge-

hofften Sache, aus der nichts wird), auf Weihnachten in der Ernte, auf

Pflaumenpfingsteti, wenn die Böcke lammen (thüring., bei Hertel, Thü-

ringischer Sprachschatz, S. 180).

Aber auch andere Tage des Jahres werden zu diesem Zwecke ver-

wandt, z. B. zu Martini, wenn die Störche kommen (am 11. November
sind die Störche schon wieder abgezogen, kommen also nicht erst), op

Sänt Jüttcn dag (westfälisch = auf Sankt Jütten Tag, nach einem

heidnischen Dämon, der nicht im christlichen Kalender stand; vgl.

Lyons Zeitschr. f. d. deutsch. Unterricht XV., S. 790), daher auch all-

gemein auf Sankt Nimmers oder Nimmermehrs Tag, am zweiten Sonntag

vor dem ersten Schnee (dessen Eintreten bekanntlich nicht vorher be-

rechnet werden kann), auf den Sommer über drei Wocfien, auf den Sommer

über acht Tage (vgl. Göpfert, Die erzgebirgische Mundart S. 110 und
Lyons Zeitschr. V. 170). Dazu gesellen sich Redensarten, die besonders
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in die Form von Bedingungssätzen gekleidet sind; zunächst, wie schon
oben angegeben, wmn die Böcke lammen, ferner wenn zwei Sonntage in eine

Woche kommen (vgl. engl.: when two sundays come together), wenn es

Gulden regnet, wenn die Hennen für sich scharren, wenn die Weiden
Pflaumen tragen, wenn die Sonne in die Hölle seheint, wenn die Sonne
still stcJit u. a. Noch ausführlicher gehalten sind Wendungen wie die

in Sachsen übliche: wenn der Apfelbaum Kirschen trägt und der Mühl-
stein Silber schlägt, dann soll die Hochzeit werden (vgl. A. Müller,

Volkslieder aus dem Erzgebirge S. 105), oder wie die in Thüringen
gebräuchliche: trenn es Kirschkuchen regnet und Bratwurst schneit, dann
werden die .... er 1 Mädchen gescheit.

In etwas anderer Weise werden derartige Naturunmöglichkeiten
bei Neujahrs- und Geburtstagsgratulationen verwendet. Hier

hat man auch Gelegenheit, die blühende Phantasie und die große Er-

findungsgabe des Mannes aus dem Volke zu bewundern ; denn an Ab-
wechselung fehlt es wahrhaftig nicht. So beginnt in «Foltgens Klopf-

au» ein solches Gedicht mit den Worten: Ich wünsche dich so lang ge-

sund, bis eine Lins' wiegt hundert Jfund und bis ein Mühlstein in Lüften

fleugt, eine Flieg ein Fuder Weines zeucht und bis ein Krebs Baumwolle
spinnt und man im Schnee ein Feuer anzündt. Ähnlich verhält es sich

mit folgenden volkstümlichen Versen: Gott hisse dich so lang gesund,

unz (bis) eine Rose gelt' ein Pfund (Laßbergs Liedersaal I., S. 109, von
der Hagen und Büsching, Grundriß S. 333), Gott erhalte euch gesund,

bis ein Krebs erlauf ein'n Hund (Anzeiger f. d. Kunde d. Vorzeit

V., S. 216) oder bis daß ein Has fäht (d. h. fängt) einen Hund (Stein-

hausen, Geschichte des deutschen Briefes I., S. 75), oder bis einst

schwarzer Schnee fallt und die Laus ein'n Thaler gelt.

Auch Beteuerungen und Versicherungen der Treue werden

häufig in dieses Gewand gekleidet. Daher finden sich nicht selten in

Briefschlüssen Verse folgender Art: Viel eher soll der Rhein über die

Alpen laufen, riel eher soll der Main den Odenwald ersaufen, viel eher

soll zergehn die Erd und's Firmament, eh' gegen Rosalind mein* Treu*

soll nehmen ein End (aus dem 17. Jahrhundert; vgl. Steinhausen, Ge-

schichte des deutschen Briefs IL, S. 194)*. Dem entspricht der noch
gegenwärtig im sächsischen Volksmund verbreitete Spruch: Wenn der

Mühlstein trägt Reben und daraus fließt süßer Wein, wenn der Tod mir

nimmt das Treben, hör' ich auf, dein Freud zu sein (vgl. Wuttke, Sächsische

Volkskunde, 2. Aufl. 1901, S. 252), oder das im Altenburgischen be-

kannte Wort: Unsre Freundschaff, die soll blühen, .... bis der Bock

einst Junge kriegt. Diese und andere Formeln der Art stehen auf einer

Stufe mit dem Wortlaute eines Friedenstraktates, der im Jahre 985

1 z. B. Jenenser.
2 Damit vgl. mhd. Ausdrücke wie si mohtc e den Rin gekeren in den Pfdt (Po)

<?..., oder: si teil, das; ich ir wende den Bin, daz er für Koblenz iht gi und
Germania VII., 189.
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zwischen dem Zaren Wladimir und den Bulgaren geschlossen worden
ist. Dort heißt es: Der Friede sott gelten, bis der Stein beginnt oben zu

schwimmen und der Hopfen unterzusinken (vgl. Kobert, Historische

Studien aus dem Pharmakologischen Institute der Universität Dorpat

V. S. 143, Halle 1896), oder mit den Worten, die Konrad von Würz-
burg an die Jungfrau Maria richtet: Eher werden Edelstein und Marmor
mit einem Halm und der Diamant mit weichetn Blei durchbohrt, ehe ich

die Hohe des Lobes erreiche, das dir gebührt. 1

Aber nicht bloß zu Zeitbestimmungen und Beteuerungen wird die

Figur 6x toü aSovdtoo und der Kontrast vom Volk verwendet, sondern

auch sonst. Namentlich wenn jemand ausspricht, daß sich etwas anders

verhielte, wenn das uud das der Fall wäre, regt sich leicht das Ver-

langen, eine scherzhafte Wendung in Form eines irrealen Bedingungs-

satzes anzubringen, wie: ja, wenn die Tante Räder hätte, da war' sie

ein Omnibus. So schreibt schon Luther, der dem Volke gern aufs

Maul sah, in seiner SprichWörtersammlung (vgl. die Ausgabe von Ernst

Tille, Nr. 14): er ist ein Hund, wenn er Zdgel (einen Schwanz) hätte, so

lautet ein anderes Sprichwort: er wäre ein Ochse, wenn er Hörner hätte,

oder: wenn häßlich sein eine Sünde wäre, kam der (oder die) in die

HöUe; ebenso sagt man in Tirol: wenn dir das Dummsein wehe thäte, da
hörte man dich bis nach Amerika schreien (z. B. bei Wolf, Geschichten

aus Tirol, 2. Bd.). Daher ist dies auch eine beliebte Form der

Schnaderhüpfeln, z. B.: wenn es Thaler thät regnen und Dukaten möcht'

schnei'n, thät ich den Herrgott schön bitten, es möchte 's Wetter so bleib'

n

(vgl. Polle, Wie denkt das Volk über die Sprache? 2. Aufl., S. 117).

Aber auch sonst im Volksliede begegnen wir dieser Erscheinung oft.

Von den zahlreichen Beispielen greife ich nur einige heraus : Und wenn
der Himmel papieren wär' und jeder Stern ein Schreiber war und schrieb

ein jeder mit sielten Hand, sie kämen mit meiner Liebe nicht zu Ena" oder:

war* ich ein wilder Falke, ich wollt* mich schwingen auf, oder: wenn ich

ein Vöglein war und auch zwei Flüglein hätt\ flog ich zu dir. Dasselbe gilt

vom Studentenliede; da heißt es z. B.: wenn ich einmal der Herrgott

war', mein Erstes wäre das, ich nähme meine Allmacht her und schuf
ein großes Faß oder: wenn das atlantische Meer lauter Champagner
war' u. s. w.

Von da ist es nicht weit zu den unerfüllbaren Wünschen und Ver-
sicherungen, die das Volk oft in seine Rede einfließen läßt, z. B.:

ich möchte Kieselsteine flennen (bei Christian Weise, vgl. Kluges Zeitsclir.

f. deutsche Wortforsch. H., S. 33): ich möchte ein Loch in die Welt laufen,

ebenda: da möchte man gleich aus der Haut fahren, das könnte einen

1 Vgl. Borchardt Wöstmann, Sprichwörtliche Redensarten, 5. Aufl., 8. 371:

Nach der Eroberung von Ofen 1686 wurde Graf Tököly, der nach der ungarischen Krone
unter türkischer Oberhoheit gestrebt hatte, aus dem kaiserlichen Lager verspottet:

Wann fünf König hat einmal die französisch Karten, Wärst der nächste in der Wahl,
Wannst es kannst erwarten.

Zeitschrift für hochdeuUche Mundarten. TU. 4
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Stein erbarmen. Endlich sind verwandt sprichwörtliche Redensarten wie:

wem das Glück wohl will, dem kälbert der Ochse (vgl. nürnbergisch : wem
das Glück wohl will, dem kalbert der Holzschlegel auf der Achsel bei

Frommann, Deutsche Mundarten VI., S. 464); vor allen Dingen aber

Forderungen, die man an jemand stellt, obwohl man weiß, daß er sie

nicht erfüllen kann, weil es unmöglich ist, z. B.: einen Mohren weiß

waschen (vgl. Alftiosa Xsoxatvstv, Plutarch proverb. 52. Hieron. adv. Ruf.

III. 23, adv. Pelag. II. 26, Archiv f. lat. Lexikographie III., S. 370),

einen Krebs rorwärts gehen lehren, beim Esel Wolle suchen oder den Esel

schc/rn, den Bock melken (vgl. Borchardt- Wustmaun a. a. 0. S. 72),

Flöhe hüten, Maikäfer in der Luft klysticren (Wien), das Meer aus-

trinken, Berge versetzen (Hiob 9. 5), gar nicht zu gedenken der ein-

fachen Gegensätze, die in Stammbuchsversen ausgesprochen werden,

wie: Bosen, Tulpen, Veilchen, Nelken, alle diese Blumen welken, Marmel-

stein und Eisen bricht, aber unsre Freundschaft nicht.

Daß von all diesen Redeweisen manches in die Poesie höheren
Stils eindringt, ist selbstverständlich, wenn man bedenkt, in wie

mannigfacher Hinsicht sich volkstümliche Rede und Sprache der Dicht-

kunst berühren 1
. Es ist daher begreiflich, daß wir öfter bei Schiller

ähnlichen Ausdrücken begegnen, z. B.: Maria Stuart III. 3: Eh' mögen

Feuer und "Wasser sich in Liebe begegnen und das Lamm den Tiger

küssen; Jungfrau von Orleans I. 10: Eh 1

siehst du die Loire zurückt-

fließen; Braut von Messina IV. 4: So unmöglich isfs die Götter, die

hochwohnenden, zu treffen, als in dm Mond mit einem Pfeil zu schießen;

Jungfrau von Orleans I. 3: Kann ich Armeen aus der Erde stampfen?

Wächst mir ein Kornfeld in der /lachen Hand? Macbeth III. 5: Eh'

soll der Dinge feste Form sich lösen, eh' mögen beide Welten zusammen-

brechen, ehe wir unser Brot mit Zittern essen; I. 2: Wie Sjyerlinge den

Adler schrecken und das Bch den Löwen; V. 12: So leicht vermöchtest

du die gesfge Luft mit deines Schwertes Schneide zu verletzen als Matfoth

bluten machen*.

Und vergleicht man andere Sprachen, so ergeben sich ähnliche

Verhältnisse. Im Französischen ist es volkstümlich, das Wort «niemals»

durch Redensarten zu unischreiben wie: la semaine des quatre jeudis,

oder: quand les poulcs auront des dents, ferner Wendungen zu ge-

brauchen wie: renvoyer quelque chose ä la renne des coquecigrues (fabel-

hafter Wasservogel), c'est rouloir couper un cheveu en quatre, c'est la mer

a boire, chcrchcr des poils sur des oeufs, metire la mer en bouteilles, mettre

1 Vgl. meine Schrift über «unsere Muttersprache», 4. Aufl., Leipzig 1902.

S. 80 ff.

2 Vgl. W. Müller, Müllerlieder S. 13: Was tanzen die Fischlein im grünen

Gezweig? Was tcill denn das Eichhorn im blauen Teich? Lauremberg, Scherz-

gedichte I. 435: ick plög (pflüg) und seie körn up stenen bi dem strande und denke to

fangen fische recht midden up dein lande. Wat ick geredt, dat sind casteilen in der

lucht (Luflsclilösser).
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une ptjramide sur sa pointc, faire rire un tas (Je pierres (vgl. Antoine in

der französischen Übersetzung meiner Charakteristik der lateinischen

Sprache: Les caracteres de la langue latine, S. 206 und 0. Wemicke,
Merseburger Programm 1895, S. 19; ferner ital. : cavar sangue da una

rapa, cavar Voglio di Romagna, spanisch: sacar di pietras panes u. a.).

Vor allen Dingen aber ist es eine beliebte Spielerei griechischer und
> römischer Dichter. Von jenen haben eine große Neigung dazu die

Alexandriner und Idyllendichter wie Theokrit (z. B. I. 132 fF.), doch

begegnet man schon Beispielen bei Archilochus (Fragm. 76 Bergk),

Euripides u. a. Bei den Römern tritt diese Erscheinung schon in der

ältesten Zeit auf, natürlich unter dem Einflüsse der griechischen Vor-

bilder, wie man daraus deutlich erkennen kann, daß die Wendungen
oft wörtlich übersetzt werden. So liest man schon bei Nävius im
punischen Kriege fr. inc. 11 p. 19 V.: prius locusta pariet Lueam bovem,

bei Plautus Asin. I. 99: iubeas nie piscari in aerc, ebenda I. 79: nudo

detrahere vestimenta, bei Ovid a. a. 1, 748: c medio flumine mclla petere,

Met. 11, 315: facere Candida de nigris et de candentibus atra; vgl. auch

Met. 13, 324; 14, 37., Trist. 1, 8, 3; 4, 1, 57; ex Ponto 2, 6, 37;

4, 5, 51 u. a. Verg. ecl. 3, 91: hircas mulgere (vgl. 8, 52; 1, 59.

Aen. 8, 27); Prop. 3, 15, 31 (3, 7, 31): terra prius falso partu deludet

arantes et citius nigros sol agitabit equos fluminaque ad caput ineipient

revocare liquores aridus et sicco gurgite piscis erit, quam possim nostros

alio transferre dolores ; ebenda 3, 32 (30), 49 : Tu prius et fluetus nostris

siccare marinos altaque mortali deripere astra manu, quam facere., ut

nostrae nolint peccare puellae; ebenda 1, 15, 29: muta prius vasto

labentur flumina ponto annus et inversas duxerit ante vices quam tua sub

nostro mutetur pectorc cura (vgl. auch 2, 3, 5), ferner Horaz epod. 16, 31:

iuvet ut subsidere cercis adidteretur cotimba milvo credula nec ravos

timeant armenta leones ametque salsa levis hircus aequora (vgl. auch

carm. I. 33, 7); Catull 61, 202: Ute pulveris Africi siderumque mican-

tium subducet nunierum prius qui nosiri numerarc volt multa milia ludi.

Über spatrömische Dichter wie Claudian und Nemesian vgl. Biese, Das
Naturgefühl bei den Römern, S. 143. Auch unter den sprichwörtlichen

Redensarten der Römer finden sich ähnliche Erscheinungen; z. B. ge-

hört hierher der Ausdruk cum mula pepererit Suet. Galba 4: wenn eine

Mauleselin wirft= niemals (vgl. deutsch : wenn die Böcke lammen). Da
es heißt, daß die weiblichen Maulesel nicht werfen, so wird eine

trächtige Mauleselin als Wunder angesehen (vgl. Juvenal 13, 66, Cic.

de div. 2, 49).

Digitized by Google



R. Roichhardt.

Nordthüringer Kinderreime.

Von R. Reichhardt.

1. Auszähl reime.

1, 2, 3,

Bicke, backe Ei,

'S warn mol 12 Kinger geborn,

Saßen all' an einen Tische

Kamb de Katze un fraß de Fische.

Kamb dr Schuster niöt'n Hammer,
Schlug de Katze uf de Schlabber.

Mi, mau, muff,

Schlug dr Schuster nachmol druff.

1, 2, 3,

Bornemann wullt frei',

Kunnte keine gekrie 1

,

Do lußs sie
2

.

Eine, zweie, dre-e,

Morgen mußte fre-e 5
,

Kannste keine Brut gekrie,

Mußte au zefreden sie.

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, nieue,

Min Vater ging nach Diene4
,

Brochte an raten Appel met,

Dar harte5 mine un diene6
.

Ippel, Zippel, Spack,

Hans, gäh wag.

Une, dune, duß,

Dar dicke Muppel muß.

Une, dune, dust,

Du bäst an dicker, fatter Knust.

Une, dune, duß,

Botter uf dan Knust,

Solz uf dan Spack,

Hans, du bäst wag.

kriegen. — * aein. — • freien.

Ortschaft Deuna.

gehörte. — e mein und dein.



Nordthüringer Kinderreime.

Inichen, Tinichen, Genseschnabel,

Wann ich dich bin Flittche 1 ha,

Treck ich dich an Beinichen rus,

Mache mich an Pfiefchen drus.

Pfief ich alle Morgen,

Gäht's wie 'ne Orgel

Gäbt de Miln* klippdiklapp,

Bast an kleiner Pfaffersack.

2. Pfeifenreime.

Pfiefchen witt dann nich gerote,

Schlo8 ich dich uf dan dicken fatten Knoten.

Schmieß ich dich in'n Tiech,

Frißt dich dar Wiech4
,

Schmieß ich dich in'n Graben,

Frassen dich de Micken un de Maden,

Schmieß ich dich in Born,

Frißt dich dar Worm

;

Kämmt das Kalb,

Frißt dich halb,

Kämmt de Kuh
Un frißt dich ruh 5

Kämmet Max Stolprian,

Als das Pfiefchen längest geroten war.

Kloppe, kloppe, Pfiefchen,

Pfiefchen, witte 6 rote7
,

Schmieß ich dich in Gorten,

Von Gorten bis in Graben,

Do kommen de Micken un Maden,

Dröi Scheffel, dröi Löffel,

Dröi anderlei Kraft,

Pfiefchen gib Saft!

Wieeich, wieeich ruten,

Dinne Beine bluten,

Witte mich in Himmel ha,

Mußte ane lange Letter ha,

Lange Letter äbersch Huß,

Abene guckt dr Töibel rus.

Fittich. — « Mühle.

Schlage. — * Gabelweihe. — * roh.

willst da. — 1 geraten.
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Enge, wenge, wahn,

Ich schloh dich uf de Knahn 1
.

Emmer vull, Tunne vnll.

Saft, Saft, Saft!

3. Schnurrreiiue.

Min Vater hat graße Knippe an Rocke,

As klein au von Person,

Wu jedr Knupp au Thaler kost,

Dan Mann bän ich sin Sohn.

Ich stäh uf einen Steine,

Mich friert an inine Beine,

Ich bän von Steigerthal

Un ha in Sacke Maieral 8
.

Schwäbische Sprichwörter und Redensarten

gesammelt in

Stuttgart = S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B

von Wilhelm UnHeld.

(ForteetEung.)

XXIII. Männliche Schimpfnamen und Verwandtes.

175) Des ischt a reacht's O'kraut. U.

176) Des ischt a Ladaschweng'l. U. (Junger Kaufmann.)

177) Des ischt a Wei'zah'. U.

178) Des ischt a reacht'r Sautrog. U.

179) Des ischt amaul a Boier. U. (Schmutziger Mensch.)

180) Des ischt a batziger Dengal'r. U.

181) Du bischt wohl a Dengal'r. U. (Ungeschlachter Mensch.)

182) Des ischt a Weltsdipp'l. U.

183) Des ischt amol a Bauraluad'r. U.

184) Des ischt a A . . . . loch a krumraboahrets. U.

185) Des ischt a Malafitztropf. U.

186) Des ischt a reacht'r Tropfaberger. U. (Schlechter Kerl.)

187) Des ischt a Malafitzkerle. U.

1 Knochen. — 1 Majoran.
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188) Des ischt a Tropf a eiskalter. U.

189) Des ischt a G'müatsdusler. U.

190) Des ischt a reacht'r Schprech'r. U.

191) Du bischt a-n-Ölkerle. U.

192) Des ischt a Kirchadusler. U.

193) Des ischt a liaderlichs Tuach. U.

194) Des ischt a reacht'r Dudarr. U. (Stotterer.)

195) Des ischt a bockigs Luad'r. U.

196) Des ischt a reacht'r Hamballe. U. (Von Kindern.)

197) Du bischt a Nasaweisle und a Fürwitzle. U.

198) Des ischt a b'schissener Siach. U.

199) Des ischt a-n-Erdadipp'l. U.

200) Des ischt a hoißgrätiger Deng. U.

201) Des ischt amaul a Bläse. U. (Lahmer Mensch.)

202) Des ischt a goiler Bock. U.

203) Des ischt a bodabaiser Bua. U.

204) Des ischt a reachts Knöpfle. U. (Dicker Mensch.)

205) Des ischt a Schtadtbossler. S.

206) Des ischt a reacht'r Schnapsbruad'r. U.

207) Des ischt a moschtkopfeter Ding. T. (Einer, der nicht gern

spricht.)

208) Des ischt a reachts Breimaul. U.

209) Des ischt d'r rei'scht Gmoi'dsfas'l. U.

210) Des ischt a Brillahans'l. U. (Der trägt eine Brille.)

211) Des ischt a Brockafress'r. U. (Lateinschüler.)

212) Des ischt a n-alta Bronzkach'l. T.

213) Des ischt a Buckalorum. U.

214) Des ischt a reacht'r alter Äh'le. ü.

215) O du wüascht'r Chrischt! S.

216) Des ischt a reachts Chrischtkendle. U. (Zart veranlagter

Mensch.)

217) Des ischt d'r lang Chrischtoph. U.

218) Des ischt a reacht'r Kommiskopf. S.

219) Des ischt a dosauhrat'r Dengal'r. U.

220) Des ischt a Lobhudler. U.

221) Des ischt a reacht'r Dos'r. U.

222) Dear ischt au' net hasarei'. U.

223) Des ischt amol a Dreckseel. T.

224) Des ischt a batziger Kerle. U.

225) Des ischt a Huschpier. U. (Einer, der sich übereilt.)

226) Des ischt a reacht'r Huschpes. U.

227) Des ischt a Leimsiader. U. (Einer, der kein rechtes Leben

zeigt.)

228) O du elender Tropf! U.

229) Des ischt scho' a Weltsvich. U.
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230) Des ischt a nett's Schtückle Möb'l. ü. (Ein erbärmlicher

Mensch.)

231) Des ischt a oi'fältiger Zipf'l. U.

232) Des ischt a Schwung. S. (Ein Kaufmann.)

233) Des ischt a dappiger Kerle. U.

234) Des ischt a reacht'r Hung'rleid'r. U.

235) Des ischt scho' a Erzvieh. U.

236) Des ischt a reacht'r Fas'lhans. U.

237) Des ischt amol a Fabbal'r. U. (Einer, der alles durcheinander

schwätzt.)

238) Des ischt a wüascht's Schtuck. U.

239) Ischt des a Zoara-n-Ig'l. U.

240) Des ischt a gail'r Schpitz. U.

241) Des ischt a reacht'r Gischp'l. T.

242) Des ischt a reacht'r O'rauaß. U.

243) Des ischt a-n-alt'r Krach'r. U.

244) Des ischt a reacht'r Knöpflestau'de. U. (Einer, der gern

Knödel ißt.)

245) Des ischt a Krakehlhubr. U.

246) Des ischt a Griblr. U.

247) Des ischt wohl a Schwabbal'r. U.

248) Des ischt a Batzawu'schtreutner. U.

249) Des ischt a reachta Hachl. U. (Ein dürres Mannsbild.)

250) Des ischt a Blitzkerle. U.

251) Des ischt a koibliger Blitz. U. (Einer, der leicht stolpert.)

252) Des ischt a bockboinisch Luad'r. U.

253) Des ischt a-n-Erdablitz. U.

254) Des ischt a reacht'r Hanock. U.

255) Des ischt a schleckigs Luad'r. U.

256) Des ischt a reacht r Heulochs. U.

257) Des ischt a reacht'r Heuschtoff'l. U.

258) Des ischt a reacht r Hoppasser. T. (Einer, der hinkt.)

259) Des ischt amol a Horna'säag'r. T.

260) Des ischt d'r Gscheutscht, aber nau hat's. U.

261) Des ischt a reacht'r Hausmock'l. U.

262) Des ischt amaul a Hundsvieh. U.

263) Des ischt a reacht'r Hea'rdreckreat'r. T. (Hühnerdreck räten,

kleinlicher Mensch.)

264) Des ischt a reacht'r Jock'l. U.

265) Des ischt scho' a Kapitalrindvieh. U.

266) Des ischt a kähler Dengaler. U.

267) Des ischt amaul a knaupig'r Dengai r. U.

268) Des ischt a reacht'r Kolderer. T.

269) Des ischt amaul a Krauterer. U.

270) Des ischt a reacht r Krittler. U.
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271) Des ischt a Lällakönig. U.

272) Des ischt 's rei'scht Lipperle. U. (Zierliche Gestalt.)

273) Des ischt amaul a Lack'l. S.

274) Des ischt wohl a Lalle. U.

275) Des iseht a reacht'r Latschare. U.

276) Des ischt amol a Lommale. S.

277) Des ischt a reacht'r Leirer. U.

278) Des ischt a G'waltsmeusch. U.

279) Des ischt a leicht's Tuach. U. (Leichtsinniger Mensch.)

280) Des ischt a Leichtfuaß. T.

281) Des ischt m'r a u'littig'r Mensch. T. (Unleidlich.)

282) Des ischt a rauhbautziger Ding. U.

283) Des ischt scho' a Ganzletzer. T.

284) Des ischt a reacht'r Lotterer. U.

285) Des ischt a ganz'r Luftibus. U.

286) Des ischt a Gra'laus. U. (Großes Schwein.)

287) Des ischt amol a Daurle. T. (Dummer Mensch.)

288) Des ischt wohl a Wei'ludle. T.

289) Des ischt a reacht'r Wackes. ü.

290) Des ischt a guat'r Mock'l. U.

291) Des ischt a reacht'r mockischer Deng. U.

292) Des ischt a reacht'r Judainausch'l. U. (Einer, der gerne

handelt.)

293) Des ischt a u'guat'r Mannsnam. U.

294) Dau ischt ma d'r rei' Garneamets. U.

295) Des ischt d'r Neanadsnaus und Nirgedsna'. U.

296) Des ischt a reacht'r Quattle. 8.

297) Des ischt a ganz'r Rappler. U.

298) Des ischt a rah's Mannsbild. U. (Mager.)

299) Des ischt a reacht'r Raup. T.

300) Des ischt a ganza Schteahlratz. U.

301) Des ischt amol a Greachtmach'r. T.

302) Des ischt a ganz'r Greacht'r. T.

303) Des ischt wohl a Zwalger. ü.

304) Des ischt a reacht'r Hättabätte. U. (Einer, der nichts aushält.)

305) Des ischt a Schandkerle. U.

306) Des ischt a b'schissen'r Kerle. U.

307) Des ischt a Schuirapurzler. U. (Gaukler.)

308) Des ischt a schief'riger Kerle. U.

309) Des ischt a reacht'r Schlatte. U.

310) Des ischt a Schpitzbua obanaus. U.

311) Des ischt a Lack'l. U.

312) Des ischt a Mordsschlaule. S.

313) Des ischt a reacht'r Leckr. U. (Feigling.)

314) Des ischt a reacht'r A . . . . leck'r. ü.
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315) Des ischt a ganzer Bauraklob. U.

316) Des ischt a reacht'r Schmargler. U. (Vielschwätzer.)

317) Des ischt a Schmalger a o'guat'r. U.

318) Des ischt a Schmiarmich'l. U.

319) Des ischt a Schmotzinich'l. U.

320) Des ischt a schmotziger Kerle. U. (Bestechlich.)

321) Des ischt a reacht'r Suppalalle. U.

Des ischt a ausg'merglet'r Dengal'r. U.

ischt a reacht'r Schtrob'lkopf. U.

ischt a reacht'r Saufaus. U.

ischt a Schrannafurzer. U. (Bür£^rausschiißmitglied.)

ischt a ganza Schreibrseel. U.

ischt scho' a ganzer Schiaule. U. v

ischt a reacht'r Schwenkfeld'r. U.

ischt a Schpeiteuf'l. U.

ischt a Urvieh. U. \
ischt a reacht'r Walle. U.

ischt a Schinderskog. U.

ischt a reacht'r Fuchtler.

ischt a überg'scheut'r Altwittaberg'r. U.

ischt amaul a Fitzer. U.

ischt a wüascht'r Zäh'blöck'r. U.

ischt a lockerer Zeisig. U.

338) Des ischt a reacht'r Zott'lbock. U.

339) 0 du Buchte! U. (Buchte = Schuhmacher.)

340) Des ischt a reachta Tauchent. T.

341) Des ischt a o'gattlicher Deng. U.

342) Des ischt a Ofahock'r. U.

343) Des ischt a reacht'r Schtubahock'r. U.

344) Des ischt a ganz'r Ig'l. U.

345) Des ischt a reacht'r Ig'lhock. U.

346) Des ischt no so a Heering. U.

347) Des ischt a-n-Obanaus und Nirgedsna'. U.

348) Du bischt a ganzer Kerles 1 U.

349) Des ischt scho' a a'g'jagfr Kerle. U.

323) Des

324) Des

325) Des

326) Des

327) Des

328) Des

329) Des

330) Des

331) Des

332) Des

333) Des

334) Des

335) Des

336) Des

337) Des
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Wörtersammlnng von Eichstätt und Umgebung.
Von H. Weber.

Die folgenden Wörter sind gesammelt aus den Orten : Adelschlag (A.),

Abenberg (Anb.) und Absberg (Asb.) bei Spalt, AUersberg (AI.), Arnsberg

(Ar.), Bergen (Be.), Berching(Bch.), Birkhof (B.), Biesenhard (Bh.), Bieswang

(Bi ), Buchenhüll (Bu.), Buchsheim (Bm.), Dollnstein (D.), Dorndorf (Do.) bei

Beilngries, Egweil(Eg-), Eichstätt (E.), Enkering (En.), Erkertshofen (Er.),

Freinhausen (Fh.), Freystadt (F.), Heideck (Hei.), Herrieden (H.), Heiden -

heim (Hh ), Hirnstetten (Ha.), Hitzhofen (Hi.), Hofstetten (Hof.), Hohenwart
(Ho.) bei Schrobenhausen, Kaidorf (K.), Landershofen (Lsh ), Landerz-

hofeu (Lzh.) bei Greding, Marienstein (M.), Mantlach (Ml.), Mitterteich

(Mt.), Morsbach (Mo.), Mörnsheim (Mo.), Mühlstetten (Mü ), Nassenfeis

(N.), Ochsenfeld (0.), Pfahldorf (Pf.), Pfaffenhofen (Pfh.), Pietenfeld (Pi.),

Pollenfeld (Po.), Preith (Pr.), Pressath (Prs.), Regensburg (Re.), Reiten-

buch (Rei.), Rieshofen (Ri.), Rupertsbuch (Ru.), Saalach (Sl.), Sappenfeld

(S.), Seuversholz (Seu.), Schernfeld (Sch.), Schnaittach (Sehn.), Sulzbürg

(Su.), Tagmersheim (Tg.), Tempelhof (Te.), Titting (Ti.), Walting (Wl.),

Wasserzell (Wa.), Wemding (We.), Wachenzell (Wz.), Weiden (Wei.),

Wintershof (Wi.), WorkerszeU (Wo.). — Die überwiegende Anzahl dieser

Orte hegt in einem Umkreise von einigen (bis 4) Stunden um Eich-

stätt, nur einige überschreiten diese Entfernung oder sind weit ent-

fernt zu nennen (wie Prs., Pfh., Re.). Gleichwohl fanden die dorther

stammenden Wörter wegen ihrer verschwindenden Menge hier Auf-

nahme. Jedem einzelnen Worte folgt die Angabe des Ortes, für den

ich einen Beleg oder eine Mitteilung hatte, wenn auch das Wort in

vielen der anderen Orte ohne Zweifel gebräuchlich ist. * hinter dem Orte

bezeichnet, daß das Wort nur von einzelnen gesprochen wird, und be-

zieht sich fast ausschließlich auf Eichstätt.

Zu der Lautschrift der Zeitschrift füge ich noch folgende Zeichen

:

a- sehr helles, reines a; a das gewöhnliche a ; a. tieferes a; d ganz tief

wie engl. all. e. zur Bezeichnung des halboffenen e. Hochgestelltes

a wie in muata bezeichnet das oberbayr. a nach Selbstlauten, das tiefge-

steUte das dumpfe unreine a für r. v. und v geben die verschiedene

Höhe an, z. B. ausseeco'tv., wobei o' oft fast ? wird ; sehr oft klingt im
' Gespräche v fast wie 9. Bei den Doppellauten ou, oi, m, öi klingt der

erste Laut zumeist gedehnter und schärfer als der zweite, besonders

aber bei ou und «rt, z. B. Schaf fast wie igff, böse fast wie pxae's,

ebenso bei hochgestelltem a. e i ist zu unterscheiden von ai (ei), c ist

scharf hörbar zu sprechen. — w z. B. ain (ei") deutet die gleichmäßige

Nasalierung an, während in e-i
n

c nicht oder" nur wenig nasaliert wird,

z. B. se~i"c y dagegen ei».
' drückt die Fortis aus, also p, k\ t\ $'. —

t-8 als Zusammenstoßtvon t und s bei Aus- und Anlaut von Silben

zum Unterschiede von t's (e).
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1. aatamsbutän, m., vorstehen-

der Halsknochen. E., Pr.

2. a ftomäntv, in., Dienstag. Asb.,

B.

ä'ßvniäntj. Bi. ä'a'ftarmu n
tv.

Tg-

3. äfteritrbi und afteri , s.,

minderwertiges Abfall-

getreide, schlechtes Ge-

treide, Überbleibsel, was

beim Dreschen wegfftllt.

E., PL, Wa.
4. aisäbux, m., Schlittschuh, Prs.

;

Schuh mit Steigeisen für

Gehen bei Glatteis oder

starkgefrorenem Schnee.

E.

5. ät nsnm njn: troi Getreide ein-

ernten. E., Ru.

6. ampl, w., Lampe. E., Mö., Bh.

ampq und ami»f, Lampe. A.,

B., Mö., Po.

7. anns immer. E.*, Ru., Sl.,

Wo. z. B. tees tc-imma

onus.

ani9r immer. E.

amets immer. E.*, A., S.

am«, amvt jedesmal. Pi.

8. ant : tees tout ma ant das thut

mir leid, das vermisse ich

ungern. E., D., Ru., Sl.,

Wo., Re., Pfh.

9. a nti schlecht aufgelegt, gereizt

,

zuwider, verschnupft, fade.

E.

10. a a'iw, w., Großmutter. Lzh.,

En.

a a nl, m. und w., also t' aanl
und tea a'a'nl Großmutter,

Großvater. E.

11. apk'D Hals: in Sätzen, wie

srt^n hont nrt sott in /'

awk'o nai". E., Mö.

12. a'jfk's'n ächzen, jammern. E.

13. ausple.k'v und ansplfl'» aus-,

verspotten. E.

14. ausfra a tirin ausforschen, aus-

spionieren , eine Sache

auf Umwegen zu erfahren

suchen. Prs.

15. aico (doch auch ahicai) eben,

gerade, jetzt. E., B.

IG. a aüssccvtv. einer, der recht

schlecht aussieht, zwar

auch von Kranken ge-

braucht, doch mit Vor-

liebe in Verbindung mit

einer ausgesprochenen od.

hinzugedachten schlech-

ten Eigenschaft, wie Spitz-

bub, Hurenbock, in der

Regel Lump. E.

17. pa a n dörren, trocknen. T.

18. painsh große Rohrnudeln. E.*

A. , B., Bh., En., Po., S.,

Wa.; Dampfnudeln. Pr.

paunt's'e kleine Rohrnudeln.

B. ,
Po., S.; in Eichstätt

painsh u. paunt's'e gleich-

gebraucht.

paunl's'n kleine Rohrnudeln.

Ru.

19. pxp>m, w., große «Gosche»,

großerMund, auch rechtes

Mundwerk. E.

20. pxp°m, w., Grind, Ausschlag.

Sehn.

pteiwlv. etwas Kleines, eine

kleineWunde oder Kruste.

R., Sl., Wo.
21. ptepu'h. junge Gockel, doch

aucli sonst für kleineTiere,

auch Kinder. E. Häufiger

dafür hxpvla..

22. pxk'n die Eierspitzen aufein-

anderschlagen. Ru., Sl.,

Wo.
23. pn a'n lous 1. gewaltthätig. E.

2. recht habgierig; z. B.
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ice* tont' pa'a» lous.

Bm.
24. pa.m würfeln. Bu., Eg., Ru.,

Sl., Wo.
pa.s, m., Würfel.

25. paffJcat Bankert (Schimpfwort).

E., Ru., Su., 81., Wo.
26. pamoivits'n einemJammer oder

Schmerzen in verdrosse-

nen Worten Ausdruck
geben. Sehn.

27. pampu'n, m., unreifes Obst. E.*,

Sehn., Wei.

28. pd.t's'tUip'l, m., roher Mensch,

roher Kerl, «ein rechter

Lackel». E., Ru., Sl, Wo.
21). pauysm, fast paupfjton, bellen.

A„ B, Bh., Bu., E., Eg.,

Mö.
t
Mo., Po., Ru., S., 81.,

Su., Wa., Wo.
30. paunt's'w, m., Katze. Po.;

Kater in Ru., 81., Wo.
31. paumbu Katze. Ru.
32. pausen, m.,Welle, Bündel abge-

hauener Äste. A., B., Bh.,

Bu., E.,Eg.,Mö.,Po.,Ru.,

S., Sl., Wa., Wo.
33. pekuffgan jemand durch

Schmeicheleien zu ge-

winnen suchen. Sehn.

34. 'spft es gedeiht, z. B. kstylns

Jcout peH nit: gestohlenes

Gut gedeiht nicht. Sehn.
35. pempo, m., Kater. E., Ru.,

Sl., Wo. Hiefür:

k'at's'vppnpv., m., Katze, Pr.

und E.

36. pent'sm a) eindringlich auf
einen einreden , fort-

während, ohne Unterlaß

von einem etwas ver-

langen , besonders bei

Kindern, auch b) an-

treiben, z. B. zur Arbeit.

a)E.*, Weiden, b) E , Prs.
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37. pet'-t's'e-icD, m., Bettüberzug.

A.
,
En., B., Bh., E., Mö., S.

38. p'fiifa ra, gelberEierschwamm.

Ru., 81., Wo.
p'ßifo lo. gelber Eierschwamm.

pfiifvli Schwamm. Mö.

pfiifvUn Schwamm, besonders

sog. Maischwamm. A.,

B.
,
E., S., Wa., Wi.

p'fUfaliv Schwamm. E.*, Bh.

pfifa Uv Eierschwamm. Eg.

;

ferner soviel wie nichts,

wenig, unbedeutend. E.

39. p'faitv, m., eine Art Küchen-
kasten. Prs.

p'faitv
r
l ein eingemauertes

Wandkästchen. Prs.

40. p'finsto Donnerstag. A., B.,

Bh., E.*, Eg., Po., Ru.,

S., Sl., Wa., Wo.
41. p'flaanu weinen. E.*

42. p'flt.-its'n weinen. A., B.,

Mö., S.

43. p'fle.-it's'n weinen, ein Ge-

sicht machen. E.*

44. p'fle.e.i's, in.,Hausgang, Haus-

platz. E*
45. v piw ferpps ein Korb voll

Gras, auf dem oben noch

v hup'fo krpps ist, d. h.

was über dem Korbe ist,

ein Haufen über dem
Korbe, der mit einem

Stricke festgebunden wird,

sonst ist es kein piiv

krpps, sondern bloß ».

k'eeam (Korb). A., B.,

Bh., E., En., Ru., S., Sl.,

Wa., Wo.
46. pjftöt't'is scheinheilig. Tg.

47. pioH's'l Hahn ohne Schwanz.

F.

48. » p}}vstis fottje Putzhader,

Putzlumpen aus Werg. E.

49. o pisk'üuon und pisk'uüp.n

I
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ein recht böses Weib. E.

Sehr vereinzelt.

d pxsskiwkl ein recht böses

Weib. Prs.

50. pitwln breuueu , beißen
,

wenn die Finger zuerst

sehr kalt, dann rasch

warm werden. E.

51. dss pitei der Tand, das Spiel-

zeug, Gerumpel. Sehn.

52. pltek'v und jiHkId weinen. Wi.

pl$ko weinen. Bh., Ru.

53. plaek'v, w., die Zunge. E.,

Ru., Sl., Wo. Dagegen
/' t'sitvv rausplek'n die

Zunge herausstrecken. E.,

"Ru.

54. jrfieik's 'tt, w., Trompete, jedes

Musikwerkzeug, jede Mu-
sik. T.

55. plxiet's'n, ni., Grind, Aus-

schlag. Ru., Sl., Wo.

56. jilaano Schlaumeier. Eg.

57. ple.ee, s., Geschwätz, dummes
Gerede. E., Ru., Sl., Wo.

58. pU.sl Zunge. E.*

59. plfwp'lt s., schlechtes Getränk,

z. B. Bier oder Wein. E.

60. plpni), w., Stück Tuch zum Zu-

decken, Hopfensack. Sehn.

2>lpoxv. A., B., Bh., S.

plptw. Tg.

plpuxv altes Stück Tuch zum
Zudecken, vor allem Tuch
über den Reifenwagen.

E.,Eu.,B.,Ru.,S., Sl.,Wo.

61. plump f, m., Stuhlfest, Ehever-

sprechen vor dem Pfarrer

und die damit verbundene

Festlichkeit zu Hause,

Vorfeier zur Hochzeit. B.,

Bh., E., Ru., Sl., Wo.
62. <n ploona-a ffjjan, Ri., um den

Maibaum (mpwpam) tan-

zen. In Rieshofen: in

der Regel ein Paar, Wirts-

knecht mit einem Bauern-

mädchen und zwar die

ersten drei Tänze, in B.

und S. dagegen alle Tänze

um den Maibäum.
'n plppn a a sfijn ti, B., S.,

63. plunta Geschwätz, dummes
Gerede. E., Ru., Sl., Wo.

64. plun.s'n, w., Blutwurst. E.; auf

Lande eineHummelwurst
von geringerer Güte.

65. pok'Imp'1

, m., die vortrocknete

Flüssigkeit oder Aus-

scheidung aus der Nase
;

stiia net tat* poklmo a'ssi,

snait's' tain poklmo".

66. ppprjn Krippe für die Tiere. E.

Pppa n. A., B., Bh., E., En., Mö.,

Ru., Sl., Wa., Wo.
poifrn Krippe. Po.

67. poolis eigensinnig, bockbeinig,

verdammt (Schimpfruf).

E., Ru., Sl., Wo.

68. P[>oJnj(ji>t' barscheukelig,

ohne Strümpfe und mit

aufgekrempten Hosen.

E., Sehn.

61). pptw das zweite Geläute bei

der Beerdigung: teits lait

nw svn in pptw jetzt

läutet man schon zum
zweitenmale. — Die Be-

erdigung beginnt sofort

nach dem ppu». Ri., Seu.,

Wl.

70. praids eine aus Korn und
Dinkel gemischte Frucht,

auch «Mischling» ge-

nannt.

71. kraicts wie 70.

72. v prxsh und v prtesH ein
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bißchen, ein wenig. E.,

Ru., Sl., Wi.

73. o pre.-ish ein Brotsame. Eg.

74. pmt's'n, w., Hand. E., Ru., Sl.,

Wo.
75. pr«nsh t

prteH6dn Erdbcereu.

Rei.

prxslo. Po.

prfslo. En., Pf., Po.

pröslv. B.

prx*8lo. E., Ru., Sl., Wo.
priisli», AI.

Sonst auch rgup» hierfür. B.,

Bh., E., Ru., Sl., Wa.,

Wo.
76. prpuntruk'D sehr, recht trocken.

Tg.

77. pse-ic selten, rar, wenig. A.,

B., E., Eg., S., Wa.
psöic. Po.

psöie
. Ru., Sl., Wo.

psi'c. Bh.

78. m'tDfü slv, s., Wasserrose. E.

79. ptitDsmyit's Butterbrot. B.,K.,

Ri.,Ru.,S.,Sch., Sl., Wo.
Hierfür imoitsprout' . E.*

80. ^kZ Lockruf für junge Hühner.

E.

pidv. Po., Pr.

puK Pr., Ru., Sl., Wo.
81. |w/tf,m., langerhölzernerLaden-

tisch, auch mit Stein-

platten bedeckt, hohl oder

mit Schublade. E.

82. puln Stier. E., Po., Ru., SL,

Wo.
83. punU Stier. H., in E* im

Sinne von starrköpfig,

böse, sonst htmU B., E.,

Ru., Sl., Wo.

84. purnso, in., Kartoffel. A.,B.,Bh.,

Bu., E., Eg., Ru.,Pr.,S,

Sl., Su., Wa., Wo.
85. put'sfl kleiner Mensch. F.

86. tüxRupn Kappe mit Schirm
vornen. E.

87. taps>n stehlen. S.

te.ps'n » E., Mö.
tup&n » A., B., Ru.,

S., Sl., Wo.
Hierfür auch a'a'f ta unk'iiatn

ppüc' fiitü E. oder p^mih
t'sirh 'l maxv, tra a n. E.

88. Ifp, m., ungeschickter dummer
Kerl. B., E., Ru., Sl., Wo.

tapri' ungeschickt , dumm.
B., E., Ru., Sl., Wo.

89. t'apjr Skat beim Tarockspiel

(drei gelegte Karten). Po.

90. tak'sfn schlafen. E.

91. tetiS Vater. E.

92. tätirl dummer, läppischer

Mensch, oder wenn er

sich einmal ungeschickt

stellt, ohne daß er dumm
zu sein braucht. E.

laitirl. Ru., Sl., Wo.

93. t'a.a.ln,\\\, Bh., t'pplnVertiefung

im Wege, dann jede Ver-

tiefung (Delle). Die bei-

den Formen in A., B.,

E., Ru., S, Sl
,

Wa.,

AVo.

V^f. Mö.

94. tdanüs dumm, ein seltsamer

Mensch, der keinen Spaß
versteht. E. ,

Ru., Sl.,

Wr
o. Schwindelhaft, voll

Schwindel. Su.

95. ta a n donnern. Eg., En.

ta'a ns » Lzh.

96. tas'n, w., Kalkplatte, Kalk-

ziegel. A., B., Bh., E.,

Eg., En., Po., Ru., S., Sl.,

Wa., Wo.

97. tauan : tu prauxst koin tauan

ts'hggm: du brauchst keine

Sorge zu haben, du
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brauchst dich nicht zu

kümmern, z. B. daß einer

nicht auf die Kirchweih

kommt, er kommt gewiß.

E.

98. tpior Hausgang. E.*

tftiv. A., B., E., En., Mö., Po.,

Ru., S., Sl.,Su.,Wa , Wo.
99. tfffD dennoch. E., Fh., Ru.,

Sl., Wo.
tfffost. E.*, ML, Ru.,SL,Wo.

100. tekl drüben, dort drüben.

A.
,

B., Bh., E., Po., S.

tcekl Eg.

teekl. Po.

101. trekl, treckt hüben, herüben,

hier. A., B., Bh., Po.,

Ru., S., Sl., Wa, Wo.
Umgekehrt 100 und 101 auf

dem Tempelhofe. In Wo.
trmkldrüben , tsekl herüben

,

hier. In Eg. heißt treckt

drüben; also tcekl und
trcckl drüben.

rcckl hüben, hier. E., Eg.,

Po.

rekt. Po.

102. tc.c.m drüben. A., B., Bh.,

E.*, En., S.

tre.e.m herüben, hüben. A.,

B. , Bh., E.*, En., S.

Umgekehrt zumeist in E.,

ferner in Anb., N., Ru.,

Sl., Wo.
103. tjpmppl, tjjvmppl hie und da,

dann und wann, bald—
bald. E.

tfjvma.a.l. Ru., Sl., Wo.
tmvmppl. Wi.

104. toi verstanden! Eg.

105. tppahn Bodenrüben. Ru. ?

Hierfür: ppgnruuhi. Ml.

ppp
nrtatm. Ru., SL,

Wo.
106. tppt9tnppn und touttmog» dum-

mer Kerl (Schimpfname).

E.

toutdmpynkaika ,
Steigerung

hierzu : sehr dummer
Kerl. E.

107. tppkvtlo", tppxoth* Taglohn.

Ru., SL, Wo.
tppklu Taglohn, im tppklv

kcn i
n im Taglohn arbeiten.

E., Pr., S.

108. toko Puppe. A., B., Bh., E.,

En.,Ru.,S.,SL, Wa., Wo.
toko. Mö.

tokn. Sehn.

109. tokn und t'ok'n Pfeiler an

Zäunen und Geländer. Po.

110. töitha f und töithaftn Hohl-

maß für Kartoffeln, Obst

und dergleichen, 5 Liter

haltend. Sehn.

111. ton tarn da, dort oben,

droben. A., B., Bh., E.,

Po., S., Wi.

to tarn. Mö.

112. tou trum dort, da unten.

Bh., Tg.

tra m dort oben. A., B., S.

Hierfür ton tunt oder rnnt. E.

113. tou t$m da, dort üben, dort

drüben. A., B., S.

tou Um. Tg.

tou tiipn. Mö.

114. trentn drüben. A., B., EM S.

hentn herüber. A., B., E., S.

115. tra'a t's'n necken, foppen. E.

trKKt's'n. Wei.

110. trent's'n verschütten, über

sich ausschütten, z. B.

irgend eine Flüssigkeit,

vornehmlich von den

Kindern beim Essen ge-

braucht. E.

117. troik'ipv.rv Getreide-Unter-

händler. E., Eg., Ru.,

SL, Wo.
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1 18. r>w«.n>,w.,Sarg(Kiste, Truhe).

A
,

B., Bh., E., Eg.
}
Mö.,

Po., Ru., S., Sl., Tg.,Wa.,

Wo.

110. trubi : si trukn gehen, fort-

gehen. Bh., E.,En., Ru.,

Sl., Wa., Wo.
truk ti geh' fort, park dich

fort! A., B., Bh., En
,
Mö.,

S.

1 20. trtjln, w., Quaste an der Zipfel-

haube. Aicha.

trpln. B., E., Ru., S., Sl., Wo.
121. t's'm (t'sa-'j) zuerst, vorher.

B., E., Ru., Sl.
f
Wa., Wo.

122. o t's'xpfo'tv. einer, der recht

blaß und mager aussieht.

E.

123. t'8c.-ictyrv.<m.. Marktkorb. A.

sc.-icv'rD. . Bh., E.: früher

aus Stroh, später aus

schwachem Leder, jetzt

in E. nicht mehr üblich.

t's'e.-icu. Bh.

se.e.&rv. Mt.

sc.c.carv. Eg., Ru., Sl., Wo.
124. t's'cratibn streiten. A., B.,Pr.

t'8'trtlran. E. tstei hopm„

ts^rtij, nou hppna tviita

kua
t woan.

t's'$rtiian. Pr.

125. t's'ip'p'nn weiße Pflaumen. E.

12G. t's'iifo
rn ein wenig regnen,

leiso rieseln. Sehn., Ru.,

Sl., Wo. Hierfür in E.:

's na'soft, 's tout n^lraisn.

127. taiy-klobt, w., Sterbeglocke.

B., S., Wa.
t's'inklokn. Po., Ho.
Getrennt: 's lait t's'in. Ho.
t's'iickhkn. E., Ru., Sl., Wo.
CsuHlobi. Tg.

t's'ükloJcn. Mö.

t'8 tmx klokn. Bh.

128. t's'nicv lü., s., junge Henne,
ZeiUchrift für hochdeutsche Mundarten. III.

Küchlein. AM AI., B., Bh.,

E., Eg., En., Mö., Pi.. Ru.,

S., Sl. Wa., Wo.
t siiicar

lü. . Po.

t'sibtelu. H. Zum Unter-

schiedevon tsifo
rh Zipper-

lein.

129. t's'oujtv, m., Docht beim kg"-

Unit. B., E., Eg., Pr..

Ru., Sl., Wa., Wo.
130. t's'ouVn, m., Stück, meist

v. t's'oukn flais ein Stück

Fleisch. Ru., Sl., Sehn.,

Wo.
131. t's'otnnüla, m., Müllergehülfe.

E. (früher), Eg.

132. t's'iiüu, w., Boot, Kahn. Eg.,

Hierfür in E. se.e.f.

133. tstvaeklo, s., kleiue, geschnit-

tene Späne zum Feueran-

machen. Ru.

t's'icxk, m., A., B., Bh., E., S.

Hierfür auch in B. spa.a.n .

t's'wxtel. Mö.

134. t's'wa'anto zu zweit. A., B.,

E., Ru., S., Sl., Wi., Wo.
ti kftfo t'sam tswa'a'ndo.

tsica.ntv. Eg.

135. t's'ivctskjntaatsi, m., Zwetsch-

genkuchen. E.

136. t's'icöirip, m., Zweipfenuig-

stück. E.

137. tufnsau, w., kleines Schwein,

Saugschwein. A., B.
f
Bh.,

E., Eg.,En., Mö.,Po., Ru.,

S., Sl., Wa., Wo.
138. ttmtlv Pate. Ru., Sl., Wo.

togtlo Pate, Kinder und Er-

wachsene. E. nur weibl.,

Ru., SL, Wo.
teet. E.nurmännl.Ru.,Sl.,Wo.

1 39. tiimpß, m.
,
größere Blutwurst

mit Darmeude. E., Ru.,

Sl., Wo.
140. ttiysdn zusammenschlagen,

6
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zusammentreffen, zusam-

menschieben von Schus-

sern beim Spiele. F. Im
Sinne von : einen kleinen

Rausch haben. E., Ru.,

Sl., Wo.
141. tmcoln stark rauchen vom

Kamine (im Zimmer), aber

auch von Tabak. Sehn.

142. t'üü'a snoln,w., Thürschnalle,

Thürklinke. E„ Ru., Sl.,

Wo.
t'üufpphi Thürklinke (wörtl.

Thürfalle). Hei.

143. caxto, fast öaxti) Dienstag.

A.
,

B., Bh., Eg., E. im
Abnehmen, En., M., Mö.,

Ru., S., Sl
,
Wa, Wo.

terto. AI. — erxtv, Po.

jat». Fh.

144. ftat-sypPn Bodenrüben. E.,

Ru., Sl., Wo.
145. ccca Ähren. Einz. u. Mehrz.

B.
,
Eg. — ecev ro., Mehrz.

Pi., e.e.cun u. eecvn Ähren
lesen , Ähren nachlesen.

Bh., E., En.,Ru.,Hi.,Sl.,

Wo. — e.ccan, B., S. —
ex.Cür

n. Mö. a'a'fs c.c.co'n

lcn-in . Mö.

146. e.-iJc s'
3n u. Kita*», w., Achsel.

E., Ru., Sl., Wo.
oik's'n. E.

147. gms: iis ta pä ü pns? Willst

du bald gehen? B.

gms fleißig. E*
148. ehnpok's'ol Ellenbogen. E.

149. mMfaeher.E.,Ru.,Sl.,Wi.,Wo.

150. fvtrpin fortgehen, forttrollen,

A., B ,S., in E. bloß trplti.

151. fohaw gelb werden der Wie-

sen, wenn lange Wasser
draufsteht. Wi.

fvJiaiifn ungünstiges Heu-

wetter sein. E.

152. ßrants'ii verrecken. E., Ru.,

Sl.. Wo.
153. fut's'iinn: ts ßii fvtsibn zu-

viel ausgeben, auch ver-

schwenden. A., B., Ru.,

Sl., Wi., Wo.
154. 's fnt's'wccnt, 's fcrt's' wirrte

jene Ähren, die nach der

Räumung des Feldes

mit dem großen Rechen
zusammengerechtwerden

.

fvt's'iriiat. Ru., Sl., Wo.
füt's'icüat durcheinander. E.

155. fvsmouxn verdrießen. E., Pr.

fusmmcvlj verdrossen. Mö.

Jn E. bloß in der Redens-

art : te.e. a is fvsmouxt'

gekrankt, beleidigt.

156. fuwstiPn vor Schmerz ver-

gehen , vor Schmerz

närrisch werden. Wi.

157. fxnnt'n voriges Jahr. E.

fpa fxont'n vorvoriges Jahr. E.

ftvvtn voriges Jahr. Bi., Ru.,

Sl., Wo.
fecatn. E *, Eg.

fCentn. Pi.

ftcat'n. A., B, Eg., S.

158. faan sieben. E. kfa'a.t,,

sant, kfa'ahs mppf.

159. faani fest, tüchtig. Eg.

fane. Pi.

faini. Pr. tcca (ta) is ton

faini tvhoim.

faini sehr, dient zur Steige-

rung. E., Po. 's ('s) uecta

is faini sf
n
i* (se-in)\ be-

sonders in der Wendung
faini Isait.

160. fand zuerst. Eg.

161. fahln ausforschen. Eg.

faat'hln. E.

162. fe.e.amtppl» Firmpate. Eg.

fe.e. anitect. Eg.

fiamtpplo. A., B., Bh., En., S.
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fx amtootlü. Ru.

fiamtect. A., B., Bh., E.,

En.,Po.,Ru., S.,S1„ Wa.,

Wo. toolo und tect auch

allein gebraucht.

tool und tect in Su., tQQt in Po.

163. fe.rJvhäl 1. vorher. E., En.,

Wi. 2. vorn Pi.

fe.e.tvhä. Be.

feetoM'. Ru., Sl., Wo.
164. /W6a ,ni.. alter Hat. B.,E.,Ru.,

S., Sl., Wo. ßiwa B.

165. felforba'm, m., Weidenstaude,

Weidenbauni . Bh., E.. En.

ßiu'a (foiba). Mö.

166. fccriwor. A., B., Bh., E., En.,

Pr., Ru., S., Sl., Wi.,Wo.

fiia . Bh., Eu.

fiiri. B., E.*, S., Sehn.

feeaci. B., Bh., S.

fcCaCO. Mö.
/»>'*. RU., Sl., WO.
fcc.nri. Bh.

fe.e.as»ri. E.*

167. fe\se e ri lafv vorlaufen (auf

einen Platz). A., B., S.

168. fiivsi g$-i
n schnell gehen. A.,

B.,f3h.,En.,S.,Wa. Schnel-

ler gehen. Ru., Sl., Wo.
dafür fiiahri gc-in . E.

169. ftntant' geschickt." B., S.

fikvldnt'. E*
170. fiot'v oder f'iwt'u. Schurz. We.
171. fla *w,w., Ohrfeige. A.,B.,Bh.,

E.* Mö., Ru., S., Sl., Wo.
172. fla'arn fläueu (Wäsche). A.,

B., Bh., Eg., En., Mö., S.

173. fla'a'nv weinen. Asb., E.

fla.a.nv. Eg.

174. fleet's'n weinen (ein recht

verzerrtes Gesicht dazu

machen). Ru.

fie.-ifs'n. A., B
,
E., Mö., S.

175. fleek, m., Schürze. AI., Bi..

E., Ru., Sl., Wo.

176. flfntan (flento'n): asiflentu'n

hinauswerfen. E.

/Ifuk'ati (flfnh)
rn): a'sifl$*kü

r
n.

E., Ru., Sl., Wo.

177. flpisu, flent's» und flfnt's'n

weinen. E.

flemm. Ru., Sl., Wo.

178. ße.e.t's der Hausgang, Haus-

platz. E.

fixt's'. Ru., Sl., Wo.

179. fokv, w., Schuseerloch. F.

fokv rn schusseru (d. i. die

Schusser in die fokv brin-

gen). F. schusseru. AI.

180. fypsamkl Maskcrer (an Fast-

nacht). E., Ru., Sl., Wo.

181. fvyt's'% w.,Muud, Maul. E.,

Eg. Hierfür auch kps'n.

182. fra.t's, m., ein ungezogener,

boshafter Mensch, beson-

ders Kinder. E., Ru., Sl.,

Wo.

1 83. fra a thln ausfragen, Geheim-

nisse aussagen. Ru.,Sl.,

Wo.

184. freetnesek kurzweg, kurzum,

nichts umschneidend. Eg.

185. ka'a x jäh, steil, plötzlich.

A. ,B.,Bh.,E.,En.,Ru.,S.,

Sl., Wo. ffa i« kaaxv
touts kstarm. E.

kaäxt'sQan3 jähzornig. A.,

B.
,
Bh., E., S., Ru., Sl,

Wa., Wo.

ka'a'xt's'oani. E., Ru., Sl.,

Wa., Wo.

kd'a-fs'panig, kdaxt'sa-ani.

Mö.

186. kä'n prottt', s., Nachmittags-

brotzeit. Bh.,E.,Mö.,Po.,

Pr., Ru., SL, Tg., Wa.,

Wo.

jauprout'. Pr.

ka.nprout'. Eg., Po.
»•
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kamprouf. A., B., E .*, En..

Ru., S., Sl., Wa., Wo.
187. k'aio (k'aju) werfen. / k'ai

di khü tipp. A., B., Bh.,

E., Eg., Mö., Ru., S., Sl..

Wi.. We.. Wo.
188. kaitJ,m., alter Gänserich. E.,

Eg., Pi .*. Ru., Sl.. Wo.
rjai'l B., Pi., S.

189. kfrisirai* Wasser (scherzhaft).

E., Eg., Ru., Sl., Wo.
190. kämpdri aufgelegt, übermütig.

* pin net sou kampzri

ich bin dazu nicht so

aufgelegt, ich bin nicht

so übermütig, es ist mir

nicht so wohl, z. B. daß
ich scherzeu kann. Pi.

dccs is v kampons Iouta

das ist ein übermütiges

Ding. E.

191. k'a.H'ujfJ-t'gpfv, m., Kar-

toffelbrei. E.*,Ru.,Sl..Wo.

192. ka'Vn Tannenreisig (zum Zu-

decken der Pflanzensaat),

von Gerte. Eg.

193. käuti, w., Vergnügen, Lärm,

Streit, alles, wobei es sehr

lebhaft zugeht. E., Pr.,

Ru., Sl., Wa., Wo.
194. kawit's'm knirschen, von dem

Geräusche beim Auf-

einanderbeißen und Über-

einandergleiten derZähne.

Tg. Auch von dem Knir-

schen des Schnees beim

Darüberfahren der Fuhr-

werke u. 8. w. E.

195. ka ä u int'n, w., Schneewehen.

Bi., Ru., Sl., Wo.
196. kxirpt's'ol, s., fortwährendes

unausgesetztes,kleinliche6

Nörgeln, fortwährend ta-

delnd auf etwas zurück-

kommen. E.

197. ktyä bergab (gegen das Thal).

E.. Ru., Sl., Wi., Wo.
198. k'eeam, w., Rückentragkorb.

A., B., Bh., E., Mö., Ru.,

S., Sl., Wa., Wi., Wo.
ktr

(lm t's'ahur Korbmacher.
E.

199. kekü. in., Hahn. A., B., Bh.,

Mö., S.

kekl Tg.

kckjr. En., Tg.

kecka. E., Ru., Sl., Wo.
kvkl E., Po., Ru., Sl., Wo.
kekjrl. Wa.
kooka . Eg.

Hierfür auch mist'k'ratsd.

Wa.
200. kc.e.rumu deshalb, daher. Eg.

201. kfa.a.wü,B., Geschwätz, dum-
mes Gerede. E.. Eg., Ru.,

Sl., Wo.
202. kfriis Gesicht. E., Ru., Sl.,

Wo.
203. k'itan lachen. E., Pr.

kitu'n. Pr., Ru., Sl., Wo.
krtita ,

s., Gelächter. Pr.

ku(a ii. B., S. k,ik uta , s., B., S.

204. k'int's'
J
n,vf., Flechten,Rissein

Finger und Hand, durch

die Kälte entstanden (auf-

gesprungen). B., E.*, Ru.,

S., Sl., Wo.
205. k ip'v zusamraenhelfen, zu-

sammenarbeiten bei glei-

chem Gewinnanteile; ge-

meinsamen Anteil an

etwas haben, z. B. beim

Karten: hgpma k'ip'v wir

gehören zusammen und
helfen daher zusammen.

Ru., SL, Wo.
206. kispd,m . ,ein einfältiger, einge-

bildeter Mensch, eine Art

Hanswurst, ein Mensch,

der nicht weiß, was er will.
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zu viel verlangt, auch

solches, das nicht not-

wendig wäre u. s. w. Pr.

207. iljti Lehm, Letten. Eg.

208. Mxyks'n Kranzljuugfrauen.

Lsh.

Hierfür: knsejnysto. Wi.

209. klfnt's'% w., kleine Glocke,

Klingel. Eg., En..

klwnt's'H. Lzh.

Wnt's'% A., B ,
Bh., Hi.,

Mö., Ru., S„ Sl., Wo.
210. s., Geschwätz, dummes

Gerede. E., Ru., Sl., Wo.
211. klpt's'n, ra„ Augen (Zorn und

Spott). E., Ru., Sl., Wo.
Mpt's 'n schauen. E.

212. Mupaliyvr., Fingerknöchel. E .*,

sonst Waschklammern.
kloupan die ganze Hand. Ru.,

Sl., Wo.
213. (os) klumpi, s., Tand, Spiel-

zeug, geringwertiges Zeug.

Sehn.

In E. Mump, Sache von

keinem Werte, so auch

in Ru., Sl., Wo.
214. hna'a's emsig. Eg.

215. knaakM sain beim Schusser-

spiele alle (seine) Schusser

verloren haben, keine

Schusser mehr haben. E.

216. knxxkrfn die Eierspitzen nuf-

einanderschlagen. Sehn.

217. hnauxD nahe. Eg.

218. knauys'n jammern bei einem

Schmerze, der nicht sehr

viel zu bedeuten hat, den

man verbeißen könnte,

leidend ächzen , fort-

während leidend thun.

B., E., Mo., Pr., Ru., Sl.,

Wei., Wo.
Auch krauys'ii jämmerlich,

wehklagend thun , sich

verhalten. E.*, Pr., Ru.,

SL, Wo.
Auch ranvs'n 1. jämmerlich,

wehklagend thun. Po.,

Ru., Sl., Wo. 2. in der

Bedeutung schimpfen
auch in E.

219. k'naat's'm knarreu. B., E.,

Pr., Ru., Sl., Wo.
220. k'notrii, m., etwas Höcker-

iges, Rundes, z. B.

Fingerknöchel. B., Ru.,

S.,Sl.,Wi.,Wo. k'nüpdl F.

221. k'nootvrin 1. beim Schussern

betrügen, indem man den
Schusser nicht mitder Fin-

geraußenseiteanstößt, son-

dern vom Handgelenk
an mit der ganzen Hand
darüberföhrt und ihn

fortstreift. E., Ru., Sl.,

Wo. 2. die Finger aus-

renken, d. h. die Finger

ziehen, sodaßein knacken-

des Geräusch entsteht. E.,

Ru., Sl., Wo.
k'nööu-ün betrügen b. Schus-

sern. B. k'nööwm. A.

222. kopn, m., Tiegel, Hafen. A.,

B., Bh., E., En., Mö., Ru.,

S., Sl., Wa., Wo.
Mehr/, keplv und grpvlv.

.

Bh., Ru., Sl., Wo.,

daher kcpwh.stut^nt' Stu-

dent mit Kosthufen. E.

Mehrz. köpJv. Mö.
223. k'opn aufstoßen (vom Magen).

E., F. ta k'opa ,
m., B., E.,

S. »ipoknk'op,,, m.. Pi.

224. kpox Ochsengeschirr. A., E.,
*

Pr., Ru., Sl., Sehn., Wo.
jpyx B., S.

Mehrz. kwen. Sehn.

225. kotive-ikait (ke-it) ebensoviel

als, gerade als ob. E., Pr.
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kotwmkait. E.

kotwükait. B.

kotwmkait. E.

kotwmkait. Ru., Sl., Wo.

226. kpkhi auf dem Rücken her-

umtragen, wobei die Füße
des Getragenen vorne

heruuterhängen oder aus-

einander «gogeln». E.

a'a f ta kpkl haan herum-
tragen, auch auf dem
Arme. E.

a-a f ta kukl haan. F.

227. kokt, m., falscher Hopfen. teea

hot kpfolt der hat einen

falschen Hopfen, d. h.

statt kleine, große Körner.

Asb., Anb., Eschenbach.

228. koifan (koifv
rn) Wasser aus

dem Munde laufen lassen

(beim Zahnen der Kinder).

E., Pr., Ru., Sl., Wei., Wo.

229. kmfvlua t's'dl, s., Vortuch,

Brustfleck, um das aus

dem Muude (beim Zah-
nen) träufelnde Wasser
aufzufangen, damit die

Kleider nicht schmutzig

werden. E.

koifvhapoh. E., Pr., Ru.,

Sl., Wo.

230. kontwct', s., (fast löjct) Un-
schlittkerzenlicht. E., Ru.,

Sl., Wo. — kolöict. Pi.

kpH
laicta Küchenleuchter. E.

231. kotix : mh'a fyfa (ko^vr
)

nct kotix ich mag nicht

recht, ich habe keine

rechte Lust dazu, ich bin

nicht recht dafür einge-

nommen, ich will nicht

recht dran. Pr.

232. köutvatn, w., Schneewehen,
durch welche man schwer

oder nicht mehr hindurch

kann. Pr.

koutvintn. Ru., SL, Wo.
233. kotran Heuboden. Ml.

234. köivüt der aufliegende Teil

des Hemdes bei derSchul-

ter. E.

235. krapm,\v., Speise, aus Erbsen

und Gerste (Graupen) ge-

mischt. Sehn.

236. kraaphrn und kraahln
vermodern , mit Moder
überzogen sein

,
modrig

sein, nach Modrigem,
nach Faulem u. 8. w.

riechen u. schmecken. E.

kra "

a j>la in . Wei

.

237. kraäpht(kraaplat) 1. grau-

lich, grau. E., Eg. 2. mo-
drig. Ru., Sl., Wo.

238. krakJn klettern, steigen. E.,

Pi., Pr., Ru., Sl., Wo.
239. krail(k'rail), in

. , Karst, Hacke.

E., Ru., Sl., Wa., Wo.
mis't'krail. Sehn.

240. k'raUneinen kratzen, zwicken.

Wei.

241. k'rain weinen. S.

krain. Bh.

k'rahw. A., B., Mö., Po.

krainv. E., Ru., Sl., Wi.,

Wa., Wo. — krai"v. AI.

kreftiv. Ru. — krein. En.

kriinv. E., Ru., Sl, Wo.
242. kramp'n, m., 1. altes Pferd,

Mähre.E.* 2Schimpfwort.

B., Bh., E., Eg., Mö., S.

kramp'nt's'aic Geringfügiges.

Bh.

243. kraanv Kraiuer, Butten-

trager. Hausierer mit einer

Bütte. E., Eg., Ru.
t
Sl.,

Wo.
244. kraw/',m.,Wassertrog. E.,Ru.,

Sl., Wo. Vielfach tcas»r-
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krant' Wasserbehälter, wo
das Wasser sich sammelt

oder worin mau das

Wasser schüttet. E.

Daneben t'rppk schmaler

Wasserbehälter , beson-

ders für Pferde, wenn sie

auf dem Wege saufen.

B., S.

troox. Ru., Sl., Wo.
kranfl, s., Wasserbehälter im

Herde (zur Erhitzung des

Wassers).

245. krdnti zornig, widerwärtig.

A.
,
B., E., Pr., Ru., S.,

Sl., Wo. Mürrisch, streit-

süchtig, unduldsam. Eg.

24G. krdsld, m. u. s., abgehauene

dürreAste von Bäumen im
Walde, besonders von
Fichten und Tannen. A.,

B.
,
Bh., E., Po., Ru., S.,

Sl., Wa., Wi., Wo.
247. kr$pn \\ndkr«pn

yw , Schusser-

loch. A., B., E., Pr., S.

248. kre.-ico,w., blauePHaume. E.

249. kre.-ipi (fast kre.-iivi) guter

Laune. E. tou kyn mn
kya npna krc-iwi san .

Daneben auch kri'wbi. E.

250. kreis': te-is hont's' kreis'

um das geht es zu, jeder

möcht etwas davon haben,

es ist rar. E., Ru., S.,

Sl., Wo.

251. kret's'n, m.,Hand Armkorb.

Bh . E., En., Po.,Ru.,Sl.,

Wa., Wo.
k'ret's'n. AI., Sehn.

krseKt's'n. Mö.. Sehn.

252. knp's'n stehlen. A., B., Bh.,

E., Ru., S., Sl., Wa., Wo.
253. krik*l, s., das Innere, Herz

des Krautes. E.

254. Arn», kren
y
m., Meerrettig. E.,

R., SL, Wo.
255. krit's'*! kleiner Mensch. Sehn
256. krpptsome-i verstärkenderZu

satz, überall gebraucht

z. B. tees a np krppt

$om.e~i, d.h. meinetwegen

es thut nichts zur

Sache, wenn man das

auch noch thut, z. B.

wenn man fast sein ganzes

Geld verloren hat, dann
soll der Rest auch noch
«hin» sein. B., E., Ru.,

S., Sl., Wo.
257. k'rpn und krpH schmähen,

schimpfen (launenhaft).

Eg.

258. krgpfw 1. brummen (zunächst

von Schweinen , dann
jedes Brummen), auch im
Sinne von nachbrummen,
nachmurren, 2. schlafen,

schnarchen, wenn einer

recht gut gegessen und
getrunken hat, etwa tou

kon ma kroonv.

Hierfür kra.a.iw in Sehn.

259. kr#U's' a} m., Schrei, zuuächst

der Kühe, dann jedes

unartikulierte . schnelle

Schreien der Kinder, auch

Erwachsener. A., B., Ru.,

S., Sl., Wo. krföt's'a. E.

In der Form ta krföt's't' in

Mö.
kröiü'ton husten, räuspern. Pi.

krpplt's'a Magenwind (auf-

steigendes Magengas). E.

krült's'm imdkrppltSM tönen,

laut werden, von dem
Geräusche, das durch das

(Aufstoßen) Emporsteigen

der Magenwinde (gase)

entsteht. E. krtfl't's'm. Pi.
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260. krouo, w., Krähe. A., E., En.,

Hei., Pi., Po., S., Wi., Wo.
261. krüün weinen, Mittelw. d.

Verg. krfinv. E.

262. k'rulcu und krukulv. eine Art

Schürhaken: langer Stiel

mit Brett vorne zum Her-

ausschieben der Asche.

E. In Ru., Sl., Wo.:

strousk'rukv für die Weg-
macher.

263. knftfnikhn = pit's'Jn, von

Fingern und Zehen, wenn
sie stark erkältet oder er-

froren sind und dann
rasch warm werden. Wei.

264. ksaer*s, s., Unannehmlich-

keiten. Sehn.

265. Ä-spp.r,s.. Geschwätz, dummes
Gerede. E., Lzh., Ru.,

Sl., Wo.
266. kspolp, s., Geschwätz, dummes

Gerede. E.

ksäüp. Eg.

267. kslpptu ,s.,Geschwätz, dummes
Gerede. E.

kslguta. E.*, Tg.

268. ksma t's, s., Geschwätz, dum-
mesGerede. E. ,Ru . ,S1. ,Wo.

269. knn
ti etwas Gutes für Kinder,

etwas Süßes, Süßigkeit.

E., Ru., Sl., Wo.
knti. E.

270. kuatü: (fii ti kusto kusch

dich. B., Bh.

271. kühn Düte. Bh., E., Mö.,
4

Ru., Sl., Wo.
kuukn. Eg.

272. kukoh, s., Ii in der Mehrz.

Augen (von kleinen Kin-

dern). Ru., E., Sl.. Wo.
273. kuhi'm.mi Gurken. E.

274. kumjrlip, m., Gurken. E.,

Ru., Sl., Wo.
275. k'ut's'a kut's'vH kut's'vtn. s.,

ein kleines Fenster, ein

Teil eines Fensters, den
man öffnen kann, gewöhn-

lich gleich 1 Fenster-

scheibe, doch auch 2.

E., Ru., Sl., Wo.
276. kut-stc.e.ha Bürge. E., R., Sl.,

Wo.
277. kwais, s., Stoppeln auf dem

Felde. A., E., N., Ru.,

Sl., Wo.
Hierfür Stupfn in H. und

fr. Eschenbnch.

278. han ? Was? wenn man etwas

nicht verstanden hat. E.,

Ru., Sl., Wo.
279. huxt' Habicht. Po., Ru., Sl.,

Sehn., Wo.
Hierfür hyufykd in Mö.

280. hafoput's'n Hagebutten. E.,

Mö. htfnput's'n.- Bh.

h[>ofnput's'm. E.

hxg»put'$'*n. E.

Iia.
vji>pufs Jn (ha nj"u). E.

hc.-j"o (u. hn.jo) put's'n. B.,

E., Eg.

hinvput's'3
n. Po. hppkvprit's'.

E* hwfn. E., Asb., Mö.

he-ifn. Sehn.

281. haivt eine Fuhr auf Haufen
gesammelten Heues. E.

hnia'nt (haimit) Heuernte.

huwrn in die Heuernte gehen,

heuen, die Heuarbeiten

verrichten. E.

haivt (hahi) zur Zeit der

Heuernte. Wi.

282. haita (haihr), m., altes Pferd.

A., B., Bh., E., En., Mö.,

Ru., S., Sehn., Sl., Wo.
283. hail glatt, schlüpfrig. E.

284. haih weinen. Ru., Sl., Wo.
285. //«mf heute. A.,B.,Bh.,E ,En.,

Po.,Ru.,S.,Sl, Wa.,Wo.
hajnf. Mö. he-inf. E*
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h*it'. Sehn.

286. AatY, m., junges Pferd. E.,

Hei., Ru., 81., Wa., Wo.
hais'lv. Ru. hxis'l. Sehn.

hai»s. A., B., Bh., E., En.,w
Po., S.

287. hälouSy E. hplous schlecht A.,

B., E., S., z. B. v sptjnv.

hplousa itemp ein solcher

schlechter Kerl.

hyplous. Ru., 81., Wo.
vn hgaIas ein fauler Kerl. Tg.

288. hanhs: te.e. a k\mt' in ha»hs

der kommt aufBesuch. H.

Hierfür in E. te.c. a k'umt' in

hoin kar
t'
9n\ ebenso Ru.,

Sl., Wo.; dagegen te.e.a

k'umt' ein rok'v oder

in frpk'stuup'n der kommt
zum (wirklichen) Spinnen

Ri.

289. Ulmet' zur Hälfte. E., Ru.,

Sl., Wo.
hälmit'. Eg.

290. hampos humjm (Jtamp'.is

hump'v) Handwerks-
bursche (von den kleinen

Kindern gesprochen). E.,

Ru., Sl., Wo.
hänticas'a, ha mpln. Asb.

291. kamst fleißig, rastlos thätig,

sich recht umthuend. Pr.

ams'i. E., Ru., Sl., Wo.
292. ha a t's\ w., Elster. Ri.

293. ha nti bitter, z. B. von Kaffee,

Bier u. s. w. A., B., E.,

Pr., Ru., Sl., Wo.
294. hxxvh, hx'lh 1. Vater. E.,

Wi. 2. Frau. E* 3. Groß-

vater. B., Bh., E., S.

hvlh 1. Vater. A., Bu., Mö.,

Ru., Sl., Wo. 2. Groß-

vater. E.*

haa°t Großvater. A, Bh.,

En., Lzh.

haal. Su.

hallo für Pfarrer, wenn dieser

ein alter Herr ist, Ru.,

sonst dafür kurzweg herr.

B., Ru., S., Sl., Wo.
295. herlic-kait Herrschaft (Dienst-

herrschaft): js ti hfrlic-

k'ait' son(svn) tou? B. , E.

,

Ru., Sl., Wo.
296. hx» toun verdrießen. Sehn.

297. A£„fe'M?tt„»ijedeRaupe, diedas

Innerste (Herz oder krikt)

des Krautes zerfrißt. E.

298. fyparh, s.,junges Geislein. Po.

hep'trlv. Pr., Ru., Sl., Wo.
hwp'vh. E. hxpv.ln. Pi.

299. fte.e.is, m., Kröte. A., B., Bh.,

E., En., Mö., Po., Ru., S.,

Sl., Te., Wa., Wo.
h$$ts'npröln mit einem Stocke

auf eine Kröte schlagen,

daß sie in dieHöhe springt.

Bch., K., Ru., 81., Wo.
hiits Sehn. hiitsn nur

Mehrz. in Ul.

3()0. hfßstemp'n, m., große Nudeln
ohne Hefe. A., En., S.

301. Jie-if hinter: kte-i he-if geh 1

zurück (beim Ackern ge-

braucht, wenn der eine

hinter die Pferde gehen
soll, um sie zu leiten). E*

hp-if rückwärts. E.

hiiif. E., Pr.

hüü fp geh' zurück . Ru
.

, Sl
.

,

Wo.
302. h\ io heuer. Eg.

303. hr.-in weinen. E., Ru., Sl.,

Wo.
hen. E*
he. n . E*
hr-j"i>. E* hin». Imhing, Su.

304. C htrmkck'n, 2. herfyk'n,

3. her'nkekn (hfankeJ^n)

deshalb, daher, infolge-
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dessen. E., Pr., nur 1.

Ru., Sl., Wo.
heank<yst'. Ru., SL, Wo.
hea keyst' zum Beweise da-

für. E*
305. a hiat

3
l ein bißchen, ein

wenig. E.

hiat'svlo., hivh. . Asb.

306. hianv (fiw rnü) über etwas

tiefsinnig nachdenken

,

nachgrübeln. E.

307. M'll (hirlv) Lockruf für

junge Gänslein. E.

hürh. E., Po., Pr.

hillo junge Gänslein. Pr.,

Ru., Sl., Wo.

308. hitjk'. m., Honig. B., E., S.

309. hwrh junge Hühner. (E.*)

310. hUHoino es einem besorgen,

einem Unannehmlich-

keiten bereiten, tpi (teeti)

hp i hiinkloint' dem hab
ich es besorgt (der denkt

dran!).

311. hot' rechts. Zuruf an Pferde,

Ochsen u. s. w. beim Len-

ken. In der ganzen Umg.
312. hppfomp", m., große Nudel im

« Schifflein » gebacken

;

ein einziges Stück Nudel,

das den ganzen irdenen

oder blechernen Hafen

(Röhre) ausfüllt. A., B.,

Bh., E., En.,Mö., Ru
,
S.,

Sl., Wa., Wo.
hopfvma.". Po.

313. ftok
3u sitzen. E., Eg., Ru.,

Sl., Wa.
314. /toimli zutraulich, nicht

schüchtern (heiter und
ohne Scheu auf einen

zugehen und mit ihm
sprechen). E.. Ru.. SL.

Wo.

hoinli (fast honinl(). Pr., Ru.,

SL, Wo. — hanli. H.

315. hoimp": te.e. a sraü' krppt w«i
v hoimon (wenn einer

sehr laut schreit, fast

brüllt). B.

Hierfür noch:

te.e.v sraü vs tvtei ka'ax. B.

te.e.a sraü vs tetei (o) wüüti

(wüüiü) ka'a'x. E., B.

te.e.a sraitvs wsei v t'sa nprecv.

Sehn.

316. hpH'sH gedämpftes Sauer-

kraut. E., Ru., SL, Wo.
hpHs'n. We.

317. hpjwü Sauerteig. Tg.

318. hotlabeuhl Hollerkuchen,

Hollerküchlein. E.

319. hüll Platz zwischen Ofen und
Wand, oder hinter dem
Ofen, E., früher häufig

geräumiger, so daß man
sicli hinsetzen könnte:

sct's enk' hinta fMtpenk'
At". Prs.

hellhppfv, m., ein in den Ka-

chelofen seitwärts einge-

mauertes nach außen ab-

gerundetes Gefäß, worin

man Wasser aufbewahrt.

Prs. — hpllofD. B., S.

hüllhppfv Gefäß hinter dem
Ofen,vertrittdas/»rantf. E.

hüühppfn (hüppfu). Ri., Ru.,

SL, Wo. Der hiWhoofo

bedeutet jetzt auch einen

Hafen, der neben dem
brennenden Feuer seit-

wärts, nicht unmittelbar

über ihm, steht. E.

320. huklkttap, m., Rückenkorb.

Sehn.

321. hu'p», w., Himbeere. E., Ru.,

SL, Wa., Wo. - In B.,

S. fast hp'py.

Digitized by Google



Wörtersammlung von Eichstätt und Umgebung.

huHpu. A., AI., B., E., S.

hu'pv«. Bh.

hoimpn. A., B., E., S.

hoiwn. Mö.

322. hü1
, w.. Wasserlache, Weiher,

meistens das schlechte,

trübe, unreine Wasser, das

auf den Bergen in Ver-

tiefungen zusammenläuft

und womit man das Vieh

träukt; im Thale giebt es

solche nicht. Bh.

ämü. A., B., S.

hüün. Wi.

höön. Mö.

hüül. Po., Sehn.

323. hömmüln sterben. E.

324. hüs'lv, s.
, jungesGänslein . Mö.

husvh. ganz kleine Gänslein.

Asb., Anb.
325. hunil, m., Stier. E., Ru., Sl.,

Wo. — humin. Pr.

326. huiv (ku'n) handeln, ein-

tauschen : «it's hfl>ma

khuivt jetzt haben wir ge-

handelt oder getauscht,

z. B. Uhren, Messer u. s. w.

A.

327. hura s'nla f'n Maskenlaufen:

moint\ ea k'pn hura sn-

la fn tcftw's kppla maikats

p"lfkt\ Prs.

328. hufs'H, w., gedörrte Birne.

E., Ru., Sl., Wa.
hut's'lprout' Kletzenbrot. E.,

Ru., Sl., Wo.
329. iijo klaa m Ähren lesen.

Sehn.

330. icvts'n, w., Eidechse. Sehn.

331 . iywai, s., unteresWagengestell

(Kipfstuhl und Deichsel-

arm). E.

332. Uno inne werden, erfahren.

Eg.

333. inauk/nkot^splik' soeben. Sehn.

75

334. iwimecPn l. zu schnell vor-

gehen, z. B. beim Essen

in dem Sinne, der ißt zu

rasch, da8thutibm nicht

gut. E. 2. zu schnell

gehen, zu schnell wachsen,

aber nicht in der ge-

hörigen Weise (vom Ge-

treide). E., Ru., S., Sl.,

Wo.
335. jppx = kppx. Bh.

336. javk'v, w., Joppe, u. zwar eine

kurze Joppe, die nur etwas

über die Weste herab-

geht bis zur Hüfte. E.

Hierfür kapkvs noch mehr
üblich.

337. laxv,w., Pfütze. E.,Ru.,Sl.,Wo.

338. la a tsd, s., Leitseil, Zaum,
Zügel für Ochsen. E.*,

Po. In E. häufig t'sa m.

la a t sai. E .* Tg.

loitspl. E.

loit-sai. B., E., R., S., Sl.,

Wa., Wo.
loitsa*. Bh.

loit'sp". Eg.

339. laitnlv, s., Weste. B., Bh., E.,

Po., S.

loimlo. E., Ru., Sl., Wo.
lahola Mö.

laiwrisau Grassau. E.

340. laü Angst: min ivt.e. at$ Imt

mir wird es angst. E.

loit. E.

loi. S., Su.

341. laUvpe.eia dummer Schwätzer
tfts is v lallDpe.e.ta v taa-

niisa . E.. Ru., Sl., Wo.
342. ldvw)it, w., Holzstück oder

-stange, dasVorder- u. Hin-

terwageu verbindet. A.,B.,

E., R., S., Sl, Wa., Wo.
la.fpviit. Bh.

läakui. Sehn.
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343. la.a.nul Mörtel. H.

344. lainppl'n Leinsamen. E., Ru.,

SI., Wo. ; dient auch zum
Abfertigen, wenn einer

nichts bekommt, tu Ii're-

ihst v lainpdn.

345. laux und loux, zunächst

Lauche, dann im Sinne

von Arbeit, z. B. tc.es

prauxt v laux (loux), das

braucht eine gehörige Ar-

beit. Prs.

346. le.e.c, w., Schicht Garben oder

mehrereGarben, aufeinem
Getreidewagen, 6—7 lc.ee

geheo auf einen Wagen.
E., Ru., Sl., Wo.

347. leetnpptH, IceinouVl Lebkuchen.
E.* Po., Wz.

lec-t'sbW'n. E., Ru., Sl., Wo.
lec-tsö't'n, lec-t's'cltn. E.

348. Ic.ipht (le.-jpht), le.hvht

lauwarm,angenehm\varm,

behaglich warm. E.

löiplnt (löhelvt). Ru., Sl.,Wo.

349. lern (fast Hin) weich, z. B.

vom Teige oder Körnern
der Ähren. E.

350. lentlous faul. A., B., S., Tg.

351. lyis die durch die Räder ent-

standene Vertiefung im
Erdboden besonders auf

Wegen. B.. Bh.. Po., Ru.,

S., Sl., Wa., Wo.
lo

n
s. Aiö., Tg.

Hierfür in E. und En. hlois.

352. loots letzter beim Schusseru.

A., B., E., Ru., S., Sl.,

Wo.
lot's. F.

353. loot'n Koffer. Alt.

354
. lotts,w..Muttersaugsch wein .E

.

355. Iah klein, gering, in Sätzen

wie: ton loun m„ net luh,

da lassen wir nicht uach,

oder V pumsv loun luk,

die Kartoffeln bleiben zu-

rück, klein. E., Ru., Si.,

Wo.
356. luntJ

l,w., Saugflasche. E., Eg.,

Ru., Sl., Wo.
357. luutfn horchen. A., B., Bh.,

*E., En., H., Mö., Ru., S.,

Sl., Su., Wa., Wo.
358. maat's, w., weibliche Katze.

Pr.

mat's. B.,E.,S. Auch von Per-

sonen im Sinne von ge-

würfelt, gewandt, aufge-

weckt, vornehmlich von
Kindern (Alädcheu).

359. mat's Hund. B., Ru., S., Sl.,

Wo.
360. maihat entgegengesetzt, ver-

kehrt (von der Seite), Prs.,

z.B. cea hout sain snait'stöicl

fp
n

ta maihiit'n saifn tn-

trist; c.c. a hout spi laiwH

maihat p* hielt; tu /taust

fj><t't'seien maihate iiüba -

t'su"hn, c.c. a hont 'nCn)n
maihvti nainhJiauf (mit der

äußeren Ilandseite). Prs.

361 . maisri, s., Ellenbogenknochen.
Hb., Pr., Ru., Sl., Wo.

362. maish, z. B. ton la ß oim 's

tuaish nuntv. es durch-

rieselt einen (wenn man
sich anstößt oder er-

schrickt und dergl.) Ru.,

Sl., Wo.
363. mannt's''rin, s., Katze. A., B.,

Bh., E., En., Mö.*, Po., S.

mints'A. E* Alö.

364. m«nnat's gewöhnliches Fuhr-

werk. A., E., z. B. tcc.a

hp" t.m (auch tes) hras'lvt

net fopati, u'aü c.c.a hoin

mxnats net hout. E.

365. men das Vieh beim Ackern
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führen. A.. B.. Bh., E.,

En., S.. Wa.
meno. E. Dagegen ma a n

mähen. A„ B, Bh., E.,

Eg., Po., S.

366. mi-i*'t's'am Zaum, Leitseil.

367. miik'o Mittwoch. Po.

tniko. AI., Bh.

mik'tu. Hei., Tg.

368. mpp, mppt', s, Waldwiese mit

Holzteil, B., zu unter-

scheiden von nippt frisch-

gemähtem Gras in einer

Reihe oder Linie. E.

368n.»ipnfV groß. E., Ru., Sl.,

W, z. B. v mft's trmn

prout.

369. moivtrcetüv, in., Maikäfer. E.

mowtr$n(t)sv. B., E., Ru., S.,

Sl., Wo.
370. naxt' gestern. Eg.

fppa naxt' vorgestern. Eg.

371. naxt' später, nachher. A.,

z. B. naxt haumn ti r$ct'
'.

372. naahlo Nelken. E.

373. nannist' noch nicht. Sehn.

374. na' nit warum auch nicht.

Sehn.

375. na'ort'8m ein wenig schlafen,

ein wenig schlummern,

vor allem im Lehnstuhle

z. B. nach Tisch, wobei

der Kopf häufig immer
tiefer sinkt. E.

376. näk'-s't'dri die Nächste beim

Hochzeitsgange (Kranzl-

jungfer).

377. nxrtv näher. Eg.

378. weas häßlich. Sehn.

379. nppsnkwftsa Sarg, der einen

flachen Deckel hat. E.

380. nowtt die Nächste. Prs.

381. nuusJn undeutlich, durch

die Nase sprechen. E.*

382. p
npampvrn anklopfen. Pr.

383. </j>lfh>anfahren(m it Worten).

E, Ru., Sl., Wo.
384. ngprfS'jHn abbröseln , ab-

bröckeln, besonders von

den Gänsen, die die

Körner von Gerste, Hafer

u. s. w. abfressen. E.

385. pplaPn^vr., Ohrfeige. Schn,E.*

Hierfür früher ppptaPn z. B.

de.e.m g$wi (gi-i) v ppa Ppp-

tasn oder auch nur taPn.

386. pptoun abarbeiten. E., Ru.,

"Sl, Wo., z. B. i ttfaf mi
nemma so optou*. E.

387. cflstav», w., Ofenstange. B.

odstayD. A., B.

388. ppfiisrfn das Fleisch von den

Knochen abnagen. E.,

Pr., Ru, Sl., Wo.
fiisjUo Bein, woran noch etwas

Fleisch zum Abnagen ist.

E.

389. p
nfrau Großmutter. E, Ru,

Sl, Wo.

p
tt

fra a\ A, B, Bh, E, En,
Mö, Po., Ru, Sl, Wo.

p»ßlu. E, En.

ppfvlv. Su.

390. o»ha a l Großvater. Mö.

oB%„. E, Eg, Ru, Sl, Wo.
pphxD (T

>h). E.

391. öiakppbnn Eierkuchen, ein

Kuchen aus Semmel, Eier

und Milch.

oiafleek Eierkuchen. Ru, Sl.,

Wo.
392. oiev hinunter, km oico. Su.

393. ölDkeeakl Ellenbogen. E.

öloboks'n. E.

394. pHns tppx Fronleichnamstag.

Ri.

395. oi"nvt ein einziges langge-

strecktes Feld am Fuße
des Berges, da wo der
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Berg nur ganz mäßig an-

steigt. Ri.

396. pyfriinm anschaffen, anord-

nen, bestellen. E*
onfriimu, o"kfriimt ange-

schafft. E., Ru., 81., Wo.

oH'fremt. Hh.
OH npfrimo. Tg.

Ferner: thn frihn i oi"s

sowie ihn loin i hi" dem
bereite ich Unannehmlich-

keiten, ich thue ihm
etwas an, besorge es ihm,

richte ihn aus, z. B. ein

Kind bei seinem Vater. E.

397. fyroin, gproitw abrainen, d.h.

einen Schnitt links und
rechts mit dem Pfluge in

das Beet machen, in der

Mitte hindurchfahren, so

daß die Erde nach links

und rechts geworfen wird,

wodurch die Furche ent-

steht. E., Hs.

398. öHbwastri Thatigkeit, das

Werg aus dem Flachse

zu gewinuen. Prs.

399. o"rühüücn die sog. • Ohren-

heller». E., Pr., Ru., Sl.,

Wo.
400. ouicoli fleißig, rastlos thätig,

arbeitsam. E., Pr.

401. otvo (qwivv) = &iw. E.

402. onWf{an verausgaben, an-

bringen, durchbringen. E.

0"«7«?„W. E.

onicppaii. E.

Hierfür auch fvput's'n. E.,

Ru., Sl., Wo.
403. ypwanto., m., Vorbeete oder

Querfurchen, die verhüten

sollen, daß man auf das

Grundstück eines Nach-

bars ackert. A., B., Bh.,

E., E., Ru., Sl., Wa., Wo.

404. pyt's'ttut's'jln ablecken, z. B.

Finger, Teller. E., Ru.,

Sl., Wo.
405. raps'n 1. das Getreide hinter

dem Schnitter aufheben.

A.,B
>
Bh.,En..Ru.,S.,Sl.,

Wa., Wo. 2. stehlen. E.

406. rafn, m., Heuraufe. A., Bh.,

Ru.. Sl., W.
rafv. E. — ra fu. B.. S.

407. raten, w., kleiner Zwischen-

raum oder Abstand zwi-

schen zwei Häusern (meist

zum Abfließen desWassers

benutzt). E.

408. u raislv flah's Zopf, Bündel

Flachs (mehrere Bündel

wieder zusammengebun-
den). E., Er.

409. raitvrn Getreide sieben. E.,

Ru., Sl., Wo.
410. raiuv-k'neetH Knödel aus

rohen Kartoffeln. E*
411. ranl'v, m., Bergabhang. E.,Mö.

raykn. B., En., Po., Ru., S.,

Sl., Wa., Wo. ran. Bh.

412. rant'sdn auf dem Eise

schleifen. Prs.

413. ras'n 1. zusammenraffen.

B.
,
E., Eg., Ru., S., Sl.,

Wo. 2. etwas zusammen-
bringen (Vermögen), ge-

lingen (Vermögen zu er-

werben). Hierzu ry?n, w.,

Zusammenrafferiu (des

Geldes), recht sparsam,

übertrieben sparsam,Geiz-

hals. E., Ru., Sl., Wo.
414. rat's, m., rats>n, Mehrz.,

1. Raupe. E., Eg., Ru.,

Sl., Wo. 2. Ratte. E.,

Ru., Sl., Wo.
415. rteijc'asn Brunnen mit

fließendem Wasser und
Wassertrog. E.
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416. rteianoufln, auch rou anoud
3ln

Rohrnudeln. E.

417. rfvtppx, s., Regenschirm. E.

418. ritht, s.,Wagscheit. Po.,Schn.

419. rootoln mit dem Schlitten den

Berg hinabfahren. F.

420. rot's'klok'n die aus der Nase

herabhängende , meist

dicke Flüssigkeit (bei

Kindern, die sich nicht

schneuzen). E.

421. rosimic, m., Reineclaudes

(«Ringolo»). E.

422. rosbyln, m., bolliger Pferde-

mist. E., Ru., 81., Wo.
423. rowKon, w., Schubkarren in

Kasteuform (Radbahre).

Sehn.

424. ruufn, w., Kruste auf einer

Wunde. Asb., E* Wei.

ruufvn, w., Blader (Auswuchs

bei Brot, Nudeln und
dergleichen). A., B.

425. saila Steinkrüglein, Bierkrug.

B., E., En.,Mö. (»/» Liter-

Krug), Po., Ru., S., Sl.,

Wa., Wo.
sailv u. saitlv. E.

a saü, sai'l. E.

426. saHkre-ikh Bierkrug mit V*
Liter. E.,Ru.,Sl.,Wa.,Wo.

saiykre-iklv gläserner Bier-

krug. A., B., Po., S.

saifnkre-ikh. Mö.

427. saam den Weizen zurück-

schneiden. B.

saan. Lzh.

saarm. Tg.

soutntrot samt. Bh.

428. smi2>a1o, s., Stachelbeeren. E.,

Ru., SL, Wa., Wo.
429. saurüüp'n Zuckerrüben, Run-

kelrüben. E.

sauruum, w., Rü., Sl., Wo.
Hierfür auch ruvk'lrüüjfn. E.

430. säusak', m., große Blutwurst,

E. Preßsack. A., B., Bh.,

E., En., Mö., Po., Ru., S.,

Sl., Wo.
431. saauv Schürze. Pfh.

432. saamit'szn Düte. E.

saamit's'd. Anb., Asb.

sc.e.umit's'ri; m. u. w., Anb.,

Asb., B., E., En., Hei.,

Po., S.

433. sein: ts san kc4m weean, zu

Schaden gehen, verloren

gehen, verlieren, z. B.

hfrmkevn w$ns troi ts

krc-inVot is, kse-its san

es wird weniger, trägt

weniger, giebt weniger

aus, hat geringeren Wert,

man verliert dabei zu

viel. E.

434. spa k''n die Spitzen der Eier

aufeinanderschlagen. E.

spak'drn. E.

435. spaxt'n sprechen, unterhal-

ten miteinander, z.B. xits

h^nia so* (sv
n
) lay nema

kspaxt' mitanant'. E., Pi.

436. spa a ntsln einen Schusser an

einen andern so hin-

schus8ern,daß man diesen

durch Haudspanne er-

reichen kann. E.

437. spte» wer sich leicht vor

etwas ekelt. Sehn.

438. spxcf'n recht schauen. E.

spa xfn. Ru., Sl., Wo.
439. spfnt's'a 1 • eine Art Jacke für

den Landmann, Kittel. B.,

S. 2. männliche und weib-

liche Kleidung und zwar

die gewöhnlich beim

Mann sonntägliche oder

Festkleidung bei der Frau.

E.*, Ri., Ru., Sl., Wo.
440. sjmäs'n 1. kleine Kartoffel-
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klöße. Mt. 2. kleine Mehl-

knödel. E.; überhaupt

kleine Knödel. Ru., 81.,

Wo.
441. sta a t ruhig, still. E.. Eg.,

Po., Ru., Sl., Wo. Lang-

sam. Po.

442. staunt's\m., Mehrz. staunt's 'n.

Schnaken. B.,E., Ru., S.,

Sl., Wa., Wei., Wo.
443. stcH's'n l.in derHöhe stehen.

B., 8., Pr. 2. umstürzen

z. B. so, daß das untere

in die Höhe schaut. E.,

Ru., 81., Wo. 3. irdene

und blecherne Deckel.

Hafeudeckel. E.

444. s7cV*7»,s., Anschnitt(Anfang

und Ende des Brotes,

Brotspitzen). E., Ru., Sl.,

Wo. stafs'lu, s., B., S.

445. stpnp rechter Bauernkerl. E.,

Ru., Sl., Wo.
446. sticotn.. m., Habicht. A., B.,

E.*, En., Lzh., Po., Ru..

S., Sl., Wa., Wo.
447. stürm oim oim einem eine

(d. i. Ohrfeige) geben.

448. stfpkd Eisenhaken, Stück

Eiseu, glühend gemacht,

um Bier u. a. zu erwärmen.

E. 's biia W£$at 1'stppk.tU. E.

44'.). sfous
3n z. B. 2mntst> setzen

oder stecken (Kartoffel,

Pflanzen u. a.). E.. Ru.,

81., Wa., Wo. Die Kar-

toffeln «legt» man hier

nicht, sondern steckt sie

mit den Fingerspitzen mit

einem Stoße hinein; hie

und da macht man vor-

her ein Grübchen, damit

die Kartoffel beim «Stos-

sen» noch tiefer zu liegen

kommt.

450. straapltaari(j) eigensinnig.

B., S.

straaphaariko. E., Ru., Sl.,

Wo.
451. stnk'sM Prügel. E , Ru., Sl.,

Wo.
452. strou.ru Schnupfen. Katarrh.

E., Mö.

stranxü, s., B., E., S.

straiu'n. A., En., Po., Wa.
strauxat. Po.

453. host' schier, beinahe. Seh.

iattts'r. Ru., Sl.. Wo.
sieos. E.

Daneben h.-ia . E., Ru., 81..

Wo.
454. s'e. am Nudelpfanue. Eg.,

Ru., Sl., Wo.
455. h.H Kopf. E., Ru., 81. , Wo.
456. smiVn zanken. E., Sehn.

457. if-ikdn schielen. A., B., Bh.,

E.. Mö., Ru., S., Sl., Wa.,

Wo.
siikrfn. E., En.

458. sc.-ic, söic krumm, schief.

Ru., Sl., Wo.
si"x. E.

459. stfcon krumm, ungerade,

überhaupt schlecht, un-

schön einhergehen. E.

it/tvw. Ru., Sl., Wo.
460. siiio dünn, abgewetzt, zer-

sclüissen (von Kleidern,

Tüchern u. s. w.). B.,E.,S.

siiUri (sit'ri). E *

461. siif, w., Bund, Garbe, ausge-

droschenes Stroh. A., B.,

E., En., Po.,Ru.,S.,Schn.,

Sl., Wa., Wo.
sit'. Mö.

462. siifip Spieß, Spreißlein in der

Hand. E.

siifliv. E., Ru., Sl., Wo.
463. siflo,$.< Küchenblech. A., E.,

En., B., Po., S.

Digitized by Google



Wörtersammlung von Eichstätt und Umgebung. 81

464. sintern (sintan) hell schim-

mern, scheinen, glänzen,

strahlen , blitzen (von

Gegenständen). E., Pi.

465. siis'wafn Holzplatz. H.

466. Sih's Frau, die auf der Eisen-

bahn arbeitet, auch
«Schatz», Geliebte. E.

467. s1axt'-$üs3l,w., Schlachtpartie.

Hof.

468. Hapifn schlürfen, schlab-

bern. E .* Asb.

469. slas'jn, w, Späne zum An-

schüren. E., Po.

slois'm die Späne schleißen.

B, Ru., S., Sl., Wo.

470. slmvfo. Muff. E.

slxifn (Ue-ifv). E., Pr.

471. sleyvwaü, w, eine Art Ferien

der Dienstboten zu Licht-

meß. — Die Zeit vom
Dienstaus- bis zum Dienst-

eintritt. Fällt z. B. Licht-

meß auf Mittwoch, Don-

nerstag u. s. w., so

brauchen die Dienstboten

erst den nächsten Montag
einzutreten. Tm ganzen

Bezirksnmte Eichstätt und
Hilpoltstein üblich.

472. sl$nt,nn aus dem Dienste

treten. E., Ru, Sl., Wo.
Üeyarn, stypk'zrn. Bh., E.,

En, Mö.,Po,Ru,Sl,Wa,
Wo.

fleyk'orn. E.

slpihrpiM, slepktrpisl, in . , Hab-
seligkeiten eines Dienst-

boten. A., E, En, Mö,
Ru, Sl, Wo.

slMMk. Bh.

473. sleyljrpisl Schneeballen-

strauch. E*
Hifrmpeutdl. E.

Zeitschrift für hochdeuUche Mundarten. III.

474. slik', slik' Lockruf für junge

Enten. Ru, Sl, Wo.
slik'wh, s, Mehrz. Ii, junge

Enten. Po, Ru, Sl, Wo.
slik'lv junge kleine Enten.

Ru, Sl, Wo.
475. slpptaMoohrjhota Sauermilch,

«gesteckelte» Milch, im
ganzen Bezirk von E.

Spruch: ta $lpyta maxi'

tm mppkn lppt„ (locker,

leer). Ar.

476. slopjn Pantoffel. H.

In E. hierfür nur slapv und
t'ap'ü.

477. slout'fe.c.ca,m, Kaminkehrer.

Mö.

üotfaa. A, B, Bh, E, En,
Po, Ru, S, Sl, Wo.

478. smc.e.Ja yl, m, Schmierkübel.

B, Do.

479. $me.v.„, w, Geschwätz, dum-
mes Gerede. B„ E *

480. smarr.in,m., Geschwätz, dum-
mes Gerede. E, Ru, Sl,

Wo.
smarr.yr Schwätzer. E.

481. sntvin, m.:ff k ou houtnn stitvio

sagt man, wenn die Kuh
nach dem Kälbern krank

wird. B.

482. snoopl, in, Mund. E,Ru, Sl,

Wo.
483. snuit's'v Bergerdbeeren (von

schnelzen , wegen des

knackenden Geräusches

beim Abzupfen?). E.

snöt's't). B, S.

484. snon;> Schnurrbart. H.
485. snürp'fl, m, der unterste Teil

des Preßsacks. Po. Hier-

für in E. tsipfd.

486. smiiphm, w. Maul, Gosche.

E, z. B. te.e. a (ta) hont,

maxt t) snuiuhrn. E.

o
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H. Weher.

487 . sröötvmo», sruvtnwaijiluU irsch-

käfer. E., Ru., Sl., Wo.
488. swäi altes Pferd. B.. Bh.

(chcval).

489. suois. m., Blutwurst. Bh., E..

En.,Po.,Ru.,Sl.,Wa.,Wo.

swon
s'. Mö.

490. strö/r welk. E.

491. itriit's, m.. Schweiß. E., Ru.,

S., Sl., Wo.: avVV Ao«fV
w/ a »w «Vn/s austrijm. S.

492. *?.-t<\ m., Sumpf im Walde.

Pr., Ru., S., 31., Wa., Wo.
äc-»V Weiher. Po.

See. Eg.

493. se.cfln die Wäsche aus-

kochen. Pr.

v serPltoiw.

494. sehn dort. Bh., E.. Pi.

söiim. A.. B., Eg., Ru., S.,

Sl.. Wa., Wo.
äö/m (sö'in). Mö.

495. .sw». En.

senttm 1. immer dummes
Zeug reden. B. 2. lallen,

nachbrummen, sich über

alles aufhaltend reden. Pr.

495a.j>'irYtiat7 Plauderstunde in

der Dämmerung oder

nach dem Abendessen

(in der Rockstube). E., F.

496. srnsuii,,'" (srnsua'tn) , sens-

u u (,m, schsJco,,]/ eine ein-

fache Sense mit zwei

geraden Seitengriffen am
Stiele, einem kürzeren und
einem längeren.

senshiuWr, ra., eine Sense mit

einem Stiele, dessen Griffe

nicht auf dergleichen Seite

sind, sondern im rechten

Winkel zu einander und
ungefähr gleich groß sind

und der oben im rechten

Winkel zur Sense eine

Vorrichtung mit wind-

schiefer, oben abgerun-

deter, im Stiele ebener

Fläche hat. Die Vorrich-

tung besteht aus dem
äußeren Bogen und zwei

geraden im Stiele und

dem Bogen sitzenden

Stäben und dazu senk-

rechten Querstäbchen od.

Drähten.

497. siniiifn tiefsinnig nach-

denken, nachgrübeln z. B.

über eine Familienange-

legenheit : te.v. a tout(dhivai

sininn . E. z. T. verdrängt

durch sjnnn.ni ebenfalls

im Sinne von nachdenken,

nachgrübeln.

498. soint harnen. E., Ru., Sl.,

Wi., Wo., so in dem
Spruche : tecs tiy tecs maus'

i loicit — tvvt'a fü trink t

(sauft). te.c. a maus fü
soiev. E.

499. suu]?H,$ua
2t

3
n,vf., jedes Essen.

ob Suppe oder Fleisch,

Salat oder Mehlspeise oder

Kaffee, ob früh, mittags

oder abends: arit's k'et's

tsou ta suup'n rai" heißt

es, ganz gleich was es

giebt, E., Wi.

500. sti(pl, s., Schwein. A.,B., E.,
*

En., Mö., Po., Ru., S.,S1.,

Wa., Wo. suyvht. Bh.

501. sunnvtonx Sonnenschirm. E.

sunnmcaahrl. Prs.

sunmtfign ht. Anh., Asb.

502. suifvn, schlürfen beim Essen

(das Hineinziehen der

Suppe u. s. w.). E.*, Ru.,

Sl., Wo.
Daneben auch für goifvn

in Pr.
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503. sumjw in B., S. bloß erhalten

in dem Verse:

Kxinaafampoo*n unpumpv nct'

kxi uita ryp un sumpu net'

fnprcu m n 's k'raut im pyfü net

kx-i rai" un put's ma 's lö'ct.

Die Bedeutung von sumpo

den Bewohnern von B.,

S. selbst unbekannt, doch

hier wohl Lärm machen,

vielleicht zurückzuführen

auf mittelhoehd. sumhrm
schlagen.

504. unmcis'i arbeitsam, ohne

Rast, es notwendig ha-

bend. E.,B.,Ru..S.,Sl.,Wo.

uumous Mangel an Zeit, große

Eile. E*
minious', w., z. B. ti unmous\

ti te.e.a hout'. Ru.,Sl., Wo.
505. urvsn xs3n einer Speise über-

drüssig werden. Sehn.

506. tm.flJ Maul. B., E., S.

507. teafeprurw Weihwasser. E.,

Ru., 81., Wo.
508. wait in <ler bei jeder Gelegen-

heit u. überall gebrauchten

Redensart hout' (»)

wait' : das ist gut genug,

jetzt ist es mir genug,

das thut es lange, das

ist mir ganz gleich u.a. in.

.

A., B., Bh, E.. Mö., Ru.,

S., Sl., Wa., Wo.
509. ivailio Milchschüssel oder

nurSchüssel. Ru.,Sl.,Wi.,

Wo.; auch waikliy. B.,S.

icattliy, m., Milch schüssel. B.,

E., Po.

510. wait's'm geistern, umgehen,
spuken. Re.

51 1 . wailcns, oft waihns un waihns

mit der Zeit, nach und
nach. E.,Pr.,Ru.,Sl.,Wo.

512. n w&xi'rw toux Putzhader. E.

513. wcc-k op'n weg-, abschneiden,

wegschlagen, von einer

Spitze, etwas Höckerigem,

Z.B.Fingerspitze. Knöchel.

Wi.

514. tex-itiv, m., Schmerz. A., B.,

Bh.,E.,En..Hei..Po.,Ru.,

S.,Sl./\Vi.,Wo.fr«?-ifow. Pi.

515. icft's'-kumjm, m.,Wetzsteinbe-

hälter, eine (Art) Scheide,

worin derWetzstein steckt.

E. ; bloß kumpf. B., S.

516. trtV, w.. Weide, womit man
die Bauschen zusammen-
bindet. E. triit. B . S.

517. tviif geschickt, gerieben,

etwas los habend. B., E.

518. miM, m., Pack Werg. E.

519. ulnt-kspräa H Windsbraut.

Wirbelwind. B.

520. wis't' und wis't» links: Zuruf

der Wagenlenker oder

Ackernden an die Tiere. E.

521. iroiv, w., Leitseil, Zügel beim

Ackern. E. Kleiner Zügel.

A., Pi.

dk'nirowy m., großer Zügel. A.

Pi.

522. wfirMhult's', s.. Mangholz.

Bh., E., En., Po., Tg.

523. /fMMfYi-iniwJY?Wauwau oder

schwarzer Mann zum Er-

schrecken und Einschüch-

tern der Kinder. A., E.,

R., Sl., Wo.
wurtsiiHo". O.

wurtsitnun. H.

UHtt's'ibcCa. E.

524. uitith Jn zusammenknittern,

zusammenknüueln. Ru.,

Sl., W., z. B. hn teuutüh

i klai.

t's'anihcuVsait zusamraenge-

knäuelt und zerknittert.

E., Wi.
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13. l'porii«. ka.a.riia Kurier.

14. kustn Geschmack. B.

15. laitnam Leutnant. Lzh.

Einige Fremdwörter.

1. afnkadt Advokat. Eg. 12. k'orakt„ Charakter. E., Eg.

2. pennaneetn Barometer. Eg. 13. ko»riin . ka.a.riia Kurier. E.

3. tjsk'rit' Distrikt. Sehn.

4. tritmpxtn Trompete. H.

5. ckonaam Ökonom. Sehn.

6. efayöö'li Evangelium. E.

tf'itn(juUi. B., S.

7. f !/,:>!j>ookm Violinbogen. H.

8. k'anwti Komödie, Lärm,

Durcheinander, Vergnügen. E.

9. k'nmoöt Komode. Sehn.

10. kcrpnift't',, Geometer. Eg.

11. k'olofm) kultivieren. E.

k'olofi a n. B.

koolaftian. Eg.

unkolofij ungezogen. H.

uukolofiij. B., S.

Hierfür auch nmj^nii.

16. h'-i"niin„n Minieren.

17. Moment' Monument.
18. »tusi.tranf Ministrant.

mistarant', Lzh.

19. not'a.a.l total. Bg.

20. i»a apiian probieren.

21. p rojekt' perfekt. Eg.

E., Mu.
Lzh.

E.,\Va.

E.

22.

23.

24.

25.

saltdaf Soldat.

sultadf. Tg.

sälf'cct' Serviette. Eg.

m"ta.a. Gensdarm. Eg.

siwitoa in. .Sehn.

Manta.d.l Skandal. E., Eg.

26. stroi, altes Pferd. B.

Zu E. &erbets „Westerzgebirgisch und

Südostthtiringisch".

(I. Jahrgang S. 113 ff. dieser Zeitschrift.)

Von Oskar Philipp.

Meine Versetzung nach Dresden (Ostern 1900), Berufs- und andere

Pflichten ließen mich die neuen Forschungen auf dem Gebiete der

deutschen Mundarten eine Zeit lang aus den Augen verlieren. Erst

jetzt kommt mir obige Abhandlung zu Gesicht. Darin sagt der Ver-

fasser (S. 117, § 6): «Die Mundart der Zwickauer Gegend, die Philipp

a. a. O. [gemeint ist meine Dissertation 'die Zwickauer Mundart',

Leipzig 1897] S. 7 und 8 und bes. S. 19 durchaus zu einer vogt-

ländischen stempeln möchte, ist es jetzt mit nichten». Die von Gerbet

angezogenen Stellen meiner Arbeit lauten: «Wie weit nördl. von der

Stadt die Verwandtschaft mit dem Vogtländischen reicht, vermag ich

nicht zu sagen. Soviel aber ist sicher: die Dörfer der nächsten Um-
gebung, auch die nördlichen, zeigen wenigstens im Vokalismus fast

ganz vogtl. Gepräge — vom Erzgebirgischen, als dem Sekundären, sehe

ich hier ab, zumal es sich gerade im Vokalismus eng mit jenem berührt
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— und auch die Negationen wet — nicht und nxr = nur sind die

vogtländischen (S. 7)». Ferner (S. 8, Z. 2 ff.): -— in dem Gebiete

nördlich der Stadt, dessen Sprache sich, wie gesagt, stark mit dem
V. berührt — ». Und drittens S. 19 in der Anm. zu § 25: «Von den

verwandten Mundarten zeigt das V. ää, während das Wort [tlrhähj]

im E. dnwsn und im A [ltenburgischcn] dreesn lautet. Wenn hier

unsre Ma. dem V. am nächsten steht, so darf man darin vielleicht ein

Überbleibsel aus der Zeit erblicken, wo die Stadtma. mit der Dorfma.

übereinstimmte und wie diese im Vokalismus fast ganz vogtl. Gepräge

trug.» Und nun frage ich jeden unbefangenen Leser: Wo in diesen

drei Stellen will ich die Ma. der Zw. Gegend «durchaus zu einer vogtl.

stempeln»? Das heißt denn doch raeinen Worten Zwang anthun, und
dagegen muß ich mich entschieden verwahren. Ich sage das 1. und
das 3. Mal ausdrücklich «im Vokalismus fast ganz vogtl. Gepräge >

,

und an der 2. Stelle beziehe ich mich ausdrücklich auf die erste. Wo
rede ich vom Konsonantismus, der doch auch zum «Gepräge»' einer

Ma. gehört? Daß ich diesen nicht als vogtl. ansehe, war aus der

1. und 3. Stelle leicht herauszulesen.

Daß die Ma. der Zw. Gegend eher als erzgeb. denn als vogtl. zu

gelten hat, davon biu ich jetzt auch überzeugt. Beweisend ist für mich

hauptsächlich der Mangel der vogtl. — (m) pf und der vogtl. Diph-

thonge i/e <C ö und <C c. Bestärkt in dieser Überzeugung hat mich

eine Thatsache, auf die mich erst ein geborner Vogtländer, Herr Ober-

lehrer WT
ild in Zwickau, hingewiesen hat. So auffällig sie auch ist, so

ist sie doch meines Wissens noch nicht ausgesprochen worden, nämlich:

den mit Unter- zusammengesetzten Ortsnumen des Vogtlands und
westl. Erzgebirges stehen im Gebiete nordöstl. davon solche mit Nieder-

gegenüber. Um mir Gewißheit über die Grenze zwischen diesen beiden

Gebieten zu verschaffen, habe ich mir auf der Karte des Königreichs

Sachsen von Th. v. Börnsdorf, die im Südw. gerade bis zur Egerquelle

reicht, also noch ein gut Stück des bayerischen und böhmischen Vogt-

lands umfaßt, sämtliche Unter- blau angestrichen und bin dabei zu

folgendem Ergebnis gelangt:

Die Grenze läuft (wenn man von dem abseits liegenden U. Reethen-
dorf w. Münchenbernsdorf absieht) von U. Röppisch a. d. Elster

(s. Gera) zunächst nach S. O. über U. Geißendorf s. Berga nach

U. Stein pleis s. Werdau. Von hier wendet sie sich nach S. über

U. Neumark, U. Hainsdorf s. Reichenbach, U. Eich b. Lengen-

feld nach U. Göltsch (unmittelbar neben Nieder- Auerbach), dann

nach 0. über U. Stützengrün, überschreitet b. L
T

. Blauenthal die

Mulde, bei U. Sachsenfeld n. Schwarzenberg das Schwarzwasser,

wendet sich nun nach S. O. überU. Markersbach w. Scheibenberg nach

U. Wiosenthal, schneidet die sächs.-böhm. Grenze und trifft s. Unter-

hals auf die Eger. Unterhals ist der östlichste Punkt. Jetzt biegt

die Grenze nach S. W. um: U. Lumitz, U. Zwetbau, U. Trosa und
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U. Tiefenbach, sämtlich rechts der Eger, sind die Grenzorte. Die

wenigen Nieder- innerhalb dieses soeben abgegrenzten Gebiets

(N. Lainitz s. und Niedernberg ö. Hof, N. Pöllnitz w. Weida,

N. Globenstein s. Schwarzenberg) verschwinden hinter der Masse —
ich habe auf meiner Karte etwa 65 gezahlt — der Unter-, wie um-
gekehrt das eine U. Herold b. Thum ganz vereinzelt dasteht in dem
großen Gebiet der Nieder-.

Die Zwickauer Gegend nun, auf die es uns hier ankommt, gehört

durchaus zum Nieder-Gebiet, auch s. der Stadt: N. Planitz, N. Haßlau,
N. Crinitz. Zwickau selbst hatte einen Niedern Steinweg 1 (jetzt

Innere Leipziger Str.), der vom Markt zum Niedern Thor führte, und
in der Leipziger Vorstadt einen Niedern Anger. Damit hätten wir

eine neue Stütze gewonnen für Gerbets Behauptung, daß die Ma. der

Zw. Gegend nicht vogtl. sein kann. Denn die Ortsnamen mit Nieder-
decken sich im großen und ganzen mit den thüringisch-ober-
sächsischen Nau-, -rode 2

,
-walde, -hain, -born, dio Unter- mit

den vogtländi«chen -reut, -grün, -brunn.

Ob sämtliche Unter- alte Gründungen sind, muß einer Unter-

suchung der Urkunden vorbehalten bleiben. Daß sich das eine oder

andere dabei als ziemlich jung herausstellen wird, steht zu vermuten,

stammen doch auch nicht alle -grün aus der Zeit der Besiedlung durch

die Ostfranken. So ist z. B. Friedrichsgrün s. ö. Zw., rechts der Mulde,

erst im J. 1755 angelegt worden, wenn auch die Nähe der vielen -grün

links der Mulde sicher von Einfluß auf den Namen gewesen ist. Die

Thatsache aber, daß sich die Unter- gerade auf dem Boden finden,

der sich durch Ma. und die vielen -grün, -reut, -brunn als vogtl.

kennzeichnet, worden vereinzelte Ausnahmen nicht umstoßen können.

1 Plauen i. V. dagegen besitzt heute noch einen Untern Steinweg.

- Naundorf b. Crimmitschau liegt, beiläufig bemerkt, am rechten Ufer der

Pleiße, Neukirchen am linken, nicht umgekehrt, wie auf Gerbets Kärtchen S. 114.

Bei ihm wie bei mir wftre noch einzutragen dae südöstlichste -rode der Zw. Gegend,
Pfaffroda nordöstlich Meerane.
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Zum Wortschatz der Kenzinger Mundart.

Von Otto Heilig.

Über die alem. Mundart von Kenzingen, 27 Kiloin. nordwestlich von Freiburg i. Br.

gelegen, vgl. diese Ze. I. 108 und 359 ff. — In der phonetinchen \Viedergtd>e

weichen wir insofern im folgenden ab, als froheres ai (= sehr offenes ä, beinahe

nordd. a -f- i) jetzt durch äi gegeben wird.

Abkürzungen: B. = G. V. Seiler, Basler Mundart, Basel 1879; Str. = Charles

Schmidt, Wörterbuch der Straßburger Mundart, Strasburg 1896.

A.

1 . ap = hochrl. ob, wegen, z. B.

in der Redensart: ic haß

mir (jicunthrtt ap dem.

2. abslt beiseite, z. B. des diu

soltmr absit loo.

3. abfüinudi, f., Ablassung von

Wein.

4. aajoo Ausruf: ei ja wohl, o nein.

5. agasiiri Fremdwort 'enga-

gieren'.

6. agr, in., Acker. Plur.: agjrj

ohne Umlaut.

7. amlüt. n., Omelette.

8. and.xfrist Antichrist, gewöhn-

licher Schimpfname.

9. anofriir,), halbes Fremdwort =
an- und offerieren.

10. anoos, f., Annonce, Ankündi-

gung. Dazu Verbum
anostirj ankündigen.

11. apcl, in., Respekt. Das franz.

appel hat hier einen eigen-

tümlichen Bedeutungs-

wandel durchgemacht.

B.

12. baxsdj, f., Portion zum Backen.

13. badj, iutr. Vb., frommen,
fruchten ; dazu bathaft

nützlich, ausgiebig.

14. bapk, m., Bank.

15. (Str. BefFze), schw. Vb.,

grob widersprechen, un-

sinnig reden.

16. beil m., Beil.

17. bcldsbüimrt= n\\<\. Pfefferland,

z. B. in der Redensart:

wütuh nur im b. träürs.

Wohl = 'Baltisch' und
'Pommern'.

18. bärsh (B. bäschele), trans.Vb.,

an etwas herumarbeiten,

tüfteln.

19. bees, Komp.beesr, Sup. bersigM,

Adj., böse (B. bös, böser,

bööst).

20. bätnisdr, n. , Rosenkranz

(<[ pater noster entstellt,

unter Anlehnung an bädj

beten).

21. bigöliginaa, bigöligi, bignUigi

Ausrufe der Verwunde-

rung. Zugrunde liegt wohl

bigott und hwj.) (schauen).

22. bigtßit, Verhütungsform für

bigot = bei Gott.

23. bhuhh, bündih, schw. Vb.,

wechseln von Dienstboten

(z. B. dmnidli bindjh).

Dazu bimhlisdaak
,

m.,

Tag, an dem die Dienst-

boten ihr Bündel packen.

(Str. Bindelesdaa; vgl. B.

Büntel, s Bünteli.)

24. bindsg.t, f.. Binse.

25. biir,nveg*, PI., Hutzelbrot

(= 'Bim' und 'Wecke').

26. bisgoodz (frz. biscotte) Zwieback.

27. bleiwiis, n., Bleistift (ebenso

Str.).

28. bIMslicr, m., Blindschleiche.
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29. blöösb, Adv.. kaum. Redens-

art: i bin blöösh draa kunu
(B. blöseli[g]). 48.

30. bogjdiißs, m., Vokativus, fal-

scher, hinterlistigerManu.
31. bosuur, huiuur, franz. bonjour. 49.

32. bmii.il, m., Schnupfen.

33. bttdr, m., Butter. 50.

34. huds*d*
%
f., Portion zum Putzen.

35. bundj, m. , Spund, Kork-

pfropfen. Auch in über- 51.

tragener Bedeutung: Klei-

ner Mann.
36. buurst, m., Bursche, oft auch 52.

Kind beiderlei Ge-

schlechtes. (Str. mit kur- 53.

zem n.) 54.

37. bübdr, bübrlr, m., Wiedehopf.

Vgl. lat. upupa. Redens-

art: du sdiyks icii j b.

38. bücd, Ptz. y.tbüct Garn zube- 55.

reiten. (B. und Str. 56.

buuehe.)

39. bü'c'hhxi. f., Zimmer, in

welchem das Garn «ge- 57.

bucht» wird. (Str. Büch- 58.

kkbe.)

40. bü'dik, f., Werkstatt. (B. 59.

'Puttig, Str. Büddik.) 60.

2>.

41. dnnrdj, f. (B. Tarte). Torte. 61.

42. dnhvads. m. (Str. ebenso; B.

Dalpi), ein ungeschickt 62.

laufendes Kind.

43. düisidnu, seltener däis.m», f.,

Sauerteig (Str. Daisem). 63.

zu ahd. deismo. b'4.

44. dä&i, f., Tasche.

45. difisiJ (dto. B.), Adj., heikel.

46. dilt, m., Diele. 65.

47. diyyf.Oli, n., Brotschnitte (Str.

Dünkli). Redensart: uus 66.

dr niindo sub* sdiykO)li = 67.

aus der 9. Suppo das D., 68.

äußerster Grad der Ver-

wandtschaft (ebenso Str.).

dirlibsj, PI., Runkelrüben (B.

Dürlips, Str. Dirlips). Vgl.

engl, turnip, weiße Rübe.

disjh, schw. Vb. (Str. düssele),

auf den Zehen schleichen.

dods, m., Pfannkuchen. (In B.

ist d. ein ungeschickter

Mensch, in Str.= Tölpel.)

drabj, m. (ahd. drappo), ab-

gebeerte Traube. Ebenso
in Str.

dresMh, f., Portion zum
Dreschen.

driyoni. f., Trockenheit.

drisgis-ühr (zu drisk = 30)

Eier, die vom 15. August
bis 8. September gelegt

sind.

driiwl, in., Traube.

dntdsl, f. (B. Drutschi, Str.

Drutsch), einfältige, hof-

färtige Person.

dscedl, m., Zettel, Stück Papier.

dsänu (B. zürne, Str. zame) zu-

sammen.
dsäändj, m., Zehnte.

(o) dsiyh j)äyoon\ interessante

Umstellung für: ein Päck-

lein Cichorie.

daisdik Dienstag (B. Ziistig

und Zistig).

dsirre, m.; dswoo, f.; dsirci,

n., zwei (ebenfalls in

B).

dulbaan.-», f., Tulpe.

dtdh) = Kenzinger 'Tripps-

driir. Redensart: doo

tnujsinr so fun dulb» sii.

dumis (ohne Genus) ver-

schnittener Pfannkuchen.
dundwz donnern.

dünsdik Donnerstag.

dnras, diirasl, m., wilder Bube.
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69. duriepasiin, tr. Vb., seien.

70. dünn, f., Turngerüst.

Ä, E.

71. äädsm, schw. Vb., Obst, na-

mentlich Trauben nach-

lesen (B. ezle). Vgl. mhd.
atzen, etzen = abweiden.

72. iiägrst, m., Elster, Unglücks-

vogel.

73. ügskiisi, frz. excusez!

74. ähmool allemal.

75. äämdxh, f., das abzumähende
Öhmd.

76. änderte, ändric, m., Enger-

ling (Els.Äuderli,Änderle,

Antrle). Mhd. engerinc

ergab *ennerinc , mit

Buffixvertauschung*enue-
rich, mit Übergangslaut

d > ändric.

77. ämwäk (B. ainewäg, änewäg,

Str. ainewej) gleichwohl,

immerhin.

78. äs?, f., Asche. Redensart: Moos

mr äsj, blase mir Asche,

ungefähr = steige mir

den Buckel hinauf.

79. egs, m.. Ecke.

80. telglääsli, f., Eidechse.

81. orltyan, schw. Vb., erhaschen.

F.

82. fM$, u., Faß. Plur. ßs.

83. faasnzt, f., Fastnacht. Fast-

nachtsspruch : faasmts-

nanjoo joo hüdrsdägt sdoo

loo hädn nimi gfundo in

di ald.t html» {Fastnachts-

narren, ja, ja, hat den
Stecken stehen lassen, hat

ihn nicht mehr gefunden

in den alten Lumpen).

84. fäägnääst, m. (B. fägnäst, un-

ruhige, aufgeregte Person.

85. fändrigj, m ., vorjährigerHahn
(im benachbarten Bom-
bach).

86. färnt (B. färn), Adv., voriges

Jahr.

87. fäärlt, m., Ferse.

88. /wi/(ebensoB.),m., Hanfohne
Samen.

89. /loo, f., Floh.

90. floods, m., Floß.

91. foonbüb.,h y PI. Fohrenzäpf-

chen.

92. fros, f., Frosch (in Weisweil).

93. frv$.tsäygl Froschschenkel.

94. fr-delu^ tr. Vb. ; Ptz. frdolw<t

(Str. Delwe) vergraben.

95. fr-lodst, Aj
. ,
unordentlich, ver-

lottert; vgl. B. loze, zer-

rissen sein.

96. fr~riü\>, Ptz. zu *riisj (vgl. Str.

Rlse, B. rise), z. B. di

driiwl sin fr-riisj die

Trauben sind f., wenn
infolge von Regen die

Blütenstäubchen der

Traubenblüten abgefallen

sind.

97. fr sääit, Ptz. = vollständig

fertig gesät.

98. /mm/v, f., Ackerfurchen (B.

p Fure).

99. fürt (ebenso B.) fort.

G.

100. gäiss, intr. Vb.
,

klettern,

steigen. Ptz. güist (B.

gaisse).

101. gäisil; Adj., ohne richtige

Form, unpassend, auch

mager von einer Frau.

(Str. gaislg = hochauf-

schießend.)

102. yäürdna, intr. Vb., im Garten

arbeiten. Ptz. gäärdnrf

(B. gärtne).
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103. g.*rlääfr, n. (B. 's Däfer),Tafel-

werk.

104. (jfühht, Ptz. zu *fühh -=

nhd. füllen, ein Füllen

werfen (fohlen). Setzt

mhd. *füllen, Iterativum

*fullelen voraus.

105. gih, PL, Schneeflocken (B.

g' Gülle). Reim: ahibgib

dun (h bttura d küsd.» fil>.

106. gin. intr. Vb. (ebenso B.),

Knarren vom Leder.

107. gif, gil. gif, Lockruf für (alte)

Enten.

108. gliyobmhrATi., Bettler, eigentl.

Klingenputzer.

109. gtigrli, PL, junge Hühnchen.
(Vgl. B. g' Glüggere =
Gluckhenne.)

1 10. gludr, Schimpfname in Weis

weil. (Vgl. B. Chlütteri

= unflätiger Mensch;

Schelte.)

111. gnid$,K schw. Vb., den Hanf
zum erstenmal« brechen.

112. gnoxjfjr. m., Knochenmann.
(Auch für Tod?)

113. gnosd.tr.)t Ptz. zu *gnosd.tr>

Rosenkranz beten. (Sehr

selten !) Aus (pater) noster

gebildet.

114. gordl, f., Kordel.

115. gotsdröomr
,
Verhütungsform

für <-Gott straf mich».

116. grub, m., Korb (mhd. gratte).

(Vgl. B. Chratte.)

117. gradsMb, f. Plur., Art ver-

storrter Pfannkuchen.

118. grandik (ebenso B.), Adj.,

großartig, übertrieben.

119. grdiidij., Gradheit, Ordnung.

Gehört: wart du h'iip, /

briy dir iy grdiidi.

120. gruän, PL, Fischgräten (Str.

Grftn).

121.

122.

123.

124.

125.

126.

127.

128.

129.

130.

131.

132.

133.

134.

135.

136.

137.

gribidsj, schw. Vb., Kränze

machen.

grüsik, m., Kresse.

grohslt, Ptz. zu *grobsb (B.

grople), intr. Vb.. kriechen

auf Händen und Füßen,

besonders von Kindern.

grug>, f., schlechter Gaul.

gruusam, Adj., im Wunsch:
gruusam.t (Ruhe spen-

dende) nart.

gs.mt, m., Sand.

gsuiit up gfräiia, Adj., mit

gutem Appetit behaftet.

Zu gfrwis vgl. die ältere

nhd. Adjektivform gefräsz.

Heyne, Deutsches Wb.,

unter gefräßig.

gsdaliirt, Ptz. zu *sdaliirj,

Spektakel machen.

gsdiflgfidst, Ptz. zu *$di/lfids.>

siel» gegenseitig necken.

Wohl zu 'Stiefel' und
'fixe' (B. = mit der Rute

züchtigen) zu stellen.

gmit, n. (B. G'schaid), Grenze.

gsir.), schw. Vb., mit einem

umgehen.

gsicisdrilc, PL, Geschwister

(B. 'g G*schwisterti).

gudec, Ruf, um die Gänse
fortzujagen.

gudrt, 3. Person zu *gudjrj

(vgl. B. güdere) tönen wie

Wasser, welches aus einer

Flasche mit engem Halse

gezogen wird, glucksen.

Dazu gidrli, n., Schnaps-

fläschlein.

gugumjr», PL, Gurken.

gulr, im benachbarten Weis-

weil gtudr, PL gilr, Hahn.
(B. Gul, Str. (Uüler.)

gihni, m.. franz. commis, Ge-
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schäftsreisender (B. eben-

so).

138. gumsl, f., Spottname für eine

(alte) Frau, die hoffHrtig

ist. Gewöhnlich : m aldi

gumsl.

139. gurjstndr, m., kalter Wind
;

anderwärts Geißenschin-

der; in Meßkirch: Futter-

schinder u. Heunenschin-

der. Vgl. dazu <JGur<>,

im Aargau = schlechte

Stute (Seiler).

140. gusce, n. (franz. coucher) Bett.

In B. 's Guschi, 's Gusche.

141. gugibofa, auch gugilooß,

güg.mooß Gugelhopf.

142. giciäicasrkesl neben tviiwasr-

kc.sl WeihWasserkessel.

H.
143. hddjgüü, adverbialer Ausruf

(= es hätte ihn gegeben?).

Angewendet z. B. beim

Kartenspiel, wenn einer

verloren hat. (Vgl. Seiler

unter ha.)

144. häägh, Plur , Abfall von Hanf.

145. häidsUi harn, Lockruf für das

Schwein.

146. hüud>, f., Portion Heu zum
Mähen.

147. huimikh, n., Hausgrille,

Heimchen.
148. häisrek, m., Heuschrecke.

149. hälü, Lockruf für die Gänse.

150. härddpfl PI., Erdäpfel, Kar-

toffeln (B. Härtöpfel).

151 . häärlihaar, Redensart :um o h.

= beiuahe.

152. himbdot, 3. Pers., übel stehen,

vom Wetter. (Vgl. B.

hümpele rückwärtsgehen,

Str. Himble.)

153. hmdr-süds, Adv., rücklings.

154. hinkt, Adv., heute abend,

heute nacht (ebenso B.

und Str.).

155. htm. m., Euterentzündung

beimVieh (B. hüüntsch[i]).

156. hirds.nart Hirsch wirt.

157. hirsik, Adj., tuberkulös von

einer Kuh.
158. höxdsidzri, f., Braut. Hoch-

zeiterin.

159. Iwrnuus(l),i, unpers. Vb. (B.

hüriügla), schneien unter

Sturm. Dazu hörnuu&r,

m., pfeifender Wind, der

von Regen und Schnee

begleitet ist.

160. hoorug-i, m., Rücken des

Schweins.

161. hösbis, m., Zappelfritz (lat.

hospes).

162. hum, f., Huhn.

T, J.

163. ibs, m., Gips.

164. iigbUdirtt. Ptz. zu Inf. *gols-

thr-j, zu dick angezogen.

165. (hvädj Vb. (B. wette), Stiere

ins Joch spannen.

166. hidäm, Konj., da, weil; z. B.:

u'ägslmr jniool di dswnnd-

sik pfäni. rnddm ic hanim

niujs.

167. ja st, m.. Eile (Str. Jast =
Gärung).

168. jd ja.

169. ficrtgot Ausruf: Jesus Gott,

170. jdgj, f., Lilie.

K.

171. kabrids* (franz.), PL, Launen,

Thorheiten.

172. kamhoor. n., Mähne vom
Gaul, Kammhaar.

173. knrjmondddli , n. , Kotelett.

Vgl. ital. Karmemide.

174. kdgo, PI. (B. d'Häke, auch
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Chägge), Spinngras in den

Reben

.

175. kidr, m. (in "Waldkirch : kmlr\

B.Chuder, Chutter), männ-
liche Taube.

17G. kUhaas, m., weißor Stallhase

mit roten Augen.

177. klmbi-t, f., Kindbett,

178. kirim, f., Kürbis.

179. kisdjrik, Adj., gut gehend

(vom Geschäft). Redens-

art: iss hit kis(hrik geht's

heute gut?

180. kok jrds ! Ausruf = sei jetzt

ruhig, zufrieden.

181. korfulöös, Adj.. skrophulös.

182. kox.?dj, f., Portion zum
Kochen.

183. kumvftH. frz. (B. g'Kumedi),

Komödie.
184. kumik, n., Kummet.
185. kumoot (frz. commode, B.

Kumöd), Adj., behaglich.

186. kumpf, f., Behälter für den

Wetzstein.

187. künträ(h\n. (B. 's künträri),

das Gegenteil.

188. kuxi (PI. knx,>m), f., Küche.

189. küds, kuds, n., Füllen, Dem.
ktidhh. (B. Chutschi.)

190. küfdik (B. g'huftig), Adj., bis

oben angefüllt.

191. kuudr (B. Chuder, Str.Küder)

Zopfgarn, geringe Sorte

Hanf.

X.

192. hmdsgraff, f., Landskraft in

der Bedeutung: Lands-

mann.
193. Icimdri 3. Pers. Sing. Präs.

zu *frim.)h nach Leim
riechen.

194. li-tnit, m. (ebenso B. u. Str.).

Reps.

195. Iüxj, Vb., weiblichen Hanf
(sog. find) aus dem Boden
ziehen.

196. Ihfjruy, f., im benachbarten

Forchheim = Linderung;

/.. B. dr grayk sH9Xt l.

197. Ihxt in: ds Ihxt goo (B. Liecht)

zum Abendbesuch gehen.

198. lodsi
,

m., nachlässiger

Mensch.

199. loogl (Logel), Dem. loogali,

kl eines holzernes Fäßchen

.

200. lösgumi, m., Gummi.
201. luigj, Vb. intr., schauen; *r

lu>gt inds gtimhfült er

lugt ins Gerstenfeld =
er schielt.

202. htft m., Luft.

203. usghmhrot, Ptz. zu *lttsdjrj,

ausgelauscht (B. luusdere

und luschdere).

M.

204. magj, m.. Lust. Redensart:

si hH Lei mag» z\um ket.

205. mnaiKK Vb. trans., mahnen.
erinnern, z. B. si mnatu

wie an dii gsiet (erinnern

mich an die Gesehichte).

206. makimik, m. (Str. Makknuinl),

Mattenkümmel, Fenchel.

207. man, m.. Mann; PI. man*.

208. manduur, f., Anzug.

209. a megjh ein bißchen.

210. müüldäüdjr,), f., Mehlsuppe.

211. müändik Montag.

212. mccnli, n., Unke (B. Möönli,

Hebel: Möhnli).

213. meisdr-gsäfdik, Adj., meister-

haft geschickt.

214. mUaurds, m., Müllerbursche.

215. micdJik, Adj.. schimmlig,

vgl. Str. müchle müchelze

nach Schimmel riechen.

216. moodjiu, PI. zu moodj Mode.
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217. mux9d9, f., geheimnisvolles

Plätzchen zum Aufbe-

wahren (B. der Muuchi
= verschlossenerMensch).

218. muwhn (B. müdere), Vb.

intr., trüb aussehen, nach-

lassen vom Wetter (Str.

müder\g= niedergeschla-

gen).

211). niuuui, m. (B. Muni), Zucht-

stier. In Weisweil-Forch-

heim: hang.-».

220. mura, f., Dem. mürli, große

Semmel.

ir.

221. nanu, m. (PI. nam»), Namen.
222. niidik (B. nfdig, Str. nldlg),

Adj., ärgerlich, erzürnt.

223. nnnliksdäi, in., Fickmühle
zum Spielen. Vgl. Nüün-
lig in B.

224. w/i5, f., Nuß, PI. ebenso.

O.

225. obs, n., Obst.

226. oorfügo, f., Ohrfeige. Redens-

art: »r hct ;>m (Irak m
oorfiigj gää, er hat dem
Dreck eine Ohrfeige ge-

geben, d. h. ist vom
Regen in die Traufe ge-

kommen.
227. öölfunsl, f., Öllampe.

F.

228. pflumpfr, m., in gmtvaaxt-

pflumpfr kleiner Schlag

auf die Achsel beim Gut-

nachtwünschen. In Gen-

genbach : naaxtslübrli.

229. pfttmpf, m., im benachbarten

Weil unschön Zusammen-
gepreßtes, (ebenso B. ; Str.

Pfumpfe).

230. prost gsunt Ausruf beim
Zutrinken.

R.

231. raan (B. ran; Str. Rahn),

Adj., mager, dünn.

232. räum, in., (ebenso in Str.)

Rahm.
233. redikselm, m., Rettigschelm,

humoristisch für Dieb.

234. rädsr, m., Enterich. (Str.

Rätsch., vgl. B. : rätsche,

schnattern wie die Enten).

235. reeds9, Vb., (Str. Reese) den
Hanf beizen.

236. rcegtiisa, f., Rehgeiß. Redens-

art: dü Instar. = Plage-

geist.

237. räcdign, Vb., disputieren.

238. rccrlik, Adj., zurückgehend.

(B. recchig.) Redensart:

s is soo rccrlik, z. B. von
Blumenstöcken.

239. ripr, Komp., leichter, weniger.

Ironisch = auch noch,

ja freilich, riyr an no =
es fehlte gerade noch.

240. rüufblk (Str. Ruffolk) Fisch

gobis capitatus; Quappe.

&
241. sagrUint Fluch 'Sakrament'.

242. sahvandr (B. sälbander, Str.

salwander), selbander, zu

zweien.

243. samt, m., Samen, Plur. sümo.

244. stiägjdso, f. (B. säge(s)se),

245. süügddsau urp. m. (B. — warp),

Stiel der Sense.

246. sül-halt humoristische Redens-

art = das stimmt.

247. sürmdmeh. Plur., Reisigbün-

del.

248. $äud,/Hah, samhholds dass.

am Kaiserstuhl.

249. scdsod.i, f., die zu setzendon

Pflanzen.
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250. swr (B. ser, Str. seer), Adj., 272.

wund, aufgerieben.

251. siic (sixt?) Schimpfwort: dü

lidrliicr s. (B. Siech). 273.

252. siidjaan Verhütungsform für

Satan. 274.

253. &ims.ulatulsi\ m. (Simstanzer),

unruhiger Mensch.

254. suldd (B. suptil), Adj., ruhig.

still. 275.

255. 8n.it, f., Influenza.

25G. sttmrfowß, m. (ebenso B. und 276.

Str.), Schmetterling. 277.

257. sum, f., Sonne.

258. sundik, n.. Sonntag. 278.

259. suniist sonst.

260. siirp/h (B. süpfle, sürpfle), 279.

trans. Vb., bedächtig 280.

schlürfen.

281.

261. sahh (Str. Sebalde), st. Vb.,

einen Kinderwagen schie-

ben.

262. Sarah, f. (B. d'Schärede), 282.

Bodensatz in der Pfanne.

263. sbaL m. (Str. Spättel). kleines 283.

Stück Zeug, das zum 284.

Flicken gebraucht wird. 285.

264. shinhigl m.. Spektakel.

265. shhmh. f., Portion Hanf /.um 286.

Spinnen.

266. sbin(/i)op, sbin(hhp, f. (B. 287.

Spinnbuppe, Str. Spfnu-

web), Spinngewebe. 288.

267. abtmiifr, schw. Vb., interes- 289.

siert schauen.

268. älmrir, m. (B. u. Str. Spore), 290.

Sporn.

269. sdafdsgt, m. (Str. Stefzc), 291.

Nagel, Stift. 292.

270. stlampfxh, f.. Portion zum 293.

Stampfen. 294.

271. sdikDdh m., Steigbügel.

sdik-hau?, f. (B. stike), schwere

Haue zum Einschlagen

der Kebsteckeu.

sdork, in., Storch, Plur.

sdorya.

sdöösli, n. (dto. B.), weib-

liches Kleidungsstück, in

das die Hände gestoßen

werden.

sdH<fodi), f. (ebenso B. J.Strick-

arbeit.

adroosr, m.. Straßenwart.

srlds(ihp, Plur. tant., Schäl-

abfall von Kartoffeln.

sörp (Str. Scherb), Adj., hart,

alt vom Brot.

sllh, f., Weste.

al&miüidrik, Adj., lottrig, träge,

lose hangend. Dazu Vb.

alamüddra lottrig einher-

laufen.

slddi (B. läi), Adj., lau ge-

salzen, s ist angetreten

aus Verbindungen wie

:

s is lüdi.

slüct, Adj., schlecht. Superl.

am sldcdiksda.

s/(>'^,Vb..Ptz.//s%/schlccken.

slihns, Adj., quer.

slos, n., Thürschloß, Plur.

slos.

s(uj\ m., Durchgang zweier

Häuser.

stuwh, m. (Str. Schlut),

Schlamm, Riedgras.

slupfr, m., Muff'.

Sunds, m. (ebenso B.),

Schmalz.

snad,y, m. (Str. Schnatte),

Schnittwunde.

stink, m.. Schnecke.

sndpf, m., Schnepfe.

soos, f., Schoß.

mürli, n. (Hebel: Schnure),

Schweinsschnauze.
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295. soidj, m. (hebr.), Narr.

296. sortis Vb. trans., Gras her-

ausreißen, ohne den Boden
mitzunehmen.

297. surftsak, m., Schulsaek.

298. sun schon.

299. surds, m., Schürze.

300. swayk m., Rang in Redens-

art: dr swayk griigo den

Rang bekommen.
301. siraamht 3. Pers. Präs. zum

Inf. *straamh abnehmen
vom Wein.

302. awüdsjih, n., Geschwätze.

303 simißdj, f., das Ausfahren

beim Putzen (z. B. des

Bodens.)

304. strünt, 3. Pers. zu Inf.

*swiim (B. schwine) in der

Redensart: dr tvii swiint

der Wein nimmt ab.

305. srcglik, Adj., schrecklich.

300. sräibsaft, m.. Tinte.

V, Ü.

307. uunlusdik, Adj., unfreundlich

vom Wetter (B. desgl.).

308. ushagodj, f., das auszu-

hackende Stück.

309. ushirsL Ptz., ausgeholzt zu

Inf. *ushursdj < mhd.
* hursten. Vgl. mhd. hurst

buschiger oder waldiger

Ort.

310. ü'shüdsada, f., das auszu-

putzende Stück.

311. «Vfe/rf*, Adj., gebrechlich.

eigentlich übelseitig.

W.
312. waadL m. (Str. Weddel),

Hundename.

313. waan y
Adj., auf der Neige

(B. wan), z. B. dr tvii

likt w.

314. wads, m., Ungestüm oder

Schneid vom Menschen
oder Tier (B. waz).

315. tcadsi, B., ungeschickt um-
herlaufen, vom Kind.

316. uäidlip tväidlik, m., Kahn
(ebenso B. u. Str.).

317. tvaylst, m., Wanst.

318. tvvsik, Adj., beizig z. B. vom
Rettig(B. wese = trocken).

319. widli Lockruf der jungen
Entchen.

320. wif, Adj. (franz.), lebendig.

321. tvigrli wegrli Spielruf der

Kinder, die einige Bohnen
in eine der beiden Hände
nehmen und die Anzahl
derBohnen erraten lassen.

(Vgl. B.'s wiggi= Hülsen-

frucht.)

322. tvins , Adj.. böse (vgl. B.

wintsch, verzogen, wind-

schief).

323. trist Ruf der Fuhrleute: links.

324. wulm Wilhelm.

325. u nndrfldsik (desgl. B. u. Str.)

neugierig.

326. tvundrlik, Adj., neugierig

(desgl. B.)

'

327. wnt Lockruf der Gänse.
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Die Pfersdorfer Mundart.

Von Oskar und Ludwig Hertel.

Das sachsen-meiningische Kirchdorf Pfersdorf (<Pfaarsdorf») liegt

im Gebiete des Ostfränkischen, nahe an der nördlichen Grenze. Die

drei Kilometer nordwestlich vom Orte verlaufende «Landwehr», eine

alte politische Markscheide zwischen den ernestinischen und den ehe-

mals gräflich henuebergischen Landen, trennt Pfersdorf auch sprach-

lich von dem im Nordwesten anhebenden Hennebergischen. Nach Süden
und Westen zu schließt der Höhenzug des «Hahnritz», die Wasser-

scheide zwischen Rhein- und Wesergebiet, die Pfersdörfer von dem
echten «Grabfelder» ab. Nach Osten senkt sich das Gelände zum ver-

kehrsreichen Werrathal hinab mit der Kreishauptstadt Hildburghausen,

welchem gegenüber die Dörfler nach Möglichkeit bei ihrer Eigenart ver-

harren. So ist es eigentlich nur das 1 Kilometer südlich von Pfers-

dorf gelegene Dörflein Leimrieth, welches sich mit ihm zu einer engeren

Sprachgemeinschaft zusammenschließt. — Von älteren wissenschaftlichen

Behandlungen fränkischer Mundarten aus der weiteren Umgebung von
Pfersdorf ist einzig A.Schleichers treffliches Werk : Volkstümliches aus

Sonueberg, Weimar 1858, namhaft zu machen.

A. Lautlehre.

Übersicht über die Yokale.

Pfersdorf besitzt folgende Vokale:

Kurze: a a' q c g i / o y ö (i u u ü ii.

Lange: aa aa' qa ce oe ii jj oo öö #n uu hu üü ih'i,

Doppellaute: ai au.

Bemerkung: q Boll den Zwischenlaut zwischen a und o, er den zwischen ? und
a bezeichnen.
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Übersicht Uber die Konsonanten.

Artikulationsetelle laute

(stimmlos)

Reibe

stimmhaft

laute

stimmlos

Nasale

stimmhaft

Liquwlae

Bilabiale bp m

Labiodentale Pf f

Dentale d t s i n l

Palatale gk c V

Pal. velare (9 kj j .r V
i

'

I. Der VokalIsmus.

Allgemeines Ober die Vokale als Satzelemente.

Die Verhältnisse sind hier nicht wesentlich verschieden von den
hei Kauflfmann, Gesch. der schwäh. Muudart, § 31 ff"., dargestellten

schwäbischen, abgesehen von der Artikulationsbasis. Die Mus-
kulatur der SprechWerkzeuge wird kräftig angespannt. Das Gaumen-
segel tritt jedoch wenig in Aktivität: so sind Nasalvokale gänzlich un-

bekannt. Dagegen sind infolge reger Lippenthätigkeit die gerundeten

Vokale ö, n und die engen Vokale et
ee vorhanden, o, u und i er-

scheinen selten gänzlich geschlossen; so wäre eigentlich zwischen hoo

(habe), stoot (Stadt) und dqqfcl (Tafel) eine dreifache Unterscheidung

nötig; die Unterschiede sind jedoch so gering, daß eine Gleichsetzuug

von 1 und 2 nicht beanstandet werden dürfte.

Vokal -Ein- und Absatz: Pfersdorf hat leisen Vokaleinsatz, festen

nur bei gesteigertem Affekt. Das Gleiche gilt von dem Vokalabsatz.

Quantität der Vokale: Vier Stufen zu unterscheiden, ist zwar

auch dem ungeübten Ohre möglich, 1. überlang: hootcjr, 2. lang: hoo,

3. kurz: gabot (gebadet), 4. überkurz : ooivzd (Abend) ; da indessen der

letzte Fall bei Stammsilben nicht vorkommt, so sind wir wohl berechtigt,

für den vorliegenden Zweck uns auf zwei Grade zu beschränken: lang

und kurz.

Akzentuierung: a) Iktus: Die Iktussilben tragen in gewöhn-

licher Rede durchweg den schwach geschnittenen Akzent ; auch in der

Zusammensetzung kann von stark geschnittenem Akzent des ersten

Gliedes nicht die Rede sein. Nur ein geringfügiger Unterschied in der

Exspirationsstärke ist festzustellen
;

vergl. gröos — lääu e. Nur in erregter

Rede haben die Stammsilben scharfgeschnittenen Akzent.

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarien. III. 7
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98 Oskar und Ludwig Hertel.

b) Betonung: Die musikalische Bewegung der Stimme ist gering;

zwischen betonter und unbetonter Silbe zeigt sich geringe oder gar

keine Differenz der Tonhöhe: garth—j-j~. Dagegen weist z. B.

Koburg dieselbe Erscheinung wie das Schwäbische auf, nämlich höheren

Ton der Nebensilbe: garth j J . Die Folge davon ist, daß in

Pfersdorf von Satzmelodio kaum die Rede sein kann.

Sprechtempo: Im allgemeinen muß das Sprechtempo als lang-

sam bezeichnet werden, doch ist ein Unterschied zwischen ruhigerem

männlichem und lebhafterem weiblichem Geschlecht nicht zu verkennen.

Die Vokale der Stammsilben In ihrer historischen Entwicklung.

Vorbemerkung: Die Mundarten haben wir als ungehinderte

und folgerichtige Entwicklung alten Sprachgutes auzusehen. Hinsicht-

lich der Lautlehre ist die wissenschaftliche Aufgabe der deutschen

Dialektforschung demnach, einen Überblick über die Veränderungen
zu geben, che ein indogerm. Laut im eiuzelnen erfahren hat und, wenn
möglich, die Ursache der Verschiebung ausfindig zu machen. Das
Aufstellen sogenannter Lautgesetze würde gar nicht so schwierig sein,

wenn wir genau über den phonetischen Wert der Vorstufen unseres

heutigen Lautes unterrichtet wären, wenn nicht die Analogiebildung die

Lautgesetze aufhielte oder durchbräche und endlich, wenn nicht der

immer mächtiger werdende Einfluß der Schriftsprache sich geltend

machte. — Richtig wäre es nun, wie Wegener in Zschr. f. dt. Phil.

XI, 450 ff. vorschlägt, stets auf das Altgermauischo zurückzugehen,

wenn nicht die Gefahr bestünde, einen vielleicht sicheren, aber doch

nur erschlossenen Laut zum Ausgangspunkt weiterer Untersuchung zu

machen. Wir können uns hier in der Hauptsache auf das Mittelhoch-

deutsche beschränken, dessen Verhältnis zu den älteren Sprachperioden

im wesentlichen bekannt ist. Die folgende statistische Übersicht will

also die Entsprechung der mhd. Stammsilbenvokale in der MA. von Pf.

geben. Wo es nötig erscheint, werden wir die litterarisch belegten

Vokale des Mitteldeutschen heranziehen oder auch," z. B. bei den Um-
lautserscheinungen, auf das Ahd. zurückgehen. Am Schlüsse soll dann
der Versuch gemacht werden, das Wesen und den Gesaintcharakter der

Lautverschiebung aufzufinden.

a.

Dem mhd. ä entspricht in Pf.:

oo: toox (tac), woos (wase), food (fadem), stoot (stat), tsool (zal), smod
(smal), noos (naj), foos (vas), oost (ast), <joost (gast), floos (md. flas; die

md. Form ist hier einzusetzen, aus flahs hätte flylcs werden müssen);

moo (man); ic hoo (han — nicht aus hän, welches hqq ergeben hätte),

hoQwtr (haber); etwas offener vor r : fyyr (vare), sowie in j^xzi (jaget).
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Ö: phot (gebadet), sot (schadet), fohr (vater); hot (hat), host (hast),

aber Jwot an betonter Stelle. Die Verbalformcn unterliegen besonderen

Quantitätsgesetzen.

qq: hqqm,w (haincr), tqqfd (tavele); bqqnt (baut, bandes), rqqnt (rant),

sqqnt (saut); kqqmp (kamp), straqmp (swamp); krqqnts (kränz)
; qqrt (art),

bqqrt (bart), tsqart (zart); saquk (schrank, schank); yqqs (gans); bei diesem

Wort muß n frühzeitig — durch Nasalierung hindurch? — ausgefallen

sein, vgl. ags. gös.

q: qpfd (apfel), kqtn.tr (kamer), kqst (käste), kqts (katze), sqtrf (satel),

tsqm (zange), wasjr (wajjjer), pflqshr (phlaster), hast- (hast), last (last);

majps Schnaps, aus dem N<1. entlehnt; sqlts (salz), dank (dank); pfqnd

(phant); Iqnt (laut); qrc (arg); mqntd (mantel), aus-swqt)kJ ausschwenken.

Über den Umlaut von hant, tasche u. a. siehe das Nähere unter

den e-Lauten.

ä.

Pf. qq: qqujd (äbent), Inrqqimbeer (brämbcr), brqqtj (bräte), mqq (man)

Mohn, sqqf (schäf), swqqjor (swäger), stqqr Star.

q vor Doppelkons.: gebrqxt (gebrüht), gedqxt (gedaht); dqxt (täht)

Docht, mqn (mänt) Mond; auf mimt ist zurückzugehen, vgl. Kluge,

Etym. Wb., denn mäne hätte mqq ergeben; ebenso vor Spiranten:

strqs (sträje).

Vgl. wegen des Quantitätswechsels: dqq (dä) und das proklitische

da
; jqq (ja) Bejahung, und jq zur Verstärkung.

r-Laute.

Im Mhd. unterscheidet man ein zweifaches c, eines, welches mit i

wechselt und auf indog. c zurückzuführen ist, und ein anderes, welches

mit a, als dessen Umlaut es erscheint, verwandt ist. Es ist jetzt wohl
als erwiesen zu betrachten, daß mhd. e (aus a) geschlossen (c), mhd. e

(mit i wechselnd) offen (f) gesprochen wurde. Manche Mundarten
haben den Unterschied zwischen c und e völlig verwischt; so führt

Salzungen (Kreis Meiningen) durchweg vor Doppelkons. vor einf.

Kons, $c durch. Anders viele obd. Mundarten, z. B. das Schwäbische.

Auch Pf. zeigt noch qualitative Verschiedenheiten. In der Regel ist

mhd. e in Pf. c und mhd. e in Pf. a\ bez. a a\ Dieses <r ist eine

Zwischenstufe zwischen « und f ;
Lippenstellung wie bei

f,
Zungenlage

wie bei a.

Ausnahmen von dieser Hauptregel fehlen auch in Pf. nicht. Ks
erscheinen nämlich für mhd. Umlauts-r in Pf. u\ wo c zu erwarten

wäre, und für altes e in Pf. r, wo «• stehen müßte. Als Erklärung

des ersten Falles hatte man bisher angenommen, gewisse Konsonanten-

verbindungen, wie ht, rt u. a., begünstigten Übergang vom geschlossenen

zum offenen Laut (das wäre für Pf. e > a ).

Daß diese Annahme nicht stichhaltig i*t, beweist das Verhalten

des Schwäbischen (Kfin. § 6*5 ff.). Die neuere Theorie ist nun die:

7*
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Gewisse Konsonantenverbindungen haben den Umlaut zunächst ver-

hindert; in späterer Zeit ist eine jüngere Umlautung eingetreten, deren

Resultat nicht mehr geschlossenes, sondern offenes e war, d. h. derselbe

Laut wie aus ä. Daß wirklich a durch diesen sekundären Umlaut in

£ gewandelt wurde, wird höchst glaublich gemacht durch den erwiesener-

maßen später eingetretenen Umlaut von inhd. a, der unzweifelhaft e

(peschrieben ae) ergeben hat.

Die Erklärung für die zweite Gruppe der Ausnahmen, wo mhd. e

als c in Pf. erscheint, giebt Kaufmann S. 59. Er zeigt, daß e der

Stammsilbe durch ein i der Ableitungssilbe einen Umlaut erfahren habe,

dieser Umlaut habe ein e ergeben. Demnach wäre in Pf. e zu erwarten,

und die Beispiele (Horb und Pfersdorf stimmen fast immer überein)

zeigen, daß die Auffassung zutreffend ist.

€ (Umlauts-^).

Pf. ee (sehr hell, fast jj) vor einfachem Kons.: eerlic (ehere) kleine

Ähren kceh (keten), wert (ahd. weti, Pferdeschwemrae) der Dorfteich

in Pf.; hccivd (heben), reet (rede), ersri (esel), sleec (siege), gleesor (gleser),

fecdh (Demin. von vadem); alle Deminutive zeigen e, wenn der Plural

des Stammwortes primären Vokal = c hat; tsee (zeue) Zähne.

e vor Doppelkons.: denk (denken), bet (bette), selfo (schelfe) Schale

von Obst; j/rffo (gelte) Waschzuber; heim (helme) Axtstiel; tepic (teppich),

hek (hecken) sich fortpflanzen, von Tieren; mens (mensche), metsgsr

(metzjer), kwets (quetzen) quetschen, messt- (nieder), gelt (gelt) unfrucht-

bar; kclmr (ahd. kelbir), ebenso kelMo; fessr (vejjer), kelt (ahd. kalti)

Kälte; krentsh (kränz); — sa'ntsh zu sontss (schanze) «Reiserkorb» mit

seinem a* gehört dagegen der zweiten Umlautsperiode an ; die Konsonauten-

folge ist in den beiden letzten Fällen also nicht entscheidend.

Umlaut zeigen abweichend vom Mhd. die Singularformen hent

(hant), benk (banc), went (want).

Umlaut und zugleich ö für e erscheint in tösj (tesche), flöh (vlesche),

ivös (weschen und wesche), lös (leschen), söpf (schepfen), öpfsl (epfel) pl.,

frömt (vremede), tsieölf (zwelf), löfdl (leflel), nwet (machete), ivöst (wehset),

dös (d&$) — öo in tcöösh (wase), sööct (zu sagen Präs. Ind. Sg. 3 );
—

hßgljc, kl. Hahn (han, Pf* hoo fehlt). Näheres s. beim Umlautkapitel.

Durch den zweiten Umlaut wurde e in a' gewandelt. Hierher ge-

hören alle Wörter von der Form er + Kons, und einige Einzelfälle:

a': garb (gerwen) gerben, arb (erbe), armsl (ermel), a rtest (erbeit),

a'r\C9g (erweiä), la'rc (lerche), ka rl (kerl), ga rtmr (ahd. gartenari), ebenso

ga'rth; drak (drec, ahd. drecchi — Kluge, Etym. Wb. setzt allerdings

drec an), sa'ntsh (s. o.), ma'xtjc (mehtic), na'xi» (nehten).

« a .- ja a'xnr (ahd. jagari, mhd. jeger), ha'a'fmr (mhd. havenaere),

ha a rjv (herinc) giebt sich als jüngeres Lehnwort zu erkennen. Ahnlich

heks (hecse) Hexe.
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Pf. aa' vor einf. Kons.: swaafd (swevel), faa thr (vöder), btfaa'l

(zu bevelhen) Befehl; ga'al (gäl); da'a'morjc (zu dömere) Dämmerung;
lawwir (leber), a'a'W3 (ebene), wa'ax (wec), a'awaswaa'x.) ebendeswegen

;

ta'ahr (teler), pfaar (pferit), 6o a r (bör) Bär : spübcrr (ber) Eber;

braat (bröt), wa'a'l (mel), spa'a'k (spec), bra a'tsA (brezel, ahd. brizilla,

Kluge, Et. Wb.), ra'aphuu Rebhuhn. Außerdem in a'ardo (erde),

naast (nest). gaa' «gieb» und na a'tn «nimm» beruhen auf mhd. göbe

und neme (den Konjunktivformen?). In Hildbghsn. ist gip (gib) und
nim (nim) gebräuchlich.

a vor Doppelkons. : fa l (völ, gen. velles), fa'U (velt), knaxt- (kneht),

raxt (rght), spaxt (spöht), wasjl (wöhsel), ya'rn (gern), fla'k (vlecke), stak

(stecken) Stock, snafo (snecke), as (ejjen), bark (berc) und in wahr
(weter), ja t (jötoti). — ma tsj (metze nach Lexer) hat nach Kluge (und

Pf. spricht dafür) e = motze; ebenso ist fatsmkarl, großer, tüchtiger

Mensch, beweiskräftig für mhd. vötze, während Hoffmann (Vok. von

Basel-Stadt S. 48) vetze annimmt. — haanw (heraere) ist wohl sekun-

därer Umlaut.

Wo für mhd. e in Pf. e erscheint, liegt nach Kaufmann S. 59 eine

Art Umlaut vor, wonach / der Ableitungssilbe f zu e gewandelt hat.

Vgl. auch Hoffmann S. 54. Wir verzeichnen einfach die verschiedenen

Fälle: swestzr (aus swöstir), gester (nach ahd. gestrig?), deste (döste), seks

(ahd. dat. selisim), aber saxtsj sechzehn, saxtsc (ahd. sßhszug); fds
(ahd. felis, mhd. velse), belts (mhd. belllj aus mlat.-rom. pellicia); weit

(wörlt, Fem. der t-Dekl.); heim (heim, Fremdwort?), ebenso sehn (sehelme),

selir (selber) jener, wehr (ahd. welih, mhd. weler); serwe (scherbe, aber

ahd. scirbi) irdener Topf, ist ein deutliches Beispiel dafür, daß
r -f Kons, nicht an und für sich <r erzeugt. — dros (dreschen) setzt

ebenfalls e voraus.

ee vor einf. Kons.: trcewzr (tröber, oder doch vielleicht treber?),

leed\c (lidic, lödec); keefir (kever) ist aus dem Nhd. übernommen.

ae (Umlaut von a).

Pf. bewahrt ee: sweer (swaere), leer (laere, ahd. läri), tsee (zaehe),

teet (taete), mee (maejen), see (saejen, saen).

e in flektierten Formen: Positiv sweer, Komp. swerzr.

$(> für ee (wie ö für e): mppsjc (maejec), slpfst (slaefest), Slpft (slaefet);

vgl. Weinh. § 61.

a a- erscheint in na a r (ne-waere) nur.

e.

Pf. gewöhnlich e: ee in cer (ere), tsee (zen), eenia ch vorgestern,

Itced» (bede) beide.

In flektierten Formen c: gest, get (gest, get), stest, stä (stest, stet).

e vor rr: en (er), serj (ser), mere (mer), herh (Großvater) zu mhd.
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herre. Auch mhd. sind schon Formen wie 'herre'
f

merre' belegt. —
itfnjc (stendig) stehend erklärt sich aus dem Folgenden.

?£ im Auslaut: <jtf
(gen), 0% (siehe), sfeg (sten), sny; (sue), wee (we),

tsff (zehe, ze).

r.

Pf. t'i vor einf. Kons. : n iis,i (wise), sriit (schrit), smiit (smit), hü
(hin), hügaa wrt (hin und geben) Verlobung; Ä/V (kin neben kinne),

y.miis (gewis neben gewisse); grtsiif<>r (zu ahd. zebar) kleines Vieh aller

Art; fiii (visch).

// vor r: wi//r (mir und wir), dift- (dir), //r (ir) — alle diese nur an

betonter Stelle.

/ vor Doppelkons.: bist (bist), uindtr (winter), sp[n (spinnen), smjh
(smitte) Schmiede, rjf'J (riffeln) Flachs hecheln; trjnk (trinken); iv[d>r

(wider); fis (fische).

$• vor /•
-f- Kons.: h$rn (hirn), b$rn (bir) Birne, h<>rt (hirt), tswericrf

(zwirbel) Quirl; tc$rd$haus — während iviirt (wirt) und hiirs (hirj) Hirsch

Längung zeigen.

f.

Pf. diphthongisiert durchweg in ai: bhä (bllben), faih (vile), wai

(wiu), bai (bi), daist,)! (dihsel), lakh (lite) Bergabhang. Nur vor /' und
in einigen anderen Wörtern erscheint pH: pfyüfj (phife), (jrpuf (grifen),

syiiir.) (sehibe), roihhr (riter), styiiptr (stiper) Baumstütze. Die Er-

klärung dieses Lautwandels ist Paul, Mhd. Gramm. S. 296 gegeben:

durch die Labialisierung des Vokals wird der Kontrast zwischen Vokal

und Sonant gemildert.

6.

Pf. r/t/ vor einf. Kons.: bqqdj (bodera); Jn^ (hose), tuqt (ahd. toto)

Pate, wuid (wol). — Ebenso frqus (vrosch), bquk (bock), zqqpf (zopf).

Dagegen tpstooln (gestolen), oou j (obene).

uu: in bnurlwtict (bor-loube) Empore in der Kirche, fuuxj (vogel),

nuf (oven), wnurt (wort).

«: in kuhi (kole) Kohle, didn (ahd. dola) Abzugskanal.

o vor Doppelkons, und Spir. : fort (fort), nnk (nid. *nocken neben

mhd. nücken, wie 'phlocken' neben phlücken") nicken; pflok (md. phlocken)

pflücken; sopß (schöpf) Schuppen; dok.> (tocke) Puppe, koxj (woche),

Itdtr (holunder); yohn.yr Goldammer, fj.njosj (gegoren).

<, vor r + Kons.: dorf (dorf), myrn (morne), sorc (sorge), yjfrorn

(gefroren), ft>rics jqqr voriges Jahr.

aq: in dem einzelstehendeu hqavjc (honec) Honig.

ö.

Pf. qq: Iqq (löll), blqqs (blö;<), f/rqqs (grö^), sqqs (schö;<), Jqqs (lös),

nqqt (nöt), brqqt (bröt), Iqqt (löt), rqqt (röt), frnq (frö, auch vröne), qqr

(ör), flqqk (vlöcb), rqqs? (röse), tqqt (tot).
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q in flektierten Formen: d<> rqh beer die rote Beere, dr grqs der

Große (Ehrentitel des ältesten Haussolines) ; j hqxdr baam ein hoher Baum.

ü.

Pf. uu vor einfacher Konsonanz: juuxrf (jugent), Jcttuxri (kugele),

stuuu\> (stube), teuuiar (zuber); in einsilbigen Subst. : nuus (nuj), spuur

(spur), suu (sun).

y vor Doppelkons.: hqmr (hunger), sqvk Schinken, steht im Ab-

lautsverhältnis zu mhd. 'schinke'; stun (stunde), sqn (sunne), bsqmrs

(sunders) besonders; stqtsj (stutze) Trinkgefäß aus Holz in Gestalt eines

abgestumpften Kegels; hqtsri (hutzel) getrockneter Birnschnitz; strqmpf

(strumpf).

o vor r + Kons. : bprs (burse), tgrn turnen, von tourncr
;
bprgrfswck

(wecke) Gabe an das Gesinde oder an die Kinder am Burkhardstage.

Anni. Alte Ablautsform ist auch in i/miw (nihd. ane, nhd. ohne) zu sehen. Schild,

Brienzer MA. hat zwar Bedenken gegen eine Stufe *uniu, für Pf. ist sie jedenfalls

wahrscheinlicher als *öniu, denn ö bat, wie wir sahen, sich nie zu u gesenkt; vgl.

nhd. un = in ungesund u. s. w.

«.

Pf. au: sau (sü); «Schwein» ist nicht gebräuchlich, sauf (süfen),

kraut (krüt), haus (hüs), haux (hüchen), maus (müjen).

Von den Ablautsformen du du ist letztere herrschend geworden.

Mhd. uf erscheint als auf an betonter, als qf an unbetonter Stelle.

o.

Pf. «, d. h. ein Laut, hervorgebracht mit einer Zungenlage wie

bei f und einer Lippenstellung wie bei Pf. Q (aus mhd. 6). Die nach

innen gerichtete Rundung der Wangen giebt dem Laut eine eigentüm-

liche Klangfarbe; vgl. Sievers, Grundzüge S. 75.

qq: bifida (böte) «Bötin»; Äi/iVfo Hökerin, üql (öl), frrüqt (kröte).

ö vor Doppelkons.: holtsh (holz), löchh (loch), stbh (stÖcke), topf

(Töpfe).

p vor r 4- Kons. : dprflj Dörflein, hprnor Hörner, Jcprmr Körner.

oc.

Pf. pp, Zwischenlaut zwischen g und p: spp (schoene), bpps (boese),

kppl (köl und koel), npptjc (noetec); ßpp (vloehe), hppr (hoeren), fWhppnt

(verhoenet), rpp Rhön.

p in flektierten Formen: dj spn.> blqnu die schönen Blumen, hpc,tr

(hoeher), sowie vor Doppelkons, und Spiranten: grps (groe^e), Ups (kloe$e),

rpm (roeren) Röhre; girpst geröstet, stpst (stoejet).

ii.

Pf. üü vor einf. Kons.: füür (vür), Wir (tür), tüiiu ert (tüber) Döber,

eine Art Unkraut; müüc (mügen), müüclic (mügelich), siiü (süne).
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ü vor Doppelkons.: spriich (sprüchlin), lük (lücke) locker, bes. vom
Erdboden; Iiis (küssen), süs.J (schüggel), sprüts (sprützen), stnütah Küß-

chen, von 'Schmutz* = Schmatz.

£ vor r (wie ü:n!): bQror (burgaere), börsb (burse), fprc (vurhe,

PI. vürhe) Furche; gffrtol (gürtel), sprtsjr (schürz) Schürze.

tu, «.

Wir können die beiden Laute, deren etymologische Herkunft durch-

aus verschieden ist, zusammenfassen, da Pf. keinen Unterschied macht
zwischen in als Umlaut von « und tu als Fortsetzung des alten Diph-

thongen eu. In beiden Fällen zeigt

Pf. yü: frtür (viur), sprpii (spriu), hpüt (hiute) — hpüsw (hiuser),

tpüivh (tiublln), mpUnr (müraere), bpüs (biuschen, büschen) die Garben

nicht erst ausbreiten, sondern gebunden ausdreschen; blpü (bliuwen)

schlagen, tspic (ziuge), tpihr (tiure), syü (siue) Säue.

ei.

Pf. ff: fe (ei), tftk (teic), weich von Fäulnis; niffs Meise, % (bein),

/.% (klein), tswfe (zwei), gjmef (gemeine) Gemeinde.

Auch jenes mhd. ri, welches aus ~ege- durch Zusammenziehung
entstanden ist, wird zu $e: niffdb (meit, aus magedln, megedln)

«Tochter», weicher Ausdruck unbekannt ist. tfdfks (ahd. egidehsa,

mhd. eidehse).

e in m$st.ir (meister), u-fst (weist), wfs (weijje), sffj (seife), h$s (heijen)

heißen, sowie in Iftor (leiter), drhpn (heime) zu Hause.

ou.

Pf. aa : taap (toup), aax (ouge), aax.ybraamo (ougenbräw), lauf (loufe),

baam (boum), pl. baame (boume), haawj (houwe), fraa (vrouwe), staawjc

(stoubec).

a: golafs (geloufen), raam Rahm, mhd. roum, das nhd. ü ist also

dialektischen Ursprungs.
öu.

Mhd. öu ist entweder Umlaut von ou oder des durch die westgerm.

Konsonantendehnung (got. -awi) entstandenen ahd. ouwi ; vgl. Paul,

Gramm. S. 368. Pf. zeigt in beiden Fällen # als Entsprechung.

öu hat sich zunächst in ei gewandelt und dann dessen weitere Ent-

wicklung mitgemacht; so in den meisten deutschen MA.
Beispiele: /% (vlöun) Wäsche spülen, frtft (vröude), fr$$h (vrou-

welln) Großmutter, itr$e (ströuwen), h& (höu, ahd. houwi, got. hawi).

Aber freem (tröumen).

e vor dem Spiranten f: ktf (köufen, neben koufen), Itft (loufit), tff

(töufen) taufen.

Die sog. unechten Diphthonge (Sievers S. 121) sind in Pf., das als

md. MA. eine große Abneigung gegen wirkliche Doppellaute hat (Wein-
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hold § 73) in einfache Längen gewandelt worden durch Dehnung des

ersten und Unterdrückung des zweiten Gliedes: ic > i, wo > m,

üe > ü.

Pf. ii vor einf. Kons.: diib (diep), griis (griej), frVfc (lieb), liucgr

(lieber), liid (lied), knie (kriec), riim (rieme), spiis (spie*), stiif (stief),

stiicljts Stieglitz.

jj vor r: tyjr (bier), ßjr (vier).

i vor Doppelkonsonanz: lict (lieht), fieh (viehte), dinst (dienst),

dietwh (diehter) Enkel; auch vor Spiranten: tif* (tiefe), gisjr (giejen)

Gießkanne.

e vor r + Kons.: ferts» (vierzehn).

uo.

mm: bluut (bluot), gluut (gluot), guut (guot), gruuus (gruobe), kuu
(kuo), tnuust (muos), muum» (muome), pfluux (phluoc), mute» (ruobe),

iuuk (schuoch), suul (schuole); staut (stuote).

u vor Doppelkons.: tust (tuost); « in mt^Lr (muoter), fulor (vuoter),

Mipn* (bluome).

üe.

Pf. mm: küü (küe), brüii (brüeje), brüüdzr (brüeder), trüü (trüebe), tjrüu

(grüene), gimiws (gemüese), flüärjv (vluor), glüüjc glühend.

ü: nüctern (nüchtern), führ (füetern), büc» (büechln), füs (füeje), grüs

(grüeje), süsw (süejer).

1} in hqn»r (hüener), so auch in hürnr-hpetse «Hühnerhochzeit»

(siehe Wortschatz).

Der Umlaut.

Wir beschränken uns hier darauf, die Abweichungen von Pf.

gegenüber dem Mhd. (und Gemeindeutschen) festzustellen.

a) Umgelauteten Wurzelvokal zeigt die MA. in einer Reihe von
Fällen, wo das Gd. den Umlaut nicht kennt. Über das Verhältnis von
a:e, bez. a:a' ist vorne der Abschnitt über die Laute zu vergleichen.

mhd. a: Pf. e in hent (hant), xvent (want), beul (bane). Alle drei

Wörter gehören der t-Deklination an ; der Umlaut ist aus den flektierten

Formen auch in den Nom. Sing, eingedrungen.

mhd. a: Pf. ö. Dieses ö hat sich aus Umlauts-r vor Spiranten

(namentl. i, aber auch s, f, pf) entwickelt.

Vor s: töh (tasche, tesche), /lös.? (vlasche. vlesche). drös (dreschen),

was Subst. (wesche, ahd. wesca) und auch das Verbum trös (waschen

und weschen). Das Schwäbische scheidet hier scharf zwischen ucs

«Wäsche» mit primärem Umlaut und teess «waschen» mit sekundärem.

Vor ff, pf: löfd (leffel), söpf (schöpfen), öpfA (epfel). Der Sing,

heißt qpfd; er beweist, daß wir nicht unmittelbaren Übergang von a:ö,

sondern durch e hindurch anzunehmen haben; sonst wäre nicht ein-

zusehen, warum öpfd nicht auch die Singularform wäre; schon ahd.

ist ephil für den Sing, belegt, daher im Schwäb. epfl.
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Vor II: öl*, öhs{Vl und Nora. Sg. d. Neutr. von al) gehen auf ahd.

elliu zurück; anders im Schwäb , wo alliu vorauszusetzen ist.

Sonstige Fälle: döös und dös (aus dabist > deist > des); frömt

(vremede) ist nach Weinhold § 46 auch litterarisch bis in das 13. Jh.

zurückzuverfolgen. Desgl. tswölf (zwelf). Weniger berechtigt ist der

Umlaut in sööcst, sööet zu sagen, uid. segen und in m$cst, mpct zu

raachen, alter machön.

a zu £ z. B. in Jcrfcsaiur krachsauer, fr$ec fragen.

o zu ö(ii): kööl Kohl, wahrscheinlich auf der ahd. Nebenform köli,

mhd. koel beruhend, ööirar, Pos. und Komp., haben sich nach dem
Superl. ööwjrst (oberist) gerichtet. — f$rdsr vordere, tyrdorst vorderste.

— kriii'd «Kröte» zu ahd. krota; woneben allerdings auch kreta,

kröta, kröte begegnen; bi{ikh Botin. — öp (obe) bleibt auffallend;

vgl. ags. ef. — ffjrr. Furche, tsörnie zornig, dörnic dornig.

u:n: hünt PI. (hunde) bri{n (brunne, got. brunna); stille (schuldec

und -ic), stist (sust), üm»r (md. ummer = ieiner, Weinh. § 52); ünhrst

(ahd. untarist), danach Unter tder Unter*, Bube im Kartenspiel, sonst

ist mhd. under in Pf. ymr; kümst, kiimt (2. u. 3. Sing, von kumen).

ü:pü in moiiw (müraere). Gegenüber Gd. zeigt Umlaut brgü

(briuwen) brauen, kpü (kiuwen) kauen.

ou in gl$f (gelouben, got. galoubjan), h$et (houbet, ahd. houbit)

in krauishftt Krautkopf; ktf (koufeu, köufen). trf (toufen, töufen).

uo-.ü: süc (suochen), ruft (ruofen 3. Sing.); süü Schuhe.

b) Umlaut fehlt:

a:e: aus-suqnkd ausschwenken.

u:ü: fuxts,i (vunfzehen), fua tsjc (vunfzuc); tegre (würgen), tutf-s (nützen,

nutzen), mi(kj (mucke neben mücke), ruuwj (ruobe) Rübe.

ou:öü in haanu PI. (boume) Bäume. «Für den Plur. der Masc.

der A Klasse ist der Nichtumlaut charakteristisch» Weinh. § 432.

Quantität.

Die Darstellung der Quantitätsverhältnisse, wie sie Kaufmann
§ 127 ff. für das Schwäbische giebt, ist auf Pf. nicht anwendbar. Wir
versuchen eine andere Gruppierung, die sich an dio für Salzungen

(L. Hertel, Sz. MA. S. 11 ff.) anschließt.

1. Positionsläuge. Alte Kürze vor einfacher Konsonanz im
Wortauslaut (wenn hier nicht Analogie zu flektierten Formen ein-

getreten ist) oder Wortinlaut hat Positionslänge erfahren. Der Vorgang
beruht auf der Eigenart der Silbentrennung (einfacher Kons, zwischen

zwei Vokalen gehört stets zur zweiten Silbe), auf der Stellung des

Wortes im Sprechtakt und auf der Beschaffenheit des exspiratorischen

und musikalischen Accents. In Pausastellung hat sich der Ictusvokal

zu überlangem Vokal mit zweigipfliger Betonung entwickelt; diese

Überlänge ist meist zur Länge reduziert und auch im Taktinnern ein-

Digitized by Google



Die Pferadorfer Mundart. 107

geführt worden (Kaufmann). Alte Länge ist unter den obigen Be-

dingungen natürlich unangetastet geblieben; vgl. sqqf (schuf), sw^r
(swaere), eer (ere), rqqt (röt), bp$s (boese). Diphthongierung wie tcai aus

win, haus aus hüs ist natürlich nur bei lang erhaltenem, bez. übermäßig

gelängtem Vokal denkbar.

Beispiel für Längung alter Kürzen: stoot (stat), keedj (keten),

hra'a'm? (breme) Stechfliege; leed^c (ledic), goiviis (gewis), sriit (schrit),

hooss (hose), stuuiva (stube), $$1 (öl), tüür (tür).

Schwankungen finden sich bei Wörtern von der Form: mhd. kurzer

Vokal + Kons. + Ableitung d oder er. Selbst alte Diphthonge

werden zuweilen verkürzt.

Lang sind geworden: tqqfal (tavele), hqanur (hamer), swaaßl
(swövel), getsiifar (zöbar, Opfertier); fuux-St (vogel).

Kurz sind geblieben: sqtdl (satel), kqmar (kamer), batal (betelen),

tvjtar (wider), pUr (oder), sqnur (sumer).

Kurz sind geworden: Iftar (leiter), gjsjr (giejen), mqter (muoter),

hümr (hüener).

2. Positionskürze. Stellung eines kurzen oder langen Vokals —
die neuen Diphthonge sind ausgenommen — vor Doppelkonsonauz

oder Konsonantenverbindung bewirkt Kürzung; s, ch und — selten —
f (aus p) wirken in mehrsilbigen Wörtern wie Doppelkonsonanz. In

einsilbigen hat dagegen die Nominativdehnüng (s. u.) gesiegt.

Alte Kürze bleibt kurz : dp»k (danc), bet (bette), söpf (schepfen), ka'rl

(kerl), Sla'xt (sieht), udt (weit), bist (bist), bps (burse), hörnh (hörn),

sjmUs (sprützen), lük (lücke).

Alte Länge wird kurz: dqxt (täht), gest (gest), garäst (geroestet),

m$stir (meisterj, keft kauft, Ijct (lieht), tust (tuost), hust> (huoste), wes

(wei^e). — Vor ss: Iqs (läje), mus (muoj).

3. Nominativdehnung. Es macht sich das Bestreben bemerk-

bar, einsilbige, flexionslose Nomina, deren Doppelkonsonant eigentlich

Kürze verlangte, durch Tonfülle zu stärken. Man beachte den Unter-

schied zwischen flektierten und unflektierten Formen. Auch diese

Qu'intitätsveränderung wird in Pausastellung entstanden sein. Der
ursprünglich vorauszusetzende quantitative Wechsel je nach der Stellung

in Pausa oder im Satzinnern hat sich in einigen Fällen zur Länge, in

andern zur Kürze entschieden. Bemerkenswert ist, daß Konsonanten-

verbindungen mit einem Dauerlaut als erstem Komponenten die Länge
bevorzugen, doch läßt sich eine strenge Kegel nicht aufstellen. In

Betracht kommen hauptsächlich Wörter von der Form: mhd. kurzer

Vokal -f rt (rd), nd, st (altera s!), s und ch:

Beispiele: pprt (art), tspprt (zart), bpprt (bart), aarda (örde), uiirt

(wirt), hiirs (hirj), wnurt (wort), wuurst (wurst), duurti (durst); bqqnt

(baut): PI. brndar; rqqnt (rant), sqqtit (sant), aber pfnnt (phant); sqqnk

(schrank), swqqmp (swamp), Jcqqmp (kamp), krqqnts (kränz) : sqntsa (schanze);
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oost (ast), goost (gast); Iqst (von laden); fiii (visch), buits (busch); stiic

(stich) u. a. m.

Flexionskürzung. Mit der Neigung, die flexionslosen Formen
zu stärken, geht Hand in Hand das Bestreben, die mit Bildungselementen

versehenen Formen zu erleichtern, eine Erscheinung, die nicht nur in

der Nominalllexion, sondern ebenso in der Konjugation ihren Sitz hat

(L. Hertel, Salz. MA. S. 12).

Zuweilen ist die Quantität der flektierten Formen auch auf die

unflektierte übergegangen, so daß wir auch da nichtgelängte Form
vorfinden, wo wir langen Vokal nach dem ersten Gesetz eigentlich er-

warten dürften.

Beispiele für Erleichterung flektierter Formen : ge$s (gei*) Sing.

:

g$s (geije) Plur. ; sweer (schwaer) : Komp. stver.fr; slos.) icais weiß wie Hagel:

slöj Hagel, rpijt (röt): rph beer rote Beeren. sfifi (schoene): sfitu Uqmi
schöne Blumen. In Idqni» (bluome) ist die Kürze auch im Sing, fest-

goworden.

Beim Verbum wird die Möglichkeit der quantitativen Formeu-

unterscheidung ausgiebig verwandt: slppf (slufe): g»£lpfi> (gesläfen); laaf

(loufe): g.daf.i (geloufen). Es ließen sich danach gewisse Grundformen
für die einzelnen Klassen der st. V. aufstellen, z. B. lang 1. Sing., kurz

alle übrigen Formen des Ind. Präs.

mhd. gen, gest, get, gen, get, gen.

Pf« ffee, gest, grt, gen, get, gen.

oder lang 1. Sg., 1. 3. PI. — kurz 2. 3. Sg., 2. P.

mhd. lade, ladest, ladet, laden, ladet, laden.

Pf. Iqqd, löfist, löt, Iqqdd Iqt, Iqqdo.

Nasalierung.

Nasalierung, die dem Schwäbischen das eigentümliche Gepräge

giebt, weist Pf. nicht mehr auf. Der Abfall des n läßt vermuten, daß

die Zwischenstufe der Nasalierung vorausgegangen ist; also kii (kin)

entstanden aus lin > liin >» Iii'
1 > kii.

Hauptregel für die Stammsilben ist: n oder ehemals durch e ge-

decktes n ist nur nach langer oder vorher gelangter Silbe verschwunden.

% (bein und PI. beine); moo (man): PI. mentr; gee (gen): PI. gen;

s^(schoene): Komp. sfin.tr; sau (sun), süä (süne). — mhd. gans, Pf. ggps

bildet das einzige Beispiel für Schwund eines durch Kons, gedeckten n

(gens PI.).

(JualitateTeränderung.

Hierbei sehen wir von Längung und Kürzung, Einfluß folgender

Konsonanten, insbes. des r, ab. Eine zusammenfassende Betrachtung

des Vokalismus ergiebt:

1. Die mhd. Kürzen e, i, ü haben keine Qualitätsveränderung

durchgemacht, ö und ü sind erhalten.
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2. a und o haben stärkere Verschiebung der Artikulationsstelle

erfahren.

3. Die mhd. Längen a, ö, ae, oe haben ihre alte Qualität behalten;

a ist vielleicht etwas stärker modifiziert worden, wenn nicht q (Wein-

hold § 56) als Vulgäraussprache schon für alte Zeit anzusetzen ist.

4. Durchgreifende Veränderungen erfuhren die Längen t, « und
die Diphthonge. Jene wurden diphthongisiert, diese monophthongisiert.

a) Die Monophthongisierung ist die Folge einer gegenseitigen oder

einseitigen Annäherung zweier Vokale. Bei dem Wandel von ie > *,

ho > fl, üe >> ü und, wie es scheint, auch von altem an über ao> a

haben wir eine einseitige Anziehung zu erblicken, bei dem von ai > $e

eine gegenseitige. Aus ai wurde durch eine Art Umlaut fi, dies ergab

P > ff-
— Daß öü zuerst über ?ü in fi überging und dann dessen

weitere Schicksale teilte, ist bereits erwähnt.

b) Diphthongisierung. Für eine Diphthongierung von a und ö

spricht nicht das Geringste; in Pf. sind nur r, n und ü hetroffeu worden.

Die Ursache des Prozesses liegt darin, daß in Satzpause die Länge bis

zur Überlänge gedehnt wurde, z. B.: «, m', 6tt, on, au. Die Diphthon-

gierung ist jedenfalls vor Eintritt der Längung alter Kürzen und vor

Monophthongierung alter Doppellaute erfolgt, denn keine einzige alte

Kürze ist diphthongiert worden.

II. Der Konsonantismus.

a) Verschlußlaute.

1. Zahnlaute d und t stets stimmlos.

Beide Laute sind zwar zusammengefallen, doch wirkt der alte

Unterschied noch insoweit fort, als nd (aber auch dies nur teilweise),

nicht aber nt, zu tm sich angleicht. Im Auslaut wird d wiederhergestellt:

Beispiel kind — kinor Kind er, icumr (wunder), kqlanor (kalender),

aber Iqnd leruhr; sün (sünde), sqn (schände). — wimbr (winter).

Auch m -f d wird angeglichen: fröimr (vremeder), hcm (hemde).

I -f- d in bql (balde), teil (wilde).

d fällt ab nach r: pfaar Pferd, mr wa rn wir werden.

Anlautend in $$ daß.

d (t) schiebt sich hinter s ein in: qsdti (ahsel), daisdri (dihsel),

kesdri (kejfjel), nesdrf (nejjel); angehängt wird es in qfat (ackes), gri\bst

(grübij), Iaht (lih) Leiche, maust (muos), bqlst Puls, wamst (wambes)

Wams. Abfall in ruus (rost) Rost, ruusie rostig und qnslic Unschlitt,

falls die mhd. Form 'unsliht' mit Recht als die filtere angesetzt wird.

Eine einzelue Ausnahme bildet hpxt-sic (höchzit) mit seinem Übergaug

des Dentals in den Palatal. — Nachträgliche Verschiebung von tt zu te

zeigt hqqbtitsa Hagebutte.

2. Lippenlaute: b
y p.

p und b fallen vollständig in einen stimmlosen Laut zusammen.
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b ist Stoßlaut am Anfang: bqqdj (boden), im Auslaut hqlb (halb),

fqrb (varwe) und vor konsonantischen Endungen : sraibst (schrlbest). Es
wird w nach Vokalen: qqtcjd (abent), hooictr (haber) und nach den

Liquidis r und /: f'qrwic farbig, bqlwiir Barbier. Angleichung fand statt

in sein- (selber) jener.

b fällt ab in einsilbigen und einsilbig gewordenen Wörtern aller

Art, namentlich Partikeln: triiü (trüebe), oo ab, von herab, noa hinab.

(an wurde dagegen zu yic, also tupia a m annehmen, mna a m abnehmen).
— blai (blibe), auch blaist (bllbest) mit Verklingung des inlautenden

ic (aus b); ähnl. gaa' gebe, gist giebst, gif giebt.

Erhalten ist p in kqqmp (kamp) Kamm und suqqtnp (swamp)

Schwamm, neben jüngerem stvqm.

ihn aus mhd. umbe, ahd. umbi.

Nd. p wird richtig verschoben in sopfj f. (schöpf) Schuppen und

stqpfA (stupfel) Stoppel.

Ausgefallen ist p (b) in Jteet (höubet) Haupt, nur in den Zusammen-
setzungen krautsheet Krautkopf und ihorheed überhaupt.

3. Kehllaute: g, k.

g ist zu Anfang weicher Stoßlaut: gaa gebe. Im In und Auslaut

nach hellen Vokalen ist es palataler, nach dunklen Vokalen gutturaler

Dauerlaut: kniet kriegt, kriic Krieg, hqqnje Honig, aber teaax Weg,
gjsooxt gesagt, ßüeol Vögel, aber fuuxd Vogel; palatal auch nach

r und /. bare Berg, folc folge; morej Morgen, mprn (morue) morgen.

uak weg! zu mhd. wec; teek Teig zu mhd. teic.

k ist meist starker Explosivlaut: ka rl Kerl, kind Kind. In Fremd-

wörtern inlautend dagegen fast wie g: niu$jgqnt;t Musikanten, qqf'r^gqq

Afrika; doch auch in dem einheimischen syiigcef,»- Sau- d. i. Maikäfer.

k fällt aus in mart Markt; wahrscheinlich ist vorhergehende Ver-

schiebung des k zu eh anzusetzen, vgl. ahd. merchät, wobei das eh

ebenso wie in ftert (vürhten) fürchten ausfiel.

Regelrechte Verschiebung des k zu ch zeigen: kqk Kalk, stqxefte

(zu ags. stacca Stange) Stakete.

Altes k erhält sich in renktje ( rein ecl ich) reinlich.

» (ng) erleichtert sieh zu n mit Ersatzdehnung: in diin dingen,

dünn düngen.

b) Spiranten.

1. Harte Spiranten: s, f, eh (h).

a) Mhd. z ist regelmäßig zu IS (s) verschoben: krees (kreij), ires

(weije); doch gesa tsj (gisejjen). Übergang in s nach r: hiirS (birg) und
in krais (krijjen).

s erscheint überall als scharfer Zischlaut. Im Anlaut wird s vor

Kons, zu $, nicht nur vor p und t, sondern auch vor k; ferner nach r

im In- und Auslaut: stiica Stiege, spiis Spieß, skqqt (sgqqt), irnurst Wurst,

auch npprs war es.
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In unzr unser gleicht sich s dem n an. Eingeschoben wird 5 —
in Vorausnahme der Endung — in tvensdj wenn du, witsch wie du,

tcailadj weil du.

drusd Drossel beruht auf mhd. droschel; hingegen zeigt qmhl
(amsel) ohne ersichtlichen Grund s für s. — Übergang in ts: istloot Salat.

ß)
/' bietet im allgemeinen nichts Besonderes; tswiifd Zwiebel be-

ruht auf mhd. zwifel, einer der vielen Nebenformen von zwibolle —
Übergang in den gutturalen Spiranten bei fuxts» fünfzehn, fuxhir

fünfzig.

7) ch ist nach hellen Vokalen Gaumenlaut (c) , nach dunklen

Kehllaut (x).

Inlautend zwischen zwei Vokalen wird chs (mhd. hs) zu 8: Jiis,)

Jüchsen (Ortsnamen), qs (ohse); doch waiksJ Weichsel; auslautend zu

ks: wqks (wahs), fqks (fuhs); floos Flachs aus md. flas, Nebenform

von flahs.

Abfall des ch in aa auch, Ausfall in nct nicht, fa rt fürchten.

Pf. bewahrt die Spirans in hqxdr, hfic.tr hoher, höher; fite Vieh.

flqqk (vlöch) Floh und suu/c (schuoch) Schuh zeigen den alten

Guttural, wenn auch infolge eines grammatischen Wechsels nicht als

ch (PI. fl$$, süü). — h verstummt in der Nachsilbe hrif: krqi/hf

Krankheit, tepprrf Wahrheit.

2. Weiche Spiranten: ic, j.

w wie gd., doch Übergang in m im Fürwort wm>, m»r wir, sowie

in aaxjbraanu (-bräwe). Erhalten ist tv nach Vokalen und Liquiden:

hämo (houwe), fqricjc farbig; im Auslaut tritt b ein: fqrb (varwe) Farbe.

j wie gd.: jun jung, J$rc Jörg, Georg, nur gAqnü Johannistag.

c) Liqnidae: l, r.

1. / entspricht gd. /.

2. r. Nach Vokalen und vor einem Kons, ist es nur ganz schwach

hörbar: gath Gärtlein. — sqnvk Schrank beruht auf einer filteren Neben-

form 'schank*.

er der Endung fällt ab nach r in pfqr Pfarrer: Fem. pfqrmrj
Pfarrerin.

r der mit der (dar) gebildeten Adverbia erhält sich, falls das

zweite Glied mit einem Kons, beginnt: drheni daheim, drbai dabei; vor

folgendem Vokal fallt es aus: dim darinnen, dunh da unten, dam»
da außen.

r wird zu l in hqhciir Barbier.

d) Nasale: n, m.

1. n fällt ab am Ende einsilbiger Wörternach Vokalen: mai mein,

moo Mann, uu-glük Unglück, oofav Anfang, bee Bein; sq schon. Im
Inlaut verliert gqqs (gans) das n, ebenso ees eins.

bii Biene beruht auf mhd. ble, ahd. pia, Nebf. v. plan.
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Auch das durch e gedeckte n im Plural einsilbiger Wörter fallt

ab: % (beine), (steine), tsce (zene) Zähne. Ebenso bei den sw. Masc.,

wie stak Stecken, broot Braten.

Im Infinitiv fällt n (en) regelmäßig ab, wenn er abhängig ist von

den Hülfszw. sollen, müssen, können, mögen, dürfen, wollen, lassen;

nicht aber nach «zu», mr müsz *•?», Iqx wir müssen singen, lachen:

dös is tsm Iqxn das ist zum lachen.

Im übrigen lällt n in der Verbalflexion ab nach den Konsonanten-

verbindungen: ng, nk, nn, mm, rn; mr sim wir singen, ic hoo g»sn»j ich

habe gesungen, mr hpm wir kommen.
In der Fragestellung assimiliert sich nach Abfall der Endung

stammhuftes n einem nachfolgenden m (z. B. in mer mir, wir, man):

gemzr gehen wir; wemw wenn wir; hqnwr haben wir.

n im Dat. PI. der schwachflektierten Adjektiva verschwindet: dn
gunte khum den guten Kindern.

2) m entspricht regelmäßig mhd. nhd. m. — m in der Endung -em

fällt ebenso ab, wie n in cn: food (fadem) Faden, bt^dj (bodem) Boden.

Flexion.

Wir beschränken uns auf einige Andeutungen:

A. Deklination.

Abweichendes Geschlecht haben:

Pf. Gd. Mhd.

blhislaico m. Blindschleiche f. blintsliche m.

gift in. Gift n. gift f.

heim n. Helm m. helme m.

ma tsj f. Metze f. metze m.

mqqntt n. Monat m. mänet m.
maust m. Moos n. mös n.

la rc m. Lerche f. lerche f.

kwcksttr in. Zwetsche f.

sau.tr f. Schauer. Schutz schür in.

sprtsjr m. Schürze f. schurz m.
sta lts m. Stelze f. stelze w.

su qllt m. Schwalbe swalwe f.

strqqnu f. Schwan swan m.
tm n. Tenne f. tenne n.

tsais m. Zeisig m. zTse f. (Dem. zisekin).

Abweichend flektieren: hem (hemde), liemcr Hemden, se?l (seil)

— Stfler Seile, siib (sip) — siuvor Siebe.

Starke und schwache Flexion: Die ehedem sw. Feminina endigen

auf -e, die starken sind endungslos: blqm-9 (bluome), ficta (viehte), pflqtm

(phlnme): m$$s Meise, fqrb Farbe, woos Wase, Tante.
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Subst. mit kurzein Vokal, deren Stamm auf r und l ausgeht, haben

das n der sw. Dekl. erhalten und übertragen es durch Analogiebildung

auch auf den Nominativ: duln (dole) Abzugskanal, kuln (kole), soln

(schale), ti$rn (niere), bern (bir) Birne, snurn Schnurre. Die Mehrzahl

lautet ebenso.

baam (boum) bildet den Plur. baanu (boumen).

Umlaut im ersten Kompositionsglied zeigt höcts}c Hochzeiten.

B. Konjugation.

Übertritt starker Verba in die schwache Flexionsweise ist häufig:

gesamt = geschienen, griaast = gelesen, gjruuft = gerufen, bisweilen

auch gjgcbt = gegeben, g^dröst = gedroschen, gmbst = gewaschen,

gjwa'a st = gewesen (schon mhd. gewest neben gewesen), gmast = ge-

messen, g»g$ert = gegoren; man sagt gzdiint «gedingt» = gedungen.

Übertritt der sw. V. in die starken Ablautsreihen : ic krööc kriegte,

kiif kaufte.

Konj. iüüc sagte (neben suöct), bJsüiil bezahlte.

«Rückumlaut> fehlt in grtent gekannt, gjbrent gebrannt, gment
gewandt.

Die Vorsilbe gj im Ptc. Prät. fallt ab in gqtfj gegangen, kniet ge.

kriegt, worn geworden.

g» schiebt sich bei solchen Wörtern, die noch nicht völlig als Zu-

sammensetzungen empfunden werden, zwischen die beiden Glieder: »$

hot tca'a'forgriyüct es hat gewctterleuchtet.

Mit «haben» statt «sein» verbindet sich: gcwqqr tvaar gewahr
werdeu; ic hoos gneqqr icorn. Auch sagt man: ic hoo g^satsj ich «habe»

gesessen, ic hoo gsstqtu ich habe gestanden, gegenüber oberdeutschem

ich «bin» gesessen, gestanden.

Reflexiv wird gebraucht: sie fnre^s = verreisen.

Das Part. Präs. hat sich nur in dürftigen Resten, in adjektivischer

Bedeutung, erhalten: a'ricmdj IgiU arbeitende Leute, Arbeiter.

Dagegen sind Neubildungen die participialen Adjektiva auf -ic:

gliiüjcj kidn glühende Kohlen, sitsnjc sitzend, itfnjc stehend, stutsnjc

stutzend, tm a hle tretend.

Beispiel für die sw. Konjugation:

Mhd. Pf.

Präs. Sing, sage, sagest, sag(e)t soox, sboest, söikt

PI. sagen, saget, sagent sooxm, sooxt, sooxm
Inf. sagen soox (bez. soox»)

Impt. sage soox

Prät. Sing, sagete, sagetest, sagete (sooxt) (sooxt)

PI. sageten, sagetet, sageten — — —
Konj. sagete u. s. f. söbet u. s. w. [daneben süüc]

Part. Pf. Pass. gesaget gasooxt.

Zeitschrift für bochdeuUche Muudarteu. III. 8
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Wortbildung.

Wortbildung und Syntaktisches bieten anderen fränkischen Mund-
arten gegenüber nichts Bemerkenswertes.

Die Verkleinerungssilbe ist für den Sing. -le, für den Plural -Ijc:

niftdh — meedlje, baam — %»t7*>, p/lqma — pfUjmlie.

•et dient zur Bezeichnung dessen, was in einer bestimmten Zeit

oder in einem bestimmten Maß fertiggestellt wird: e trqqxd holts =
soviel man tragen kann ; e koxot die Speisemenge, die man durch ein-

maliges Kochen erhält oder die für eine bestimmte Anzahl Personen

ausreichen soll.

Von verstärkten Adjektiven nennen wir kvolsicarts kohlschwarz,

stiicloom stichlahm, stiknq.d stichnacht = stichdunkcl, pfitianoos pfitsch-

naß, süüdjnoos südenaß; slo&uais schloßweiß, IkUrlqq lichterloh.

rqpMör rappeldürr, kreesauer krachsauer, braiivcec breiweich, lee»udriiü

lehmtrübe, wintsjcklff winzigklein.

Syntaktisches.

1. Relativpronomen für alle Geschlechter und Zahlen ist tro.

2. Das Pronomem possess. dient zur Umschreibung des Genitivs:

matn foochr sai haus. Dafür auch — bei Sachen — Umschreibung
mit der Präp. «von»: djr sai.tr fon dan gisjr der Seiher von dem Gießer.

3. Für «zu» c. Dat. findet sich bei den Verbis des Gehens nur:

cbei» c. Akk.

4. auf wird gebraucht, um die Richtung anzugeben : nur gen

qf Hilperhaus.).

5. «mit» regiert den Akkusativ: mit di syü mit den Schweinen.

6. Manche mit Präpp. verbundenen Adverbia werden als Präposi-

tionen angewandt: nai di stumvj in die Stube; nauf dn byqdj auf

den Boden.

7. «wie* steht für als nach dem Komparativ: mahur cm» (Emma)
iir hoosÄiiü sin ipn^r teii dainj.

8. In Bedingungssätzen mit «wenn» tritt das betonte Satzglied gern

an die Spitze: naufua rts Kens get wenn es aufwärts geht; döös wen woor

tr^er wenn dieses wahr wäre.

9. Als erzählendes Tempus gilt das Perfekt.

Wortschatz.

(Die mit H. bezeichneten Ausdrücke sind in dem benachbarten

Hildburghausen gebräuchlich.)

Aftermehlslatschen =t Plätze», kleine Kuchen, aus dem geringeren Mehl

gebacken: qftormaalslqtsm = blets.

Anderling, in., ein Junges von der zweiten Brut: qrurli»: Ggs. erstli*.

Anke, w., Genick: q»l\>; mhd. anke, m.
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Bändelbrühe, w., scherzh. für Wurstsuppe: benddbriiü.

Bänderhippe, w., sichelförmiges Messer an langer Stange zum Abreißen

dürrer Baumäste: bendtrhep?; dafür auch «Reißhippe» und «Zuck-

hippe t.

banner in d. Vbd. Uqmbqnjr zu zweien.

bäuschen, s\v. V., die gebundenen Garben dreschen: bpüs.

Barnrute, w., Bretterwand im Stadel zum Abgrenzen der einzelnen

Viertel: bqniruuto.

bieten, st. V., ansagen, namentlich in d. Vbd. di frqq biit 'die Frohn an-

sagen »; auch absolut: dar Siictnund (Ortsdiener) liot gvbooto.

Blüte, w , blüü, auch Plur.

Borlaube, w., die Empore in der Kirche: huurlaam, auch Plur.; vgl. .

mhd. borkirebe.

l>öße(l)n, sw. V., den Flachs in Bündel legen: b§sjl.

brauten gehen, sich eiue Braut suchen: braudn y$$.

Bräuhahn, Broihan, m., eine Art Süßbier: brüühqq.

Brombeere, w., brqqmjbcer.

Brüller, m., Reitstier: brühr.

Burkhardsweck, m., eine Gabe an die Magd und an das Patenkind

zum Burkhardstag, 11. Oktober: borgatsicek.

Christkindleinsbaum : kriskMisbaam.

Dctscher, m., Kartoffelkuchen: a'ardöpfdsdet&r.

Dichterlein, s., Enkel: dicUrh; PI. dicterljc; mhd. dichter, dichtcrin.

Docht, m., Hut: dööct. H.

Docke, w., Puppe: dola, mhd. tockc.

Duckmäuser, m., dükmpüsjr.

ebendeswegen : a a tctstca a xz.

ebensogut, Adv., aamsyjsmaa, zu mhd. eben so gesomaere; vgl. Z. f. d.

Ma. I. 141, III. 311.

Eidam, m., e$d»in.

Eller, w.
f
brach liegendes Feld : $lor.

Erdäpfel, m., Kartoffeln : aardöpfd (PL).

Erpel, m., Entrich: ?rpJ. H.

fehren, sw. V., Junge werfen, von der Sau: feer, II.; vgl. Vorarlberg.

fcrJa. Fromm. Zschr. V. 486.

fein, Flickwort: fai, z. B. g$$ fai net hii!

Fetzen, Verstärkung, z. B. Fetzenkerl: fatsmkarl.

Fichte, w., für Kiefer: fietd.

Hähen, sw. V., spülen: fltf.

flennen, sw. V., weinen: flen; Subst. flenor.

Flöhmeichel, m., Scheltwort, blöder Kerl: flwmatol.

flüchtig, Adj., schnell: flüctic.

Flürung, w., Ackerbestellung : flüürh. Man unterscheidet sifmar-, wintcr >

brqrflüiirin.

Fräulein, s., Großmutter: fr$eh.
8*
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Frohne, w., Frohndienst, den Gemeindemitglieder umsonst leisten

müssen : frqq.

Gans, wM goos; Gänserich, m., gqnssr, IL; kleine Gänse: gösjrh, IL

Gehege, s., Reihe geschnittenen Getreides, Schwade: gailüc.

gelte, Adj., unfruchtbar: grlt; mhd. galt.

Geringigkeit, w., Kleinigkeit.

Gestauehe, s., eine Reihe aufgestauchten Flachses: gjstaux (/hos).

Gesteck, s., Schimpfname: (c usdic) gesteh.

Gießer, m., Gießkanne: gisjr.

glatt, Adj., glood[c.

gleich, Adj., direkt: dr glittest ivaax.

Glicker, PI., junge (Gluck-)Hühnchen : gltk.»lic {glikJ,? H.).

glinzeln, sw. V., glänzen: glintsol; mhd. glinzen.

glühig, Adj., glühend: gliiü'ic.

gokeln, sw. V., (am Lichte) gaukeln, spielen : gookrf.

Göker, m., Hahn: gbbkjr.

Goldammer, m., gohnjr, auch gool hecuts, m.

Golicht, s., gezogenes Lieht: goolict; mhd. gol-lieht.

Graslebe, w., Schnittlauch: grooslaaw<> (grooslaam H).

Griebs, in., Kerngehäuse des Obstes: grübst.

Hafen, m., Topf: hoof ; dav. Häfner, Töpfer: haafiur.

Hagebutte, w., hqqbutsj.

Häher, in., keer.

Hahn, w., Huhn: hqq; vgl. Glicker.

Hasenkuh, w., Kaninchen: hoosAuu.

häufeln, sw. V., hqfd.

hausen, sw. V., nach dem Eber verlangen: haus. H.

Heiuz, m., Kater: heeuts.

Helm, m., Axtstiel: heim.

Heppe, w., Ziege: hqu; Vkl. Zicklein: hejUt.

Himbeere, w., heabecr.

Hingabe, w., Verlobung: hiigaawjd.

Höke, w., Obst- und Gemüseverkäuferin : hiiiikj; zu mhd. hoke.

Hölpereheu, Plur., Preißelbeeren : hälporlic.

Holz, s., Wald: ins hdts gee. «Wald» nur als Eigenname = Thüringer

Wald.

Hühnerhochzeit, w., etwa Polterabend: hium-hoxtsic; dabei bringen die

Freundinnen der Braut Milch, Eier, Butter u. a. zum Kuchen-
backen, früher auch Geflügel.

Hütscher, m., niedriger Topf: hüt&r. H.

Jest, m., Schaum auf dem Bier: ja u st; mhd. gören, jesen.

Jünkerlein, s., Studentennelke: jüvkjrh.

Käste, w., Riß im Holz: kesU.

Kindeskirmes, w., Taufe: kindskarnus. Daneben Taufe: t$f.

Kitze, w., (junge) Katze: Hits.
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Krähe, w., krqk, m.; mhd. crä, w.

kraus, Adj., fein; z. B. dar gqrt hot sie kraus groowo: der Garten hat

sich fein gegraben.

Kübel, m., Gefäß zum Wasserholen: küüwal.

kutzen, sw. V., husten: kuts; dav. Gekuts, s., Husten: g?kuts.

Lasche, w., Ohrfeige : Iqh.

ledig, Adj., los: dt kuu is hedic, dr sp^ktqqkd giv hedic.

Leite, w., Bergabhang: Iaido; mhd. llte.

Lenz, m., in d. Vbd. naus 9n lents foor: ackern, um das Feld zur

Sommerfrucht zu bestellen; vgl. mhd. lenzen.

Licht, in d. Vbd. ee Uct g$f. in die Spinnstube gehen; Lichtbursche,

Lichtmädchen,

lötschen, sw. V. weinen: lööts.

lücke, Adj., locker: lük; mhd. lücke.

Magd, w., maad.

Mausohr, Ohrwunn: mpüsöorh.

Meerrettich, m., mar$tic.

Mitkonsort, m., Genosse: mitkonsort.

Molkenkäfer, m., Milchdieb, Schmetterling: mclhskfffir.

Mücke, w., auch Fliege: muht.

nächten, Adv., gestern (Abend): na'xh.

neuländig, Adj., was neu zu Ackerland umgewandelt ist: npülendic;

vgl. mhd. niuwelende = niuriute : Neubruch,

nunzen, sw. V., schlafen: nqnts.

oder: 1. oder, 2. aber,

ohnig, Adv., weg: uunic.

Peterlein, Petersilie : ptferle.

Pfuntsche, w., unreinlicher Mensch: pfuns.

Plan, m., Tanzplatz im Freien: plqq.

plaudern, sw. V., sprechen, reden, sich unterhalten: plamhr.

prasseln, sw. V ,
brodeln, aufkochen: brqsd.

Quatsch, m., w., krummbeinige Person: kwaats.

Ratze, w., ein großes Biergefaß: rqts.*.

Rebhuhn: raahhqq, w., PI. -hümr.

reihen, sw. V., befruchten, treten (vom Hahn): re?. H.

Reitel, m., Stock: rödrf.

Reiter, w., Sieb: raidor.

Riemen, m., Peitsche: riim.

riffeln, sw. V., den Flachs von den Knoten (knotm) befreien: rif?l

Rotkehlchen: rqtkab, s.

rümpfein, sw. V., rümpfen: (di noos) rqmpfd.

Rutschber, w., Radber, Trage: rotsbqrtt.

Sarnickel, hrrba saniculi: sqqrnikd.

Säukäfer, m., Maikäfer: syügwfdr.

Schanze, w., breiter Korb: tynts».
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Schauer, w., Schutz vor Unwetter: «iiwr; rahd. schür,

schelen, sw. V., schielen: iaal; zu mhd. sehölch. Komp: oo-saal.

Schelfe, w., Schale (am Obst u. ä.): seift.

Scherbe, w., Pfanne: im«,
schickein, sw. V., schielen: sifol.

schleißen, st. refl. V., Hais: das falt slaist sie.

Schleuder, w., sloüdor.

schmeidig, Adj., schmächtig: gt-smaidic.

Schmiele, w., Grashalm: smelnu.

Schmutzpatsch, m., Handkuß: smutspqts.

schockein, sw. V., schaukeln; mhd. schocken,

schocken, sw. V., den Ball zuwerfen; auch abs.: st hon yjsukt.

schön, das schöne Händchen = das rechte: ds söö hendfo.

Schuppen, m., sopß, w.

Schwein, nicht üblich, dafür sau.

Seiher, m., Brause: saitr; mhd. sihe, w.

Semmel, m., eine Art Stollen: saant.il; mhd. semele, w.

Siebenerlein, s., 20-Pfennig(= 7 Kreuzer-)Stück : siimsrh, auch Spott-

name für einen kleinen Menschen,

simmern, sw. V., stöhnen: sptur.

Sperk, m., Sperling: sparh.

spitzen, sw. V., speien: spets.

Stadel, m., Stall: stoodd.

Steiper, w., Baumstütze: stpüp.ir, m., als Verb.: einen Steiper aufrichten,

stichlahm, stichnacht — Verstärkungen.

Stickel, m., kleiner Pfahl: stilrf.

stief, Adj. in der Vbd. : er is stiif ts* miir, von Stiefgeschwistern.

Stiege, w., Treppe: stiiet.

Strunzel, w., liederliches Frauenzimmer: struntsJ.

Stücht, m., Faß für eingesalzenes Fleisch: stüct.

Stutze, w., Gefäß zum Wasser: stqtso.

Stützel, m., Tragbalken: stütstl.

Sucksäuchen, s., kleines Schwein: sitlspide.

Tannenkühe, PI., Tannenzapfen: tqnküii.

Taschenläppen, Küchenschelle, anemone ptdsatiUa: fösriqp.

teigen, sw. V., langsam, breit reden : teeh.

Tote, m., Pate: tqqt: ahd. toto. Tötlein, Patenkind: tööt-h.

Trütsche, w., Brühe: miist-trüth.

(Issel, w., Schimpfwort, häßliches Wesen: usri; dav. Adj. usMc.

Wachholder, in., wqxlhr.

Wams, s., Frauenjacke: trqmsL

wasserschlündig, Adj., lange im Wasser liegend und die Spureu davon

zeigend (eig. Wasser schlingend): wqsarslündjc.

Weck, m., Semmel: weh; rahd. wecke.

Veede, w., Dorfteich: weed; nd. wed, Pferdeschwemme.
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weiskriegen, st. V., erfahren: uais kriic; zu mhd. wls tuon.

Wiewerle, PL, Kosenamen und Lockruf für die Gänschen und Entchen:

triiiorb. H.
Zeisig: tsais, m. ; mhd. zise, f.

zischen, sw. V., auf dem Eise gleiten: zös; davon Zische, f., Gleitebalm:

Zuber: m., Gelte: zuuuor.

zwiebrechen, sw. V., zum zweitenmal umpflügen: tswiibrqx, Ptc.

griswiibrqxt.

Zwiesel, in., Ast: tswiisd; mhd. zwisele.

Zwirbel, m., Quirl: tstvenvrf; zu mhd. zwirbel, Kreisbewegung.
*

Yerwandtschaftsnamen.

herh Großvater, fr$eh Großmutter, foiUr Vater, mqthr Mutter; jqv
y

auch suu Sohn, meedh Tochter; dieforh Enkel. hv$$r Schwäher,

Schwiegervater; swii&r Schwiegermutter; ftcbtn Eidam ;
snqqr Schwieger-

tochter; suqqxjr Schwager, iireear» Schwägerin; fet.tr Oheim, Vetter;

tcoos Tante; qM Onkel, aber auch Neffe; tqqt Pate.

Gemäße.

o) Für Getränke: mqqs: 1 1; l-artb: l
jt 1, mhd. quertlin; axbla:

V* 1, mhd. echterln.

b) Für Getreide; mqqs: 1 1; ma'tss, w. : 5 1, mhd. metze; qqji.il:

5 Metzen, mhd. achterin.

Fremdworter.

Eingebürgert haben sich u. a.: estimiir achten, mqlööris krank,

plesiir, s., Vergnügen; pore, s., Lauch, frz. porreau; sekwfshr, in.,

scherzh. Anwalt tqirqqk Tabak, rqnd^el Rondel.

Einige Bauernregeln.

1. Wenn rernt pecd.tr ket (Petri Kettenfeier, 1. August), dqq mus (hr

snihr sai bqqnd in yört>l steh (d. h. jeden Augenblick auf Regen
gefaßt sein).'

2. wem rcent hailic.i draifqUiekait,

dqq Uaü dr ir?s Ä%, bis mr na snait.

3. Urbqqn (25. Mai), dqq l^c dai gyrfo qn dai byn.

Das Gleichnis vom verlornen Sohn.
Lnkas XV, 11-32.

's woor amool c moo, dar hol fswee jq»t yohoot, un dr liee hol tsu

sarn fotr gjsooxt: fotr, gat mr mai arbdffl raus, ic uil fqrt; un dr alt

hat s n aa gaaw».
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dös woor dn jq» raxt, ar pakt sai tsoüc tsqma qn www naus darmit

in di weit, 's dauart oowar goor net Iqu, dqq woor blas dqregabrqxt. grood

tsc daara tsait wuurs goor qrc dpibr in sehn land qn 's iroor dr tqqd in

topfan bai no. qn ar mnst nux froo sai, as ne e börcar mit di spü naus

's fall sikt. hquric woor e qn wolt di trecwar von dana spülic as, oowar

kee mens hot 'n kefne gaawa.

dös hot na fai net gafqln qn ar hot in sie gasooxt: mai fotr hot nu
so viil snitarslpüt qn für tta hot ar brqqt g.mux, naar iic muus humr Jaid;

's U fer brsar, wen ic tsuu na gm qn tsuu na süüc: fotr, 's is a siin qn a

sqn so hoo ic mic aufgafüürt, 's is nimar miiüclic as ar mic piiarn jqv hfst,

last mic naar mit piiarn Ipütn ins snaidn g^.
qn ar is htm gq»a tsu sain fotr. wii daar na gasen hot, dqq hot ars

ower glaic wais krict as sie dr k1f$ net ins haus traut, is a stük auf na

tsuugalafa qn hot na for frfed ee $mittel) wns qnar gaawa.

dar jqn wolt nun sai sprücb füürbri», wii W galarnt hot, oowar sai

fotr Iiis na goor net fartic waar. Ar sooxt tsu dn knaxtan: laß qn brimt

m sfjna ktyedar qn a guldic rinh 00 di hent qn siiü 00 di füs, hoolt aa a

fets kelbh qn ricts haar, mr wein as qn uns free, mai jqv dqq woor

iimkoma qn is dox widar lawendic worn, ar woor fqrt qn ic hoo na

widar funa.

dös woor nuu a fr$ed bai <Ja mitanqnar, naar bain grosa net. dar

woor dausans fald gateaast qn wolt hpn g$$. wii ar nuu di fr$ed gawqqr

hot worn, dqq hot am knaxt gafrgect, woos dös sivn qn dqntsan tsu badpüdn

het. sehr sooxt ne as sai bruudar widar drhfm Wffr un wos dr bauar

füiir oostqlt gamqxt het. dqq is dr gros oowar fukstpiifrfswil worn qn is

dausan bliiwa.

sain fotr, dan arcart dös fai net slaxt, ar gqq na di beste wuurt,

oowar ob dar naar nai tsa brim woor! Setr, sooxt ar, öl di joor hoo ic

bai piic gaarwat qn hoo püc nii k$n Icqnwr net gamqxt, oowar net (emool

hat r miir an Inmpabqk guawa, as ic mit main kqmarqqda aa nnool lustic

kunt gasai. Dar kl$$ oowar, woo 61 sai tspüc mit slaxtan mensern dqrc-

galtrqxt hot, gdlta, daar, weil V hem kiimt, dqq »tust er 'n a fatsan kqlb

anftroox!

dqq sooxt sai fotr tsuu na: sai dox net so huvric, du west jqq, blas

woo iic hoo, dös werd dai, kum, gff nai di stuuwa, sai net so bokbeenic!

sista, dai bruudar woor dqqd qn is widar lawendic worn, ar woor farlorn

qn ic hoo na widar funa.

hH8^h
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Lotekhöliseh.

Ein Beitrag zur Kenntnis der fränkischen Händlersprache.

Von Othmar Heisinger.

Im Jahre 1894 wies Paul in seinem Vortrage über die Aufgaben

der wissenschaftlichen Lexikographie (Sitzungsberichte der Akademie der

Wissenschaft zu München, Jahrg. 1894) daraufhin, daß es eine wichtige

Aufgabe der Germanisten sei, die einzelnen Berufasprachen zu erforschen.

Seitdem sind mancherlei Arbeiten über die Studenten-, Soldaten-, Waid-

mannssprache erschienen. Durch Kluges Werk über Rotwelsch 1 hat

nun auch die Gaunersprache eine zeitgemäße, wissenschaftliche Be-

arbeitung gefunden. Der bis jetzt erschienene Band behandelt die Quellen,

ein zweiter wird die etymologische Deutung des geheimsprachlichen

Wortschatzes bringen. Vergleicht man Kluges Buch mit dem 4. Bande
des Werkes von Ave-Lallemant über das deutsche Gaunertum, so er-

giebt sich sofort, wie große Förderung die Sprachwissenschaft durch

dasselbe erfährt. Der Verfasser beschränkt sich nicht auf die

Gaunersprache, sondern er zieht auch andere Berufssprachen, die mit

jener in engem Zusammenhang stehen, in den Kreis seiner Betrachtung,

so die Sprache der Handwerksburscheu, der Händler und Krämer.

(Kluge, Anhänge, p. 419 ff.)

Natürlich konnte er gerade hierin nichts Vollständiges bieten, da

die Zahl der vorhandenen Sammlungen sehr gering ist.

Im folgenden möchte ich nun einen kleinen Beitrag zur Kenntnis

der fränk. Händlersprache liefern. Er beruht auf Erkundigungen, die

ich in meinem Heimatsorte Rappenau und dessen Umgebung eingezogen

habe. Meine Gewährsmänner waren vor allem zwei Wirte und zwei

Metzger, die mit jüdischen Händlern viel in Berührung kommen.
Interessant ist die Zusammensetzung des Wortschatzes. Den Grund-

stock bilden hebr. Wörter; sie werden jedoch ganz nach Art der deut-

schen behandelt. Die Verba treten alle in die schwache Flexion ein

(vgl. Zsch. für hd. Ma. II. p. 277). Die Adjektiva werden häufig mit

deutschen Suffixen versehen (s. unten Nr. 43). Oft werden hebr. und
deutsche Substantive zu einem Wort vereinigt (so unten Nr. 58, Zsch.

für hd. Ma. II. p. 74).

Die Aussprache und Betonung ist mundartlich deutsch. Der
Accent wird vielfach auf die Stammsilben zurückgezogen. Zwei laut-

liche Abweichungen von der Mundart sind hervorzuheben. Erstens

kennt dieses Händlerdeutsch einen Diphthongen ei, der sonst der Mund-
art fremd ist, zweitens kommt hier im Anlaut und im Inlaut vor

Vokalen ein cÄ-Laut {x) vor, dessen Verschluß sehr weit nach hinten liegt.

Neben den hebr. Wörtern finden sich altdeutsche und lateinische, genau

1 Friedr. Kluge, Rotwelsch. Quellen und Wortschatz der Gaunersprache und
der verwandten Geheimepracben. I. Rotwelsche« Quellenbuch. Strasburg 1901.
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so wie in der Gaunersprache (Ave-Lallemant, IV. 275 ff.). Die Händler

nennen ihre Sprache lotekholisch (lotjxoulis). Kluge bietet p. 482 aus

der schwäbischen Händlersprache die Form lotekörisch = jüdisch. Beide

sind wohl identisch, und augenscheinlich ist lotekholisch die ursprüng-

liche. Der zweite Bestandteil ist zweifellos das hebr. hol die Stimme,

das Gerücht, der Laut, der Schall, das sich auch in der Gaunersprache

vorfindet (Ave-Lallemant, IV. 661 ; Kluge, p. 402); der erste Bestand teil

ist wohl mit hebr. tot der Schieier, die Verhüllung zusammenzubringen.

Die übrigen Wörter gebe ich in alphabetischer Folge:

1. cell Kalb, hebr. egel f. Kalb. Ave-Ullemant, IV. 423: egel, PI.

agolim das Kalb, junge Kuh, junger Stier.

2. eeklpüitsn Kalbfleisch, s. Nr. 50. Ave-Lallemant, IV. 423: egel bosor.

3. ccs Ziege, Dimin. ccsl Zicklein, Grolmann, Wörterb. d. in Teutschl.

üblichen Spitzbubensprachen, p. 18: eis Ziege. Ave'-Lallemant,

IV. 424: Es (griech. ocl'£) die Ziege, PI. Isim die Ziegen, Ziegen-

haare.

4. fvkhanj.» verkaufen, s. Nr. 14.

5. fusiticj verheiraten, s. Nr. 02, Kluge, p. 482: heiraten = schlichen,

krönen.

6. furorax fort, hinweg, Grolmann, p. 20: fiberach Flucht, fort, fiberach

malochnen flüchten, Ave-Lallemant, IV. 344: barach er ist ent-

flohen, wiwrach fort, weg, mach wiwrach mache dich aus dem
Staube. Redensart: sef tic fimtrax iiru mainn mache, daß du

über das Wasser kommst (s. Nr. 59). Kluge, p. 297: fiewerach

fort, p. 307: viefrach Flucht, viefrach malochnen entfliehen,

p. 437: riwrach fort.

7. hctsiuts Ausgaben, s. Nr. 10.

8. jaahn Wein, hebr. jajin Wein, auch der Rausch. Kluge, p. 247:

jain Woin.

9. jdaims'oonf Schnaps, Branntwein, hebr. jajin soroph Branntwein.

10. jetsuus Ausgaben, sis saat foo H jetsuus es ist schade für die Aus-"

gaben. Ein Gewährsmann nannte mir die Form hctsuus. Das
Wort gehört zu hebr. jozo er ist ausgegangen, jezio der Aus-

gang, hozoos Ausgaben
,

Reisespesen , Unkosten , Ave-Lalle-

mant, IV. 382. Kluge, p. 219 hat azoes Unkosten.

11. juusl Bett, hebr. joschen er hat geschlafen, ist eingeschlafen, schena

der Schlaf. Kluge, p. 236: joschen schlafen, p. 299: johschen

schlafen, p. 379: joschen schlafen, p. 399: ins Mitte joschneu

zu Bette gehn, schlafen gehn.

12. kdlax Pfarrer, PI. kaUuxm, too khutm ti ka!oux»m da kommen die

Pfarrer, kalax heißt eigentlich der Geschorne, Tonsurierte, der

katholische Priester, da es vom hebr. galach er schor kommt.
Vgl. Faber, Zur Judensprache i. Elsaß. Elsäss. Jahrb. XIII,

p. 174. Kluge, p. 134, 228, 247 etc.

13. khaf Dorf, Grolmann, p. 35: Kepharr Dorf, Ave-Lallemant, IV. 555:
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Kefar (von kophar), Kfar, Gefar, Gfar (Hannover hat allein Kaf)

das Dorf. Kluge, p. 247: Kfar Dorf, p. 422: Kaf Dorf (Hand-

werksburschensprache). Zum selben Stamme gehört das in der

Gaunersprache oft vorkommende kafer Bauersmann.

14. khanß kaufen, Ave'-Lallemant, IV. 361: Kone, Kaune Käufer, Be-

sitzer, kanjen, kangen, kinjenen kaufen.

lo. khasv Schwein, PI. kha$$erom, khäsupnuso Schweinefleisch, s. Nr. 60,

was sukj ti khas^erdm was kosten die Schweine? wi joitku scn ti

kha8$$rzm wie teuer sind die Schweine? Dimin. khusüh

Schweinchen, Ave-Lallemant, IV. 28: Cassert (Schinderspr.)

das Schwein (chasir), Casserbossert Schweinefleisch. Kluge,

p. 227 , 247, 254 etc.

16. kheibf Hund, AveLallemant, IV. 556: Kelef der Hund. Kluge,

p. 247: Kelef, p. 300: Kelof, p. 426: Kailoff.

17. kheilic Pfeife, Ave-Lallemant, IV. 556: Keli Geschirr, Instrument,

Hausgerät aller Art, Grolmann, p. 34: Keile Pfeife, Esufs-Kehle

Tabakspfeife, Lethsam-Kehle Musikantenpfeife; das hebr. k'Ji

Gerät, Instrument wurde mit dem deutschen Suffix -ic versehen.

18. khen stimmt 1 ja! richtig 1 AveLallemant, IV. 556: ken, zu hebr.

kun geordnet, gerade, aufrichtig. Kluge, p. 415 (aus Eberhardts

allgemeinem Polizeianzeiger, Dresden 1856): als Bejahung wird

gebraucht kenn (es wird kurz ausgestoßen mit scharf markiertem e),

p. 422: ken ja, ich versteh's, p. 431.

19. khimsim Neid, Eifersucht, v hot khinsshu er ist neidisch: gehört

zu hebr. kono, kine er hat geeifert, kinno Eifer, Neid, Eifer-

sucht, kinno wesinno belew Haß und Neid im Herzen, AvC-

Lallemant, IV. 449.

20. khilik, xäik Teil, Anteil, Avö-Lallemant, IV. 530: chelek Teil, Anteil,

Diebsanteil, hebr. chelek. Kluge, p. 300: Keilig Anteil.

21. khouh, xoub krank, Avd-L., IV. 531: chole, chaule, kole, kaule

krank, gefangen, unglücklich, hebr. choli Krankheit, Kluge,

p. 380: kaule eigentlich krank, sodann verhaftet.

22. Wiöulopaaits
,
xouhpaahs Spital, eigentlich Krankenhaus, 8. Nr. 40.

23. xün$4 gut, Weiß, Das Eis. Judendeutscb, Elsäss. Jahrb. XII. 139:

chuschef gut, sehr vom hebr. Part. pass. chaschübh angesehen,

geachtet.

24. khubm
y
xuhm Milch; ist wohl zusammenzubringen mit Ave-L.,

IV. 531 : cholof die Milch, der Rahm und mit hebr. cholew er ist fett.

25. laaf nicht, v hot laaf m&utun im khis er hat kein Geld im Beutel,

smuus laaf sprich nicht, halfs Maul! Weiß, p. 148: lau, lo

nicht, Ave" L., IV. 565: lawe Mesumme, lawes Moos falsches

Geld. , Kluge, p. 402: law nicht; s. Nr. 28.

26. hkh^oxj nehmen, wegnehmen; das Wort ist in der Gaunersprache

äußerst häufig, auch das dazu gehörige Subst. tekh$vx Annahme,
Diebstahl. Av4L., IV. 566, Kluge, p. 204: lakieche.
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27. Utnr»s PI. Pfund, hcbr. litra, PL litroos, Grolmann, p. 43: littros

mehrere Pfund.

28. l6okhitux.*m dummer Kerl, zu hebr. adv. ld nicht und hebr.

chakham weise.

29. Uosunun mager, eigentlich nicht fett, s. Nr. 08.

30. maxüul durchtriebener Mensch, tu piS m r$ctu maxuül. Das Wort

ist auch in weiteren Kreisen des Volkes bekannt. Faber, p. 177

leitet es von hebr. Michael ab.

31. »uii»»? pissen, zu hebr. majim Wasser, Zsch. f. hd. Ma. II, p. 74.

Weiß, p. 149 hat maijama = regnen.

32. mäkhpäaiis Arrest, Gefängnis; das Wort gehört wohl zum Gauner-

ausdruck macker, machir der Kenner, Bekannte, Vertraute,

Gönner, Gauner und zu mackenen stehlen, Ave-L., IV. 669.

33. maUampaaüs Arrest, Gefängnis.

34. nieikax Preis, Einkaufspreis, t haps fvkhaaft untu meikax ich habe

es unter dem Einkaufspreis verkauft, zu hebr. lokach er hat

genommen, mekach der Einkauf.

35. monuuxo Ruhe, Weiß, p. 152, v. hebr. menuchäh f. Ruhe.

36. mttsib Ausgang eines Geschäfts, zu hebr. jozo er ist ausgegangen,

moze der Ausgang, mozie machen das Tischgebet über das

Brot sprechen, Ave-L., IV. 382.

37. niiikb wiegen (Fleisch), s flauü miskU v$t das Fleisch hat nicht das

rechte Gewicht (ist also krank), vi steets mim miskl wie steht

es mit dem Gewicht? ä miskU touf es wiegt gut, was misklt

tts rekl was wiegt das Kalb? hebr. schokal er hat gewogen,

mischkol das Gewicht. Av£-L., IV. 476.

38. nnfkmsnts Zuhälter, zum Vernum naßjtu) coire, vgl. Zsch. f. hd.

Ma. II, p. 74; über seit* s. Nr. 61.

39. mfk»r.>, auch niftnr» sterben, » Man nifkvr*, wan » teil er kann
sterben, wann er will! Grolmann, p. 51: niftern sterben, Avd-L.,

IV. 578, Kluge p. 205: nifftern sterben, p. 207.

40. paaus Haus, Wohnung, Ave-L., IV. 524: Bes, Beth, Bajis; naß»n-
pltahs Bordell, weiteres Kompos. s. Nr. 54. Weiß, p. 132.

41. pausruul Jude, sen paixmiul pjkhäan sind Juden hier? Kluge, p. 200:

Bariserol (PI. Bariserolim), p. 217: Jude = Keim (sie selbst

nennen sich Bariserol, -im). Das Wort geht auf hebr. bar

jisrael zurück.

42. pi'nus (ohne Nasal.) Vorsteher der Gemeinde, Weiß, p. 132: Parnes,

eine bedeutende Persönlichkeit, von chald. parnäs Verpfleger,

Ernährer, Fürsorger, Gemeindevorsteher.

43. pätosj tragen (vom Vieh), Adj. piUvsic trächtig, ti poor.t i$ pt'ttüsic

die Kuh ist trächtig. Weiß , 133 : patersche trächtig sein, vom
hebr. peter Mutterleib, Kluge, p. 442: battes trächtig, p. 295:

batterisch schwanger.
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44. peits*m penis, Ave L., IV. 523, Kluge, p. 303: Pehzem männliches

Glied, p. 394: Bedzem m. das männl. Glied.

45. pAstinem Würste, sef mahm in ti pstslhum verarbeite Wasser in die

Würste. Faber, p. 172: Bezinem Würste. Ich vermute, daß
das Wort zu hebr. zirazem er hat zusammengebunden, adv.

bezimzem gehört.

46. jnkhäan, auch pjkhäan hier, allhier, an Ort; sen sushentfo pokhäan

sind Pferdehändler hier (im Dorfe)? sen pahsrüul pskhdan sind

Juden hier? Dieses Wort spielt in der Gaunersprache eine

große Rolle. Ave-L., IV. 523: bekaan hier, in loco, im Ge-

fängnis. Kluge, p. 415 (aus Eberhardts allgemeinem Polizei-

anzeiger, Dresden 1856): Unübersetzbar ist das Wort Bikane

(es wird ausgesprochen beinahe wie «bigrone»); z. B. wo ist

die Penne bikane? Antw. kenn, d. h. alles ist sauber, die

Penne ist gut. Faber, p. 172: bikan.

47. posv Pfennig, Grolmann, p. 10: Bohschet Pfennig.

48. psoul wohlfeil, i khan psouhs eeklpuusü prauxj ich kann billiges

Kalbfleisch brauchen. Ave-L., IV. 363: sol wohlfeil, leicht, gering,

schlecht, besul wohlfeil, leicht.

49. psiihm Pfennig, Weiß, p. 134: Bschitem ein Pfennig, vom hebr.

Verb, paschat ausbreiten, also eigentlich peschitim ein flaches,

dünnes Geldstück.

50. puusv Fleisch, ceklpuusü Kalbfleisch, suspuusv Pferdefleisch, poon-
puusv Kuhfleisch, Ave-L., IV. 526: Bossor, Bosser (Boshart des

Liber Vagatorum). Reiche Belege bei Kluge.

51. rat Thaler, vgl. Zsch. f. hd. Ma. II, p. 74.

52. rohu, ruinj sehen, roin jmooI sieh einmal, Weiß, p. 156: rujene

sehen vom hebr. ra'äh sehen, Kluge, p. 238: roneu sehen.

53. sanuf, sutuf penis, Grolraanu, p. 67: sonof Schweif, Schwanz,

Ave-L., IV. 609; Weiß, p. 156.

54. seeth cacare, seeflpaaus Abtritt, pjsccflj betrügen, zu spathebr. sebhel

Mist. Kluge, p. 439: sebeln cacare.

55. sotut) junger Mann, hebr. sochor, PI. sochorim Mann, Ave-L., IV. 364.

56. srvori feine Gesellschaft, sis » srooro priihuan es ist eine vornehme
Gesellschaft hier; vom hebr. sarar er war Fürst. Faber, p. 182:

srore vornehmer Herr, Kluge, p. 205: srora die Obrigkeit.

57. sm«/' Gulden, Weiß, p. 161: Sof Gulden, vom hebr. sahübh Gold

münze, Goldgulden, Kluge, p. 201: Sof, p. 254, 330 etc.

58. sus Pferd, sushentfo Pferdehändler, stispuusu Pferdefleisch, susträpss

Gäulswürste. Ave-L., IV. 612: Sus das Pferd. Kluge, p. 439:

Sussem, Zossm, Zussum Pferd.

59. Sefj thun, arbeiten, stellen, bringen. Das Wort spielt in der

Gaunersprache eine große Rolle; dort hat es auch die Be-

deutung von «sein», Ave-L., IV. 597, vgl. Nr. 45. Es gehört

zu ahd. scaffön schaffen. Reiche Belege bei Kluge.
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60. seien Bier, Ave-L., VI. 597: Sehecher, Scheper das Bier, überhaupt

gegohrenes, berauschendes Getränk; hebr. schochar er hat sich

berauscht. Dazu gehört das weit verbreitete Adj. und Subst.

sikn, oris siko er ist betrunken, n hot m s~ih> er hat einen Rausch.

61. seits Bursche, junger Mann, nuß,»iscils Zuhälter. Weiß, p. 157:

scheijets, scheits nicht jüdischer Bursche, Bub, entstanden aus

schekez = Greuel. Grolmann, p. 60, Kluge, p. 231 : Schex ein

Knecht oder Junge, p. 304.

62. sitic Heirat, vom späthebr. schiddükh Verheiratung. Weiß, p. 158.

Vgl. Nr. 5.

63. sliec Knecht, hebr. scheliach, schliach der Bote, Gesandte, Ab-

geordnete, Avö-L., IV. 469. Weiß, p. 159: Schliech Bote.

64. sbkhmähm Kaffee, eigentlich schwarzes Wasser, zu hebr. Schocher

schwarz. Der Ausdruck findet sich schon in dem berühmten

Gaunerwörterbuch des Konstanzer Hans (1791): Tschoklamaium

der Kaffee, Kluge, p. 254.

(55. soou Ochs, hebr. schör Stier, Weiß, p. 159: Schor Ochs.

66. souf.4 Gemeindevorsteher, AveVL., VI. 603 : Schofet, Schaufct Richter,

Schiedsrichter, Vogt, Faber, p. 181, vom hebr. schaphat er

richtete.

67. souxd Schächter. Weiß, p. 159.

68. summ Fett, s. Nr. 29. Grolmann, p. 93 : Fett = Schmunk, Schemen,

fett = schmunkig, zu hebr. schoman, schomen er ist fett ge-

wesen, geworden, scheinen Fett. Avö-L., IV. 472, KlHge,

p. 231: schmunck Schmalz oder Butter.

69. tarn Blut, Grolmann, p. 15: Damm Blut, hebr. dam, PI. damim Blut.

70. touf gut, fein, schön, % waais tnra toufa isa ich weiß dir ein schönes

Mädchen. Vgl. Zsch. f. hd. Ma. II, p. 74, Nr. 20.

71. trapjs Würste. Ich weiß das Wort, das ich nirgends gefunden

habe, nicht sicher zu deuten. Vielleicht gehört es zum Gauner-

ausdruck Trapper, Trappert = Pferd, so daß es ursprünglich

Gäulswürste bedeutet. Nahe läge auch, an das hebr. toraph

zerrissen zu denken.

72. tsajw Hals, hebr. zawwär Hals, Weiß, p. 162.

73. (shhwjh Knochen, hebr. ezem, PI. azamöth.

74. ttspjs Wirt, lat. hospes, Ave-L., IV. 580: Ospes, Ospis, Oschpes etc.

Kluge, p.438: juspes Gasthaus, p. 441 : Usches, Köwes Wirtshaus.

Den Schluß mögen einige Ausdrücke bilden, die in weiteren Kreisen

bekannt sind und aus der Händlersprache zu stammen scheinen.

75. h'dpdauntsic humoristische Bezeichnung für den Most, dem man
daneben auch den Ehrentitel «Hohenasthcimer» giebt. Kluge,

p. 484 verzeichnet das Wort aus der schwäbischen Händler
spräche in der Form Grabbegautschert und aus dem Pleißleu

der Killerthäler in der Form Rappegautscher (p. 436). Der
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erste Bestandteil ist krap Rabe, der zweite ist eine Kollektiv-

bildung zum Verbuni kaunts.) schaukeln, schwäbisch Gautschet

= Schaukel, Erb, Der schwäb. Wortschatz, Stuttgart 1897, p. 7. 8.

76. pcih weibl. Eigenname, findet sich in einem alten Kinderreime:

i wil tu was fntsceh

fun t» jutopech,

wan si khain
khatofl hot,

khan si khaani scch.

In Tauberbischofsheim kommt der Name vor als pcih f. 1 . Schimpf-

name für eine alte Frau ; 2. alte Haube, Spottname jyhpeü^ für

eine Jüdin, Heilig, Beiträge zu einem Wörterbuch der ostfr. MA.
d. Taubergrunds, Leipzig 1894, p. 14. Das Wort gehört zum
hebr. baal der Mann, Herr, baalas die Herrin.

77. sjwonsrasl Geld, bares Geld, Kluge, p. 481: Geld = Spöresrassel

(Schwäb. Händlersprache), Autenrieth, pfalz. Idiotikon, p. 135:

sponesrasseln Geld (scherzh.),Heyse, Fremdwörterb. 7. Aufl. p. 799

bietet eine Form Spores Raffel n. (jtid. oder rotwelsch) bares

Geld, klingende Münze.

Die Anregung zu dieser Untersuchung gab mir vor ungefähr

18 Jahren mein verehrter Freund und Fachgenosse Eduard Böhmer,
als er in Wien den Ausdruck suU-tl (Gartenlaube) gehört hatte und
mich fragte, ob etwa noch mehr romanisches Sprachgut in die Wiener
Mundart aufgenommen sei. Von da an sammelte ich solche fremde

Wörter, aber nur eben gelegentlich. Bald kam ich zu der Einsicht, daß
die Bedeutung dieser Anleihe erst dann ins rechte Licht gesetzt würde,

wenn man zugleich übersähe, wieviel und welcherlei Sprachstoff in

Wien auch von denjenigen Völkern erborgt worden ist, die der Stadt

räumlich näher stehen, also den Slawen und Magyaren. Da kam mir

1885 ein anderer hochgeehrter Freund und Romanist zu Hülfe, näm-
lich Hugo Schuchardt mit seiner Schrift «Slawo-deutsches und
Slawo-iteüenisches». Folgerichtigerweise stellte ich schließlich allen
Entlehnungen nach, auch denen aus der deutschen Schrift- und
Gebildetensprache. Mittlerweile war ich durch meine Berufung an die

Czernowitzer Universität (1886) den Klängen der heimatlichen Mundart
entrückt worden. Zweimal nahm ich mir die Zeit, den Verlust der

Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart.

Von Theodor (iartner.
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lebenden Sprachquelle durch ein Buch zu ersetzen. Zuerst verschallte

ich mir Hügels «Wiener Dialekt», 1873, ein recht unvollkommenes

Werkchen, aber eine reichhaltige und fleißige Sammlung uud sehr

brauchbar für einen, der die Mundart selbst kennt. Im Jahre 1893

erschienen die Werke Nestroys in der Ausgabe von Chiavacci und
Gang hofer, uud ich las alle 63 Stücke durch, um nur daraus aufzu-

schreiben, was mir zur Feststellung des Gebrauches und der Aussprache

der fremden Wörter nützlich schien. So ist die Wörtersammlung ent-

standen, auf die ich meine Betrachtung stütze und die weiter unten

abgedruckt ist. Ich brauche wohl nicht erst zu versichern, daß ich

die Sammlung nicht für vollständig halte.

Die Wiener Mundart ist, meines Wissens, noch nie ordentlich und
eingehend dargestellt worden. Ich überlasse diese Darstellung den

Germanisten. Es wird eine schwere Arbeit sein. Denn während die

Bevölkerung eines Dorfes in der Regel wie aus einem Gusse ist und

die Mundart der einzelnen Bewohner nur geringe, vorwiegend nur von

dem Lebensalter abhängige Unterschiede darbietet, finden wir in einer

großen Stadt, einer Hauptstadt, und nun gar in der Hauptstadt eines

vielsprachigen Staates eine Unzahl kleiner, aber merklicher Abarten der

Mundart. Von allen Teilen des Staates, besonders den deutschen und
den tschechischen, kommen Jahr für Jahr neue Ansiedler in alle

Schichten und Klassen der Bevölkerung, die Fremden übertreffen die

geborenen Wiener an Zahl, und immer treten Abkömmlinge einer

Schichte und Klasse in eine andere über. Dieses Auf- und Abwogen
der Schichten, Klassen, Mundarten und Untermundarten kommt nie

zur Ruhe und kann daher nie eine einheitliche Mundart entstehen

lassen, sondern nur lauter vorübergehende Abarten. Seltenere Wörter

und Redensarten sind oft nur einzelnen Kreisen geläufig, anderen kaum
oder gar nicht verständlich. Im ganzen aber versteht einer den andern

ohne Mühe. Der ältere, oder mit den Landleuten im Süden oder

Westen irgendwie im Zusammenhang stehende Wiener z. B. spricht die

Zwielaute «u
,

ä* (= mhd. ü, i) ganz deutlich aus, der jüngere oder der

aus einer Arbeiterschichte stammende aber statt dessen nur ein tiefes ä

und ein offenes « ; der alte Wiener löst das auslautend -al in a* auf,

der jüngere verzerrt das a zu «?, um das konsonantische l im Auslaut

herauszubringen, vielen Eingewanderten und Gebildeten macht das -al

keine Schwierigkeit; der eine hat das Zungenspitzen-r, der andere das

gerollte Zäpfchen-r; der eine sagt im Bedingungssatz «wenn er gehen

raöcht'j», der andere «gienget», wieder ein anderer «ganget» oder auch

«gehet»; der eine gebraucht das schriftdeutsche «trotzdem», der andere
nur «wegendem»; der eine sagt «alles eins», der andere «Wurst», der

dritte «ein Teufel», der vierte »Papp», der fünfte «egal» der sechste

«toute meme» u. s. w. Und alle verstehen einander, aber in der Regel

bleibt der Einzelne bei seiner Aussprache und bei seinen Redensarten.

Das dritte oder vierte Geschlecht würde gewiß einen glatten Ausgleich
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vollzogen haben, wenn nicht eben wieder mittlerweile die meisten Ein-

heimischen durch neue Einwanderer ersetzt würden.

Dem Forscher, der die Wiener Mundart darstellen will, werde ich

mit meiner Arbeit nicht viel nützen ; denn er wird sich natürlich vor-

wiegend mit dem befassen, was ich beiseite lasse. Vorarbeit und
Mitarbeit leiste ich ihm allerdings insoferne, als ich eine lautliche

Schreibung aufstelle. Über meine Schreibung habe ich schon oben

(I 141 uud II 2) das Nötige gesagt 1
. Zwischen unbetontem n, i und

», j ist der Unterschied gering; vielleicht habe ich hie und da nicht

das richtige Zeichen gewählt.

Fremde Bestandteile der Wiener Mundart zu sammeln war eine

langwierige Arbeit, aber meistenteils nicht schwer. Denn viele Fremd-

wörter spürt schon der bloße Instinkt auf, den einem die Muttersprache

verleiht; bei anderen genügt einige Kenntnis der fremden Sprachen,

auf die es hier ankommt ; nur ein kleiner Teil erfordert germanistische

Gelehrsamkeit, und was mir daran fehlt, das fand ich in vielen Fällen

in den Wörterbüchern von Grimm und Kluge bereit. Ein kleiner

Rest zweifelhafter Fälle ist freilich geblieben, und überdies sehe ich

voraus, daß ich mich hie und da bei der Entscheidung, ob Eigenwort

oder Fremdwort, getäuscht haben werde.

Schwierig, ja oft unmöglich war es mir aber, mit Bestimmtheit zu

entscheiden, auf welchem Wege ein fremdes Wort in die Mundart
gelangt ist. Es fehlte mir auch da nicht ganz an Ratgebern. Allen

voran steht da Schmeller (2. Ausgabe), dem ich nur selten wider-

sprechen muß, und für den slawischen Anteil die schon genannte Schrift

Schuchardts; aber auch in den anderen Schriften, die ich zu Rate

zog (s. unten), begegnete ich mancher guten Auskunft. Allein viele

Schriftsteller gehen vielmehr darauf aus, zu untersuchen, ob Stamm
oder Wurzel des Wortes dieser oder jener Sprache entnommen ist. Das

interessiert mich hier nicht: ich will wissen, ob die Mundart das

Wort dieser oder jener Sprache entlehnt hat, nicht welcher dritten und
vierten Sprache es jene zweite Sprache verdankt. Daß futurtf (Futteral)

fremd ist, lehrt schon die Betonung; zur Erklärung des Schriftwortes

weist Kluge auf das mlat. fotrale hin, das aus einem deutschen Stamm
mit einer lat. Endung gebildet ist. Das mundartliche Wort aber ist,

nach Laut und Sinn zu schließen, ein Lehnwort aus der deutschen

Schriftsprache, und mit der Etymologie des Schriftwortes haben wir

uns hier nicht zu beschäftigen. Das Spielerwort Partner kommt vom
englischen partner und dieses von einem romanischen Stamme; aber

das mundartliche patnv ist weder englisch, noch französisch, sondern

aus der deutschen Gebildetensprache herübergenommen. Daß weitaus

die meisten schrifldeutschen Wörter, die in die Wiener Mundart ein-

gedrungen sind, schon dort Fremdwörter sind, ist sehr merkwürdig; es

1 Den Ich-Laut bezeichnen wir jetzt mit

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. III. 9
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erklärt sich daraus, daß die Erbwörter der deutschen Schriftsprache

großenteils ohnedies auch Eigentum der Mundart .sind, zum Teil daraus,

daß die fremden Wörter mit den fremden Sachen oder Begriffen selbst,

die ihre Bedeutung ausmachen, wie nach Deutschland überhaupt, so

dann auch in die Volksschichten Wiens eingeführt werden mußten,

zum Teil endlich daraus, daß der Wiener die Fremdwörtersucht mit den

gebildeten Deutschen geteilt hat. Woher aber die Sprache der Bücher

und der Gebildeten ihre Fremdwörter genommen hat, das gehört nicht

in unsere mundartliche Untersuchung ; wir müssen nur insofern manch-
mal auf das nichtdeutsche Quellwort unser Augenmerk lenken, als wir

aus dessen lautlicher Form erkennen können, ob das mundartliche

Wort nicht etwa unmittelbar aus jener fremden Sprache übernommen
ist, und nicht auf das (jetzige oder ältere) deutsche Schriftwort zurück-

geht. Dies führt uns wieder auf eine wichtige Unterscheidung.

Die Wiener Mundart enthält nicht nur solche fremde Bestandteile,

die sie unmittelbar aus fremden Sprachen entlehnt hat, und solche

nichtdeutsche Wörter, die ihr durch die deutsche Schrift- und Gebildeten-

sprache vermittelt worden sind, sondern drittens auch eine Anzahl

Lehnwörter, die ihr von altersher mit dem Deutschen überhaupt

gemeinsam sind. So sind bekanntlich Ente, Fasten, Käse, Kirsche,

Keller, Pfefi'er u. s. w. alte deutsche Lehnwörter, und die mund-
artlichen Formen antn, ftrntn, Ihos, khfsn, Ihölv, pfefv u. s. w.

können, so sicherlich sie auch fremder Abkunft sind, weder als

Entlehnungen der Wiener Mundart aus einer fremden Sprache,

noch als Entlehnungen aus der deutschen Schriftsprache bezeichnet

weiden. Ich darf sie aber nicht etwa übergehen, schon der

Vollständigkeit wegen nicht, aber auch deshalb nicht, woil es nicht

unmöglich ist, daß manches dieser Wörter gerade in Wien aus der

fremden Sprache entlehnt, oder manches andere erst lange nach der

Aufnahme ins Deutsche den Wienern durch schriftliche oder mündliche

Mitteilung zugeführt worden wäre. In solchen — freilich kaum fest-

stellbaren — Fällen hätten wir es ja dann doch mit einem Wiener
Fremdwort im engsten Sinne zu thun.

So leicht es nun ist, alle diese Unterscheidungen theoretisch zu

machen, so schwierig war es für mich nicht selten, in den einzelnen

Fällen richtig uud mit voller Überzeugung zu sondern. Doch wenn
auch manche Irrtümer in der Gruppierung meiner Wörter vorkommen,
so wird das Gesamtbild der Entlehnungen, das ich im folgenden

entwerfe, gut zutreffen.

Iunerhalb der einzelnen sprachlichen Entlehnuugsgebiete müssen
wir ferner noch die Gedankenkreise unterscheiden, in denen die Ent-

lehnung notwendig war oder beliebt wurde. Auch da sind oft Zweifel

und abweichende Meinungen möglich. Ich halte dabei an dem Grund-
satz fest, daß das unmittelbar entlehnte Wort den Gedankenkreis be-

stimmt; auf das entlehnte Wort aufgebaute Redensarten und Ableitungen

mögen in ganz andere Gedankenkreise überspringen.
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Über jedes meiner Wörter hatte ich somit «folgende Untersuchungen

und Überlegungen anzustellen. 1. Ist es in alter Zeit in das Ober-

deutsche oder Deutsche überhaupt eingedrungen, so daß die Entlehnung

nicht gerade der Wiener Mundart zur Last gelegt werden kann, oder

ist es in Wien aus einer anderen Sprache (Schriftdeutsch, Italienisch,

Tschechisch u. s. w.) aufgenommen worden? Die Ortsbestimmung «in

Wien» darf freilich nicht zu genau und angstlich aufgefaßt werden; es

könnte ja sein, daß ein Wort von deutschen Einwanderern eingeführt

wäre. Das läßt sich kaum nachweisen, gewiß nicht durch das Vor-

kommen des Wortes in dem Deutsch irgend eines Kronlandes. Denn
die Wiener Mundart verbreiten die Auswanderer nach allen Teilen des

Staates, und darin helfen ihnen aufs wirksamste die Provinzbühnen,

da die gesprocheneu und die gesungenen Possen, die durch alle größeren

Städte des Reiches die Runde machen, sich fast durchwegs der Wiener
Mundart bedienen. 2. Warum hat man das fremde Wort aufnehmen
müssen oder wollen? Und endlich die damit zusammenhangende
3. Frage: In welchem Gedankenkreise stellte sich das Bedürfnis oder

die Lust ein, das fremde Sprachgut zu übernehmen?
Ich bringe hier bloß die Ergebnisse ; stützen und verteidigen werde

ich eine meiner Aufstellungen nur dann, wenn man sie in einer mich
nicht überzeugenden Weise bestreiten sollte.

I. Die erste Reihe von Entlehnungen im Wortschatz der Wiener
Mundart will ich unter dem nicht genau zutreffenden, aber hier hin-

reichend verständlichen Namen gemeindeutsche Entlehnungen
zusammenfassen. Die meisten von ihnen sind der Sprache der Römer
oder der Romanen (Franzosen, Italiener) entnommen; erst auf ein

Dutzend solcher Wörter ungefähr kommt eines aus anderen Sprachen
(Slawisch, Griechisch, Niederdeutsch, Keltisch o. a.). Die Aneignung
fällt ins Altertum oder ins Mittelalter; nur wenige etwas jüngere Ent-

lehnungen glaubte ich noch hierher ziehen zu sollen, weil sprachliche

oder sachliche Gründe gegen die Annahme sprachen, daß die be-

treffenden Wörter von der Mundart erst nachträglich aus der Schrift-

sprache oder selbstfindig aus der fremden Sprache herübergenommen
wären.

1. Notwendige Entlehnungen nenne ich diejenigen, durch die

etwas bezeichnet wird, was dem entlehnenden Volke neu ist, wofür es

also in der eigenen Sprache noch kein Zeichen hat. Hierher gehört
die gesamte Einfuhr fremder Waren, Einrichtungen, Sitten und Begriffe.

Auch die Ausfuhr kann bewirken , daß sich der fremde Name der

Ware dem ausführenden Volke aufdrängt (Kluge, Wtb., XIX.); das ist

dann ein anderer, ein schwächerer Zwang. Es würden mir aber die

geschichtlichen Kenntnisse fehlen, um diese Scheidung durchzuführen.

So wollen wir denn unsere Wanderung durch die Gedankenkreise,
in denen dem Volke in jenen fernen Zeiten der eigene Sprachschatz
nicht genügt hat, beim Handel anheben lassen. Markt: (1) wgak.

»•
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Schlechte Ware: (2) kmupl (wenn das Wort in der Mundart alt sein

sollte). Verpackung: (3) khistn, spk, spxtl. Zahl, Maß, Gewicht: (4)

kwintl, pftint, pp
a

, m, sä't ser/tu, tseutn, tutsut. Geld: (5) khostn, pfmiy,

rcntn, später krosn, flft. Reise, Verkehrsmittel: (6) ezl, föWzn, kharcdn

(wenn ein altes Wort in der Mundart), khpa n, khunwt, mdwhzl, mpü n,

pgko, strosu, töimets.

Zufolge des Verkehrs mit den Römern, dann den Romanen und
anderen Völkern steigern und verfeinern sich die Bedürfnisse des

Lebens. Essen und Trinken. Mehl: (7) mit 1

,
ptfmö 1

. Fleisch: (8)

khapäunu, scps. Milcherzeugnisse: (9) khas, rantsj. Gemüse: (10)

khö% radj, rä% sptpt, spmpt, *jjg
a
gl. Obst: (ll)r*y>/, asput, fä^y, khestn,

khfsn, khitn, marü'n, mpndl, ppß, pffsv, pia.n, rosinv, tfttdl, tptl, tpxtl (?).

Gewürze und andere Zuthaten: (12) csiy, fcnigl, khrm, krcn
,

makrpn,

gnä's, pedosü*, pfrfv, pfefv'mints, spfrpi, Spctsorähi, tsimt, tsuko, tsuifl.

Speisen: (13) fp
a
fvt, pastcdn, ppp, papm, spä's, supm. Wein: (14) niost,

uäin
, dazu prrs und trpxtn. Küche: (15) khox, khuxl. Koch- und

Tischgeräte: (16) flpsn (?), khesl, khö'y, Pfpn, sisl, tölu (wenn nicht etwa

in späterer Zeit aus dem Schriftdeutsch genommen). Wohnung.
Hausbau: (17) fentstv, khp{

y, khpmv, khulv, mauv, pemzl, pfostn, pffio,

jjfpyky, plots, sindl, tsi
a
gl. Einrichtung, Tischlerei: (18) ßa nä's, khapsl,

wptrptsn, pflaniD, 2>i1csn, ptundu, jristn, polta 'n, Spml, tu, tpfl, tsi
axy.

Kleidung und Putz. Stoffe, Schneiderei: (19) frpntsn, khininv, last,

ptlos, pp
axvt, pöUs, sä*du, spmt, sp'Hox, trü% tsotvlpb'ts, Kleider: {20) jopm,

khppni, tnpntl, pfadlv, sukl. Beschuhung: (21) pfrfm, so'-n, sokv, stifl,

su"stv, tsuü'y. Barttracht: (22) pg
ima n. Schmuck: (23) kho^n, wa

t,

p$
ntiHunt». Beleuchtung: (24) atttpu (?), khiVsn, lafp n, Ipnqm, pnqd, i)

1
.

Nebenher geht eine Bereicherung der Kenntnis und Nutzbar-
machung der Natur. Tierreich: (25) anin, khefiy, khiniglhps, musl,

sfiklits, s(raus, tst'fej, tüatltau m. Pflanzenreich: (26) fä'gl, fruxt, käspppl,

khqHvlkraH, lawendl, wa'po, mi il

tn, p/lpntsn, ppph rozu, iviky. Mineral-

reich: (27) khiipfo, krisig 1

, mvtfi, sühcv. Landwirtschaft: (28) anqw, flegl,

khua
p, pfropfm, pö'tsn, UrigL vielleicht ist auch piky hierherzustellen.

Materiellen Lebensbedürfnissen dient auch die Heilkunde: (29)

p
a
(st, p'Hsnä 1

. Vielleicht haben die Arzte das fremde Wort: (30) kuagl

eingeführt. Krankheiten : (31) fa'tltpnts, fi
a
tvu^ kholv, m'tzlsiyti, podvgrv,

sflpx. Heilmittel: (32) äUvii, kpfvt, kpmpfv (?), krisii", latwfx, pey,

p/lpd», pg'zpm, pu*fv.

Mehrere fremde Vorbilder sehen wir bei der Einrichtung der

öffentlichen Amter und der Rechtsverhältnisse verwendet: (33)

khcdn, khfakv, kränits, listn, malcfUs, mastv, pmt, pfspn, pfpnt, priaf,
ro

im
n, roicot, siyi>, tsitis.

Dem Kriegswesen gehören an: (34) l$
a w, Ipntsn, pff, ppntsv,

sawl, tc'y, wpK

Gehen wir zu den geistigen Bedürfnissen des Volkes über, so

drängt sich unseren Blicken der Gedankenkreis der Religion als der
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älteste und für jene alten Zeiten weitaus mächtigste auf. Glaubenslehre:

(35) aiwsth epl, fvtpmt, jat, khets», khiap», krä'ts, krüt, mflottit, parattVs

(-k?°tn, -opfl), pftiH
,
penetäH, pl$k, sdtan, tä% Bibel: (36) fts-, hyv,

matv, piwl, j)p
umv, profit, profetsä l n, psfm, tetnpl, trgn. Geistlichkeit: (37)

hhppltfn, kla"zn, klostv, pf?
nrv, pfyf, pi

a
rt't, pisof, pppst, priastv, regl, tr/ant,

tsö^n, ua
tn. Gottesdienst : (38) feipo, khap&n, khiaxy, khpntsl, khu a

,
kloky,

nies, mestw, mctn, aplptn, pHpa
^
pred[, pu't, Sakrament, ua

gl. Kirchliche

Gebräuche: (39) fäh), fest, fpstn, khastä'n, khinfp
n
t, khiato, ksppnsjitunä',

opfD y fi'tnozn, patrpii, se'jf.

Hieran schließt sich der Kalender: (40) aprü\ jen», Hnxtmcs, mia
ts,

pfiykstn, spmstpk.

Die Schule, als eine damals nur wenigen zugängliche Anstalt,

brachte nur wenige neue Begriffe und Wörter ins Volk: (41) kräulti,

irähm, su\ Untn, tiÜ, tset, tsifv.

Auch auf dem Gebiete der Künste und Spiele ergiebt sich keine

große Ausbeute. Dichtkunst: (42) ff% fytcl. Musik: (43) fit, fletn,

Wd, muzi, pfiffm, posäunv, tpn. Bildende Künste: (44) kips, mot, mua
stv,

tsinuwv. Tanz: (45) tpnts. Spiele: (46) mpt (wenn nicht erst später

aus der Schriftsprache entlehnt), spnts.

Die fremden Wörter, die den bisher aufgeführten mundartlichen

Wörtern zu Grunde liegen, dürfte das Volk kurzer Hand übernommen
haben: wenn auch zunächst nur eine einzige Person, z. B. ein Kauf-

mann, das neue Wort heimgebracht hat, so ist es doch alsbald ver-

breitet und in den Wortschatz des Volkes aufgenommen worden, wie

die Sache selbst, für die es als Name galt, rasch bekannt wurde und

in den Gebrauch des Volkes überging. Es giebt aber auch Fremd-

wörter, von denen ich, ihrer Bedeutung wegen oder aus anderen

Gründen, annehmen zu müssen glaube, daß sie zunächst nur der

Sprache der Vornehmen angehörten und erst später in die Volks-

sprache gelangten. Nur in der Sprache der Vornehmen oder der

Schriftkundigen war dann ein solches Wort eine Entlehnung aus einer

nichtdeutschen Sprache: in der Sprache des Volkes aber ist es nur ein

aus dem höheren, besseren, oder vermeintlich besseren Deutsch ent-

lehntes Wort, wenn auch das Volk in vielen Fällen dessen Abstammung
aus einer fremden Sprache deutlich fühlen oder wissen mochte. Für
die alte Zeit, von der wir jetzt sprechen, ist diese Unterscheidung be-

sonders schwer durchzuführen. Ich will nur eben einmal einen Ver-

such raachen und hier einreihen : (47) khpatn, ksfdf (wenn das Wort in

der Mundart so alt ist), tef\ mua
,

natu", pmtäü), pizn, pptpst, jyppkä',

prints, reu t" (das w deutet freilich auf jüngere Entlehnung oder Beein-

flussung), sü l m, trpx, tseptv, u"tnv (Verb), wUfoppH, wopm.

2. Weun ich mich in der Gruppe der aus der Schrift- oder höheren

Sprache entlehnten Wörter weiter umsehe, so komme ich schon aus

der Abteilung der notwendigen Entlehnungen heraus. Manches aus

dieser Quelle fließende Wort vermittelt nämlich keineswegs einen ganz
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neuen Begriff, sondern nur etwa eine erwünschte Abschattung eines

schon gekannten Begriffes; ich möchte dafür den Namen nützliche
Entlehnung gebrauchen. Z. B. : (48) fi' nwnunt, /tynw, fp's, fu

n 'm,

khptfgktoi khua
ts, khupln (khowun?), kripl, /«' (?), tnania , ma u

zi> n
} p

a
t,

ptpt, p^tä 1

,
})riafm, protcta n, pnykt, spiayl. Zweierlei Abschattungen

scheint man schon damals gern in der höheren Sprache gesucht zu

haben; nämlich die Verstärkung des Lobes und des Tadels: (49)

fä
in

,
frctn, klya

,
faepia n, pesti, pofl, prä's, prtfzn, pua

, dann die Ver-
feinerung der gemeinen Rede, wie etwa durch die Wörter auf (50)

-ur«', -i
a n, ferner: hi$t<}nri, facti, runt, tau»n, tiftn.

Die alten und in der Mundart jahrhundertelang bewahrten Lehn-

wörter haben, wie begreiflich, nicht selten ganze Familien abgeleiteter

und zusammengesetzter Wörter erzeugt; man sehe beispielsweise ezl,

khüs, opß, pfefv, spä^s, supm, wäin
,
khox, titln, mau

it, fentstv, khomv, khuh,

tis, sti/l, sunst», Igmpm, öl
,

khi'Usn, pflyutsn, pflostn, pu'fo, prinf, mastn,

jftt, kräHs, fti'/l, sh*, srä' m, pfä'fm, tonts.

II. In die zweite Reihe von Entlehnungen gehören die fremden

Bestandteile, mit denen sich die Mundart selbst bereichert hat. Sclirift-

und Gebildetensprache stellen sich in der Neuzeit in einen schärferen

Gegensatz zur Mundart; man findet in dieser einige Fremdwörter, die

der Schriftsprache unbekannt sind, und viele Wörter deutschen oder

nichtdeutschen Stammes, die durch ihre Lautforra die Entlehnung aus

der Schrift- oder Gebildetensprache deutlich verraten.

A. a) Die größte Anleihe hat die Wiener Mundart bei dem
Deutsch der Vornehmen, der Gebildeten und der Fachleute aller

Zweige gemacht: meist Wörter nichtdeutscher Herkunft. Die deutscher

Herkunft sind zum Teil nur neue Wortformen; darüber bringt das

Wörterverzeichnis die nötigen Andeutungen.

1. Die notwendigen Entlehnungen werden wir hier, wie in

der ersten Reihe, auf den verschiedensten Gebieten der alltäglichen

Lebensbedürfnisse finden. Manches dieser neuen Wörter bezeichnet

eigentlich nichts völlig Neues; hier und da zeigt sich nämlich schon

ein Bedürfnis nach dem Fachausdruck und das Verlangen nach der

schriftdeutschen Form. Ich echeide solche Wörter nicht aus; sie decken

Begriffe, die dem Volke unentbehrlich sind, und müseen sich somit

doch mit einer gewissen Notwendigkeit eingestellt haben, wenn sie das

entsprechende, oder zur Not entsprechende mundartliche Wort zu ver-

drängen vermochten. Nun wollen wir wieder die einzelnen Begrifts-

gebiete durchstreifen und dabei ungefähr dieselbe Reihenfolge einhalten,

wie wir es oben in der ersten Reihe von Entlehnungen gethau haben.

Das Geschäft im allgemeinen betreffend haben sich fremde

Wörter an die Mundart herangedrängt wie: (51) efupUa 'n, fi
a nia, fu^tel,

khoi}khu arrnt, khoj)khuartnts, khopkhv a
ri

fl

'n, kratis, khuh'tnt, kretit, patent,

prä'skhuarant, jnä'stistn, prof'tt, profd'f1 m, prpmpt, rcntia 'n, spezv. Dienst-

verhältnisse: (52) eutlpsn, khuu
tsi

<^n, khomi, putifiarv, prhüsipxl, refvrintsti,
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saldri, salf, snpjekt. sef. Räumlichkeiten : (53) lokalitetn, lokxl, magnts'm,

patsa, putik. Allgemeine Bezeichnungen für Waren: (54) atikl, r/t,

khomjtlet, khomplettn n, khomcenC'n, kualitct, masif, mustv, sun
tn. Ver-

wahrung, Lieferung: (55) etwi, ftttvrg
1

,
kfiasctn, Vfirn, lifvrdnt, l'ifvrun,

jxiket, satu' n, spogvt, sppkpt. Kasse, Buchführung: (56) khdsa, khasia ,

äinkhas)a 'n^ khontoa
,
khgnto, kwittn

'n, kw'dujj-, piildnts, ratn, strdtsa, und
hier mag auch das alte rgtcis stehen. Erzeugung, Hantierungen: (57)

apreüa n, aprehi", fanortk, fawnrikdnt, faivvritstan, hanUa n, instrumenta

rafinta-n, re<julta n, repuratu' 1

,
report^n, snnUa -n. Handel: (58) hausta'n

y

hausin rv, khdufnwn, kotseiro, krano, j>ro?r/s^*h Maße: (59) anv, sdntjmct»

(in der Schneiderei schon lange üblich), dann (seit 1875) mct», tsmtj-

mctü u. s. w., lüu. Gewichte : (60) tsentnv, tctsiwd'iryk, dann khülv,

metvtsentnv u. s. w. Geld: (61) fra\ khontcents^nsmints, krä'tso, miuts,

mitUsn, mVkrtVtsv, papknodn, roli"'n, spetsitoli» (?), tytv, tuküdn. Hieran

schließe ich gleich das Geldgeschäft an: (62) äkts'en, ds l
o, intresu,

khapittel, khua
s, khnastsef, payk, payWc, pea

s, protstnt, sjyakhasa. Die

kaufmännische Sprache hat der Mundart ein paar Ausdrücke geliefert:

(63) a, akho'ntv, löko (ab), neto, pro, rcstt a 'n
r

tito (tUo).

Dem Verkehrswesen verdanken wir viele, meist fremde Wörter

aus der Schriftsprache: (64) äinpaJ)a n, ckspet'fn, hotvüa, hotiY, khofu, khöli,

pakds, jMsds, pasasi", retun
, sfpentin, tajrito, transj)uat, transpu tt

ti
n
'n.

Wagen : (65) aks, ekipds, ftakv, khalcs, khep, khomfuatdwl, omnipus, paruts,

piarutä, pä'tsn, pfft (wenn das Wort nicht etwa seit dem Mittelalter

in der Mundart war, also "zu (6) zu stellen ist), stü'fvwayJ, $dpkhon n.

Tramway: (66) khompUt, remis (diese zwei Ausdrücke wurden nämlich,

soviel ich weiß, erst durch die Tramway in Wien eingeführt), trdmirä'.

Schiff: (67) khajitn. Bahn: (68) fy
a
2>lan, froxt, khondukttf1

,
khupt; klä's,

lokomotif, masinf\arv, pan, pfron, pület, statx'on, tren, tuni>'\ mityn. Post:

(69) atres, atre.si«n, fravki
n
n, fnhjko, khoarcspontentskhftn, khow^t, Mun

rl",

löko, paket, peWn, petitft, post, pdstpakH, postrcstdnt, postiiV$n, prPfmaky,

rekhnmantF n, rctsep'ts, rctunret'icp)8, Stafetn, stats'on, teprs, tvia. Telegraph:

(70) tepesT n, töleßn, tidekrdf, fölekrdm u. s. w. Kohrpost: (71) pna'mdtis.

Essen und Trinken gehört zu den stärksten Seiten der Wiener.

Der Vervollkommnung auf diesem Gebiete entsprechend finden wir eine

Menge fremder Kunstausdrücke, und einige Erbwörter sind gegen die

schriftdeutschen Wörter oder Formen ausgetauscht worden. So haben

mr(72)fristik, khuwft, pua
ts

ion,restorats\m,seauta
n, tesqH, tölikatesn, traktf,

tretf
1

, tretori. Brot- und Kuchenbäckerei : (73) frr/tnprot, khuxy, khdxy-

pekv, mdtsipan, pekn, piskwH, pumpirnikl, slezhjv. Andere Mehlspeisen:

(74) hdipm, mitkaroni, pdstvtuatn, piVvrisi tompfnutn, polhita, put ig,

sdHmtna
tn, tuHn, naß. Zuckerbäckerei: (75) frr/tntsukv, klas, klasin n,

krem, trakdnt, tsuJcvköndl, tsukopeh), tutifruti. Fleischwaren , tierische

Nahrungsmittel: (76)\H
sto'n, d'i>, fasl

n
n, fcU fehu /laksn, /liVs, fo

nrffn,

fossil (oder hat das Wort in Wien seit dem Mittelalter fortleben können ?),

frikantd. füte, hose, kha-nm ndt, khapf, khdw'a, khotlet, hwktcua
st, kolas,
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majonrs, pakgn», pani"n, p'tftck, piklharitj, poldkl, pns, puldt, raku, re,

reriky, Hsoto, röspif, rus, salin», satöf
'n, siyky, sprotn, travtsia 'n, uä'yj ä'v.

Milcherzeugnisse: (77) impfV sei, kro'», pa'mesdn, put», saum, strakin».

Gemüse, Tunken: (78) antifi, e
npsn, khatofl, kltVicis (oder schon älter?),

kho*, kh6iru tl

'm, khö'sprosn, kholordui, kun
hj, pi

a
re, plamnkho*

,
sdgo,sös, salotn,

sota, spagl. Obst: (79) dnanas, kftompot, mamelät, mispl, mölgn», gmorö' n,

rmetn, riyklotn, so'zn, tsitrondt. Gewürze und andere Zuthaten : (80) dnis,

(H'sü öl

,
jamtfk», khapvn, khoarintn, lemgnj, lu

aw», mä'vrdn, muskdtntts,

difm, prowdnts» ö\ mm, sempft, tsiuc-m, wanidj. Getränke: (81) ä'/lkhaft;

fä'ykhafr, fuzl, ka"kd u
, khafc, khiml, ksfres, likf, limondt, moka, musPn,

muskalöl», patvards, pnnts, rosöli, sifgn, sod», mmpdnj», sligvwits, sngps,

sokddt, te, tsikoari, tsä', wanüJj, uti'kslkä'st. Geräte: (82) em&l, em»lta
n,

khafemasin, kharafindl, klasüa
,
majölika, pu"tsldn, putöi

'n, sa'm't, sfwU't,

sfivis, stopl, itüpltsi», tasn, tau», auch topf und khastru* scheinen hierher

zu gehören.

Gehen wir zu den Wörtern über, die sich auf die Wohnung
beziehen. Hausbau: (83) front, fumhnncnt, jnsin?, khö'ham», kwad»,

{Ügnn, patsb'n, plan, po'kon, rawdtl, rrnout" n, sopm, stakcdn, tfräs, trakt,

tram, trepm, fsetnent. Die Wohnung und ihro Teile: (84) khamonit

(worin noch ein Rest von kemenate stecken kann), khamhi, khaumvt,

lost, losi
a
'n, nisn, o'kltofm, paktdn, patä1

, patf, patrgn, patronP'ii, piafön,

salgn, tapitn. Einrichtung: (85) rtas$", fotö', katropkhgstn, khdnape, khanisn,

khomötkhgstn, kretmts, mepün
'n, mnti, rolö, sekrrt$n

, sof», saht, salust,

sifonf, sjntkngpf stölds, tawua
ret, tepiy, tt'iri, thvan, trapori. Die dabei

beteiligten Handwerke liefern uns: (86) fekst
n
$los, kit», muhakyni, politun

,

politi" n, sama
, tapdsPn, tapetsinr».

In Kleidung und Tracht sind wir ganz besonders vom Ausland

abhängig: (87) du
staft

a
n, dH

$taft
ttrumj, möt, motf n, prowia n, sua ntH,

toh'i, selbst MuH ist in der Mundart eine fremde Wortform. Stoffe:

(88) aijk'tn, flanö', juxtn, khatun, krep, musltn, pdumivo i

, pfkxl, plis, prinö',

sdfia
n, sakren, tpfvt, tpnigst, tble», tcdta. Farbe und Zeichnung der

Stoffe: (89) kadrüWt, khari% kuknlikn, krem, liila, must», pdapn tt
rbt, rozv,

samt', tesen, trap, tviolti. Schneiderei, weibliche Handarbeiten : (90) fasgn,

fitn'n, hekln, hekhrä', khdncira, Mepln, kofrt
a
n, masantmdt, motf'msia

'n^

nmtistin, mustvt, ntkis, 2>list
n
'n, ro4

,
itopm, tdl'r, watin 'n. Bestandteile von

Kleidern und Schneiderzugehör: (91) /lo
a

, föt»'»ri
ad», khapi'Usn, kitoriki,

kumtpdndl, lots, pasja'/, poz» mentiar», plantsH, pua
tua

,
risn, sapo, sfpm,

slä'», slrp, uäl, waiofg'tn, tvoldn. Kleidungsstücke: (92) frak, hdlina,

hdntsa, in-visi», ja-kp, kamdsn, khanwso*, khapiit, khontus, khfsetl, klase,

krairdtn, krinnlm, kwckn, mantst'in, pdntalon, pti'stca'm», rid»khül
,
rokdon 1

salut, sah't, säl, sile, smisct, smizl, snopftiaxl, sprnz», tvcstn. Beschuhung:

(93) kalösn, ldkstif»t, pantöfl, stifh'tn, stifltsi». Kopfbedeckung: (94) khala-

prizn, Uak, krcmpm, mitsn, ponsua
t, triayl, tsidindo. Schirme : (95) jmrvpli,

paroso'. Pflege und Schmuck des Haares. : (96) faicvritut, frise'
a

, frisi
a
'n,

O-fsii^ khga
fi

a
,
parühj, ^iowia/, rasfa ,

rasi°'n, Sip'n, tu". Schmuck, Wohl-
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gerüche u. ä.: (97) frantsiskvt, juwlt*, juwö', khö' nowpsv, mosus, paflw,

pafimi^n, pdtsuli, pfdu nfedD, pizpm, prasUt, pnis^zn, pros, priil'unt,

röznwosv, smardkt (schwerlich schon alt in der Mundart), strd usfedü'n ,

fiamdnt.

Baden und Schwimmen: (98) khaptn, kJiomund'ppt, Umpo, tus,

tusn, trampulIn.

Beleuchtung: (99) käs, his/tymv, kaeometn, khandeldwv, lo'mpmtsü-

Dndv, lustv, mülikhPtm, petroleum u. s. w.

Der Genuß des Tabaks steht bei uns unter staatlichem Schutze;

dem staatlichen (früher kaiserlichen) Amte verdanken wir die meisten

der hierher gehörenden Fremdwörter: (100) khomünj, khuirv, knpstv, kru',

pru, rapt, samprb'\ spetstalitet, toirp'k, traflk, trafikdnt, tsiyvrän, tsikdn,

trftsinn u. s. w.

Vom Handwerk und Gewerbe ist schon dasjenige vorgeführt

worden, was mit Ernährung, Wohnung und Kleidung in engerem
Zusammenhang steht; es erübrigt aber noch der größere Teil, be-

sonders Wörter für Erzeugnisse, die man im Mittelalter noch gar nicht,

oder nicht allgemein kannte. Droguerie und Chemie: (101) ekstrdkt

esenls, ßtM, fittW, füHrPn, hiaihu tt

-»käfst
f
inseklnpu<fut

kumi, kumikuti,

lak, lakf n, pdsta, pimstu", pötysn, salitn, slrup, sy'petv, sotak, solatin,

»}naritus, tfpentin, tistvWn, trä'-k^st. Drechslerei : (102) ö'fmpä'n,

}te'"mt(V n . Metallarbeit: (103) platP'n, polPn, sü'wvplat)arv, ty'mjmk,

tpsnfä't (?). Uhrmacherei: (104) minutn, minntntsayu, pfpentikl, pendl,

pf'udlu", regvfta n, rej>etiyua
,

tsifvplpt, un
. Optik, Photographie: (105) foto-

krdf, ßtokrafl, fotokrafCn, mdkvtfua mät, matritsn, p^spvktlf, tagorotlp

u. s. w. Maschinen: (100) klppm, masin, masitwri, masin ist , pumpm, tpmpf-
masin, uentü', wentüiats'pn, wcntülfn. Papier: (107) fu

a
'mät, khuntstu'-

pap)n, khoniseptpap)0 , kftg
ttlnpap)a

, ministvpap)a
, pfgt>'mtnt, pypmtekl, tsä'/p-

pap\a . Andere Schreib- und ZeichengerÄte: (108) kumildsti, rutrkümi,

sigllak. Buchbinderei: (109) mapm, notUspiaxl, pop, prost". Galanterie-

waren: (110) kaluntvrüvf n, masc, nikl, nipsoxy, pakot, pdmpusr{a
t, pfzn,

puatmom'. Leichen bestattung: (III) khontüktynsygn, pompfinriv». Gärtnerei:

(112) astvn, tfä', etäs, hiats'mtn, k$ntn», lüli, nö'ky, ol'ändu, pfumn, pltimn-

pet, posketl, rcscdv, rosmarin, thn'un, trenP n, trnlds, tu'pni, tulipana (?),

Die Heilkunde und die Arzte haben nicht wenig Fremdwörter
unter das Volk gestreut: akhusg1

, apvttkv, upvttky, hcpam
% h&uam, khon-

snHP n, khontsii\ khua
, khuarr n, (nkhn tt

rairl, ktcfkstficu, medjtsfn, ofitsln,

parfre, patJtnt, prdksis, rctsept, retsitif, spets'alist, spito'
1

, tempuratn«, Uwpv-
rft, tfrpHst, toktu, tsjnftst. In Anatomie und Physiologie hat das
Volk wonig gelernt: (114) muskl, nff, pu's, sektsi

a n, skMä, sjMt'yf, tsyn-

flä's, mehr an Namen von Krankheiten und Krankheitserscheinungen

:

(115) aposttm, apsts&s, apuHCn, fantasf n, fistl, khatu, khölvra, kritfa, krip,

latvoari
a
'n, matta

ri, matea
risi

a
n, mikren, mizvrpr}, n£a

fmfi
a
icv, ufives,

patsü^n, pest, prtdtsn, rematfs, rrmdtis, skrofln, skrofvles, strupiat, ta
H
p,

tdupstum, tripo, tsaykv. Dann kommt eine lange Reihe von Heilmitteln

:
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(116) aldun, änika, ä'niste, totstem
t

et», fä
<
'yivu

n
tsn, fdkupu'fo, fijzjkatu",

impfm, khamü'n, khamü'nte, khtttdtsö'tl, kfiomots'gn, krdmpoite, takrttsnsgft,

Iaksi
a
n, laksfpu'fv, nutknezi, medjtsfn, meditsinP'n, mikstü", mitwrd'wps»,

mp'tsekstrakt, möllsnkü'st, mblitötnpftpstv, niks, pdd'an, pantds, pdsta, pe"-

gv'mutn, pii'n, repdtco, seiiisj/IHi), simpatimitl, sapi, spf'matsH, stup, tij)ktu
a

,

tspnpdsta, tsgnpu'fv u. s. w.

Mit Ämtern kam das Volk immer häufiger in Berülirung, und
ebenso immer häufiger mit einzelnen Mitgliedern des stets anwachsenden
Beamtenheeres. Es kennt die allgemeinen Begriffe (117) akt, khantslii',

piarö, versteht aber auch eine Menge Ausdrücke für solche Amtssachen,

mit denen es zu thun hat, und solche, von denen es nur im Privat-

verkehr mit Beamten oder Amtsdienern Kenntnis bekommen hat. Aus
der Amtstätigkeit: (1 18) khontrö', khontrolP'n, khontsept, numvrin

n, proto-

ko\ protokoUa
n, rckistv, rrkistrta n, rewis'p'n, rewitf'n, ruprik, tapö''n.

Bücher, Scheine u. ä. : (119) khatdstn, kruntpunxtkstrukt, pen
sgnsiH$räiwuy,

phtkdt, plakatPn, playkä, politsn, pps, itempl, stcmplmaky, stemplpo'y. Ver-

schiedene Begriffe oder Ausdrücke, die der Verkehr mit Ämtern lehrt:

(120) cftU-nts, ä'yy, ü'yjmt, kha kha, kwattel, mintspmt, pitntsia n, pttntsn,

profestgn, rckhu"s, retcl", st(>t, taks, takst
n
n, pis tdto, Uttum, tatt

a
n, tfmin.

Einiges aus dem Amtsleben: (121) aktsitmtsht, auantsTn, awantsmdn
%

kwdntum, maknlatd'1

,
pa"skudnium, prnso'ni0 '», pens'gn, jwstn, protekts'gn,

sptt
n
tln, itä

n
pfc

Xa
ri
en, tepittdt, u'

l

la
u
p. Amtsstellung: (122) ßa

stv, khantsllst,

khar^", khontrol$", majestet, mintsiv, pmtsthw, p$
nsond1e, pjgtntn, penso'nfst,

praktikdnt, prowlzo, rettizv, sckrrt$a
, sef, stpthp'tv, stpthp'tvrü', ti

a
re1ch>, ti

n -

rekts'gn u. s. w. Mit einigen Ämtern hat das Volk öfter zu thun.

Finanz- und Steuerämter: (123) awd'do, eksekhHts'gn, finänts, findntsmintstv,

findntswpx, linv, lin'cngmt, litsitats^n, litsitt
n
n, polt'tn, sttforpmt, tvizvtP n.

Gemeindeamt: (124) kernender? t, kemtfnte, khomüne, tnagjstrdt, petsi%

pet$rksfua
3tpnt, pfrindno, pPtpmtfstv. Civilgericht: (125) akMa

t, akhua-

tPn, atfokdt, falFn, khontrdkt, kridu, majo tt

ri-n, twtd, paykröt, peftv, ppxt,

pritvilekf'n, priiciltk'um, protses, protscsF'n, srkivestv, sekwestrf'n, testv'-

mhtt. Strafgericht, Polizei: (126) arest, arcstdnt, arctC n, fakP'n, fatsi°rvt,

fo'to, jit
arv mrnt, kriminal, politsä', politsii'mgn, sitntsä'ynis, santt't m, santcr-

mvri, straygol'fn, to
a
tu

a
,
tcayopunt.

Im Kriegswesen haben wir Deutsche in der Neuzeit sehr viel

vom Ausland, zumal von den Franzosen gelernt; daher wieder viele

Fremdwörter, und davon ist ein großer Teil (schon vor der allgemeinen

Wehrpflicht) dem ganzen Volke geläufig geworden. Allgemeine Begriffe:

(127) ame, dusmustvn, flgky, fu
aräs, imi-altt, ka'nisg'n, käs, khasf n, Mtau -

ts'on, khomisprot, khomistgwp'k, khondvwlt, khpmvrgt, kwatf, älyktcat\a'n,

ütykwatt aruy, kwitC'n, latsnrt'i, malcütentvrin, mends, montün
,
midjt4n

,
müljttf

1'

tinst, pardkff, ixirü
1
,
postn, rapun

t, reknit, rekrutin n, salutF'n, so1
tot, tezvt^,

tezotln'n, tistsipUn, nnlaup, n"lau tcu. Krieg und Übungen: (128) ald'm,

atakP n, utdkt, rksvtsta n, ftyyky, front, khomändo, khomantdnt, khomanW n,

manetvD, marot, mas, masi" n, pakdhcp'p, parat, parikädn, fDparikatia n,pat<Hf,
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patrtf, patrdf1
n, piaramidn, plesfn, presenW'n, prof'dnt, fnprofantPn, reto-

Spion, spionia 'n, tistdnts, tsentrum. Ausrüstung: (129) khallicn, khanp'n,

Mtapsl, papgn'net, patrp'n, patrp'ntpsn, pä'unet, ptklha v m, pistö'n, pompvtC'n,

p»mpm, puatvpc, saprdky, tsdko, tu
a
'n(st», imifua m. Truppenteile: (130)

l'hompwniy khpaps, patal'p'n, patvrl, regnment, trup. Waffengattungen:

(131) atolvri, atolvrlst, flotn, infantvri, infaniorist, Kulan», husä, hat, katist,

kawalori, kauahrlst, khanonF1

,
khPrasF, krannte*, matros, nats'ond'kat, nats{

o-

nd'katist, sfresänv, steolite, trakp'nv. Rang, Auszeichnung : ( 1 32) awanüi
a
'n,

aicantsmä*, fitsjkhpinp', flötnkhapithi, ß'ttcavl, hun
'nist, khatit, kwdß'tueul,

ketwrd'stpp, kenmtel, khpprp', Wtnpnt, maj6a
,
inet#ä n, mp'nspft, oßsf, oßsias-

khpaps, ofisPspu
a
8, pik, prctvrCn, prtsCksßHwewl, priyutia

,
proßs, pua

s,

ritmä'st», saiy stpp, tckratfn, trumpet».

Die Religion hat einige Wörter in die Mundart gebracht, die eich

mit mehr oder weniger Bestimmtheit als Entlehnungen aus dem Schrift-

deutsch erkennen lassen: (133) eßykölis, hä't, khatolik, khatotis, krfstkha-

tulis, Protestant, rölik'p'n. Glaubenslehre: (134) JipHi, h$"lont, kä'st, khaty

fismus, klau m, m$a
tir». Bibel: (135) dxc, efanköli, cfankölist, paratis,

pnaima
, Sintflut. Geistlichkeit : (1 36) frantsiskdnv, frat», hdwit, impfl, jesuit,

kifstli-fu, khuputsin», khattfz», khat'f/tt, matu, inen/, nowlts, paramentn, pato,

pfftnu, prewi'1

,
pristv, priun

,
]>ropst, prölp't, santd' n, sotn, stöla, tald, uaso-

llnorin. Gottesdienst: (137) epistl, hösti, hpHinkä'stpmt, khFxntinv, kredo,

ministrdnt, ministritt

'n, monstrduts, sakristä', sdyktus, tammdkl, uäiran
.r.

Kirchliche Gebrauehe: (138) amen, apsnluts'p'n, apso'wP'n, dpstf'ms,

fP mu, khf"xtpk,khomun'p'n, khomunitsia
'n,k/u)})ulr'n, khun

n., kristnlf, krutsj-

fiks, lumcntats'p'n, mä'nuy, mä'pntoxt, oarddi, oktdf, p'ntpxt, p'plps, 2>af, pdtin,

prf'stmvä', protscs'p'n, ro
n
rdtn, stats'p'n, ta

u
f, ta"fm, td"fkhapöi

'n, tisphis,

tiiprnsFn, tsfremp'nj.

Auch der Kalender bietet ein paar Wörter, die erst in der Neu-

zeit aus der Schriftsprache in die Mundart übergegangen sind: (139)

aHkust, krtstihimlfpH, juli, juni, kcn°gi, khalvndu, ktcathnpu, mutet, matlni,

mit', miyöli, nourmpv, oktöwv, peturumpd"lf scptempn, Utsimpn, tfnstpk,

tunustpk.

Die Schule ist von den Wiener Kindern schon längst vor der Ein-

führung des Schulzwanges fleißig besucht worden, sie ist der Mundart
eine ergiebige (aber leider nicht reine) Quelle von Schriftwörtern ge-

wesen. Unterricht in Schule und Haus: (140) apsoUcFn, ekst^'nu,

intQa m>, instrukto, Ickts'pn, pretslptv, piiudttekts'p'n, priudtlenru, prindt-

»lunt, «latent, stutrn. Öffentliche Lehrer: (141) khisnl^ro,

tFrvktv, Wrekttfon. Schulen: (142) kJtomund'sn', kimnasist, kinwds'um,

nu^nuOiu', prepvranti. Aus dem Schulleben: (143) eksawinC'n, rksii"t,

fkt^n, ft
arlvn, ftf-n, ßh, khapUL khatalök, khatidv, khua

s, Mas, klasi-

fikats'pn, kldsnpun
x, mafün

ra, pijdutik, prüf, pirm'dnt, prem'um, ru'n,

rä'nirift, repcti"'n, rvsjür'utn, semS'stü, situ, taltnt, talenWt, tistsipUn,

tispensPn, tsvstrtVt, üatnuy. Lesen und Schreiben: (144) a, pc (trä'yrs

pe), tse, te (wä'yes te), c, ef, ke, ha, i, je, kha, et, cm, en, o, pe (phe,
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hftes pe), luve, f, es, te (the, hftcs te), u, fe, ive, kse, ipsüon, tset, fitvl,

flispap)«, hnia . IcnPn, linesel, mimnpia
-/l, o

a
tokrafi, (ftokrdfis, papla

(?),

pauzn, piniel, pukstap, pukstapia n, pupktPn, raWn, strä'spnt, teky,

tiktdndn, tiktf'n, tsirä'ti. Rechnen und Geometrie: (145) ati
a
n, hp'wP'n,

hb'ftj, krtfs, kwatrdt, mu'tiplikats'ön, muHiptliteP'n, nmVgn, im*, prdktik,

pröp, rcgltetrl, rest, sume, suptraJiFn, tifurents, /t//7f n, toplt (?), tsi
a
kl.

Geschichte und Erdkunde: (14G) ardwn, ardicis, dtlas, insl, khfntn,

khf ntn», khinezo, krents, ncgn, pä'on, pä'vris, pof, rekf n, styt, su'äilas

u. s. w. Naturkunde: (147) astronöm, astronomi, frülip, hienr, insekt,

mstiykt, Miami?, khomet, klima, koarüla, hat, krokotü', lcti
a
'n, mahlet, mä'-

khefv, minvrxl, nms, blcfont, itektritsittt, parometo, p>div'an, pfä", pifl,

planet, raupm, salamdndu ('?), si
n
rdf, sm/tvlhj, tewi»>ratdn

, ti
a

(?), tign,

trymetu u. s. w. Sprachen und Litteratur: (148) khomposits'o'n, kldsikv,

latä'n (wenn das Wort nicht schon seit dem Mittelalter fortlebt), totä'nv,

latä'nis, Ickmdn, lekti", pensum, preporats'Qn, prepvrPn, supjekt, wfs u. s. w.

Zeichnen und Turnen: (149) td
u
»la"f, tsä'ynv, tu tt

'm>.

Eine allgemeine Fortbildungsschule für das Volk ist die Zeitung.
Zeitungswesen: (150) antfnts, aponent, aponta n, atlkl, eksjyedjts^n, vkstrv-

plat, khonfistsCn, insvrdt, lä'tatikl, prmumvrats'ott, prenumvria
'n, pres,

retaktt
a

,
rrtakts'on, WnaKst, sna

nstl. Die Hauptgegenstände dieser

Fortbildungsschule sind Politik und Kriminalistik. Politik: (151) khon-

fes^n, khul$a
,

klfriktel, kltip, krgnprints, kro'nprintscsin
,

gpkp^tnto,

gpk}Uatntnhdu
s, tiats

ionalitet, nats'ovxl, nats^n, jjatammt, petitsfgn, politik,

politisia n, pplitis, radjksel
,

rekiH n, temvkrdt
,

tenmkrdtii, teputiatv,

tsn (tst'O, tstslä'tan'en u. s. w. Aus dem Gerichtssaal: (152) höxstpj^v,

simulant, simnWn, tswoysjaky, tuö', tnbVt"'n u. s. w. Aus den Tages-

neuigkeiten: (153) atentdt, ckshumPn, hü'tvkhä't, khatastrofv, khomplot,

pfs^nv, priwatim, renti", rrwoH, retcoUPn, saßt, todst, to
u
fm u. s. w. Aus

den Beigaben: (154) rejms, romdn u. s. w. Überdies hiift die Zeitung

in hohem Maße zur Verbreitung der verschiedensten schriftdeutschen

Wörter mit.

Die Bemittelteren haben noch an dem Theater eine gleich wirk-

same Fortbildungsschule. Ich stelle nur einige Wörter zusammen, die

das Theater selbst näher betreffen: (155) akt, apla"tta n, rntre, fe, kalvr't,

Katrop, khonudi, khomeVdnt, klak, lös, opv, ojm'pkukv, opüret, paket, palet,

pat$a
, pose, prduo, primatyna, pidet, ro'\ suflg

1

,
tekst, t'atu, to'-fa title-

tdntnVatü.

Die Musik ist die einzige wahrhaft volkstümliche Kunst in Wien:

fast jedermann ist musikalisch. Daher wieder einige Fremdwörter, und
zwar, wie begreiflich, besonders aus dem Italienischen stammende:

(156) akhüa
t, dri, kenvrd'prop, khomponla n, khonts$ tt

t, musikdlis, mueikdnt,

muzitsia
n, notn, oktdf, j>a

uzn, jmu
si

a
'n, pröp, sollst, solo, takt, lempo,

tirikent, tiriki"n, ton, tületdnt. Gesang: (157) a% fa'set, fistl, khua
,

mutia
'n, oH, pos, soprdn, tekst, teuua

,
tisponia t, tiskdnt, tremolia n. Instru-

mente: (158) fuköt, fisha'nipmka, /la
u
traic$

a
> ha mtftrika, ha monUtm,
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hapßnist, huanist, Instrument, khaidstt), kholofpn'um, kitd, klarinet, klairi",

pasetl, petxl, irfmpvtgn, pyskä'v, pratsn, rekistv, spinitl, triaffl, trumpedn,

tstha'mpnika, tsinö'n, uagl, widin.

Den bildenden Künsten fällt nur ein kleiner Anteil zu: (159)

alatedstu, dniua
,
amna

ritl, anfds, fikü
a

, fülikrdn, kharikatü*
,

kinldntn,

kraw?a , kraivP n, litokrafi
n
n, mdmua

, motö* , pa^sf'n, postv'ment, profü\

pua
trct, pua

trett
a
n, sati

a n, stafäs, stdtue, straft
0
n, stukutua

,
tsi

arddn, tus.

Mehr neue Wörter lieferte das Spiel. Allgemeine Begriffe: (160)

hasdt, hasatia n, pat, pati, santsn, tun . Würfel: (161) pcyp, p<>$. Kegel:

(162) prefvrdnts, prefvrdntsln. Karten: (163) as, atut, atnW'n, fis, hon$a ,

kaictel, JeJidro, khf, khpntrv, Mttdf1

, lafetn, lapH, hwe, niakp, ma^äs,

mar'dm, möW'n, napä'on, pakdt, pasn, patnv, pik, pike, poen, prefordnts,

prefvrdntsln, pup, raicäHsln, rc, rowu, sdo, skis, slem, spattdo, tafyn, tarn,

tantvs, tarok, iref, tru*, trumpf, tuletrf, u'timo, tealät, uist. Schach und
Dame: (164) mat, sax, saxmdt, tarn. Billard: (165) aki, klmrampd', khe,

khuatv, mak$a
,

pinraniitn, püVdt, tupU u. s. w. Lotto: (166) atnpv,

ekstrdto, khdektdnt, khdektu*, lotvri, loto, reskyntv, tfno. Gesellschafts-

spiele: (167) kwdtian, losP'n, pö^nis pein, tcstv'tncnt mp.rp. Tanz und
Mummenschanz: (168) apkaiF'n, Jtatektn, katrü1

,
khosttm, khostiniF'n, lp

aßt,

tuuskF'n, tnaskp, masuapo'kv, maskvrdt, pausn, päd, po'kv, ptikofnPse, puUitsv,

retüt, sotis, tarne, trampldn
,
tsdjmtpo'ko. Zirkus und Taschenspieler: (169)

hbkuspokus, ka"kh, ka"kln, soyklp, tst
akus. Feuerwerk, Luftballon: (170)

l*ilgn, rakedn, ipii^ttäffl. Kinderspiele und Sport: (171) sau
kl, trcnFn,

wdotsijx't u. s. w.

Unter dem Schlagwort Wien möchte ich noch an die neuen

Wörter erinnern, die das Volk aufnehmen mußte, bloß weil es eben

die Sachen selbst und die Bezeichnungen in oder bei Wien vorfand:

(172) akdtaijmm, akhddn, akwdrlum, alc, äsfa't, asfaHin n, festsuk, institut,

khanttl, khe, klasi, klauzn, kruft, minordl'enkhauini't, %>ak, jxdc, parin
stok,

pasenv, pastä', p/lpsto, piaramidn, p^'mnha"s, pö'fitf
1

,
prgdv, pua

ti
a

,

pü'dvkalvri, rapinv, rats, rvgvlC1 n, rcwoluts^n, sitsnfest, stefanstu
n m,

stptpak, tcmdin
n, tPkftn, tgm, tymhf, trrpm, trotf, iduminats'gn, ülu-

minia n u. s. w.

Die Liste der notwendigen Entlehnungen aus der Schrift- und
Gebildetensprache ist noch nicht zu Ende, aber wir treten an eine neue

Quelle der Wortentlehnung. In den letzten Absätzen hatten wir es

mit Wörtern zu thun, die dem Volk das Leben aufnötigte; aber neben

der mehr oder weniger geschäftlichen Quelle fließt noch eine ge-

sellschaftliche. Ein beträchtlicher Teil des gewöhnlichen Volkes in

einer Stadt hat viel Gelegenheit, mit den höheren Ständen in Berührung

zu kommen, und eignet sich allerhand Brocken aus der höheren Um-
gangssprache an. Zum Teil erwirbt das Volk auf diesem Wege neue

Begriffe ; die Ausdrücke dafür, die es aufnimmt, tragen dann noch den

Charakter notwendiger Entlehnungen. Zum andern Teil aber sind es

Luxuswörter, die zum Scherz, aus Eitelkeit oder dergleichen aufgegriffen
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und verwendet werden. Ich glaube gerade an dieser Stelle nochmals

versichern zu sollen, daß ich mir nicht einbilde, von jedem fremden
Wort der Mundart zu wissen, auf welchem Wege es entlehnt worden
ist; aber die theoretischen Unterscheidungen, die ich mache, müssen
gemacht werden, weil sie ohne Zweifel der Wirklichkeit entsprechen und
die Spracherscheinung des Entlehnens erst ins rechte Licht rücken, und
ich unterstütze meine Lehre durch die vorläufig und versuchsweise ein-

geordneten Beispiele.

Zu den notwendigen Entlehnungen aus der Sprache der höheren
Gesellschaft möchte ich folgende lange, nicht zum zehnten Teil echt

deutsche Wörter enthaltende Reihe rechneu. Verschiedene Begriffe,

die sich auf Rang, Stand, Stellung beziehen: (173) eksistenta, vfknop,

famülj, fawvrltl, frf'n, hotfoI6Jua
r(st, latent?1

,
khar'f f., khontvs, kutcundnt,

lakä1

,
matnsö', matum, metres, mits'c, miil'on?1

,
noplte, notd, parones, 2>arpn,

parpnin, {ms, petintv, petii, printsesin, priwat'e, priwatisFn, protesc,

proteüa
'n, sjrisn, sptspiagn, täme, titnUa 'n. Aus dem Leben und Treiben

der Gesellschaft: (174) animft, fürä'n, ßksia 'n, flanP'n, flayki
a
't\, kddjfam,

kakatn, käfa, kalop, kalopin'n, khandri, khar'?a m., ktipn, klup, lifore, Iptit-

paft, laksua
r'es, luksas, mops, ölekdnt, ülekdnts, parket, patrondnts, patronis,

pinti, pitstkJ, poksn, pun nns (?), pudn, promenia
'n, prumruU, rapkho'nt»,

rekrats'on, reudnts, rewantsia n, sfrendt, soare, süntokstrit, snpe, supia n,

spald1

,
ipas, spätsten, tcn, tsnsträ'-n, tsnstrti'up, tun , u"tnv m. Höflichkeit

und Galanterie: (175) vlaH 'm, emdivl, cnthVdi'y, entsd'dikuy, fn'negljsP'n,

hofF'n, hon£n
,
indiskret, Indiskretion, kaldnt, kalantvri,khasuUa n, hmtuli* n,

kratnlats^n, khnn rngj-p, opsit, pulet, randewü, tvisilkh^tn. Genauere Be-

obachtung und Bezeichnung menschlicher Eigenschaften, Gesinnungen,

Gefühle, Gefühlsäußerungen u. Ä.: (176) afanft
a
lj, akhua

rdt, dkhua
rates,

akin 'n, aktn nioxy, al%
n
t, dnhno, ekstrowakatit, äkstwicakdnts, ekstrem Adj.,

faktotam, famiWf, fantdst, fates, ßnesn, ßntn, flekmdtis, kestn, khaprUs,

khapritsF'n, khaprits'es, khardktv, khonpUnt, khoaplents, Molaris, kh^ßkiv,

kninps, koket, kokctia n, krimdsn, kratvitetis, kun'md», laks, Usf, nmtsUilis,

mokant, ninq)us,i)etdnt,petdntis,pl^

rczuJdt, smaruhv, smarötm, mtpis, sto'tsP'n, tcmprnment, ti
ardn, tiaranä',

irif. Abstrakte und andere Begriffe, deren Aufstellung oder Bezeich-

nung eine höhere Bildung voraussetzt: (177) anektotn, eksisti
a,
n, ekstretn n.,

fiFrt/y, fuHsrit, fantasl, fantasta 'n, harnu", inti
n
rekt, intresdnt, intrcsPn,

khoarespontcnt$, khonrespontia 'n, khomplitsft, khtStiwPn, kha itua
,

khüHus,

kldsis
,

kritik, kritis, kstnfösox, lu
a
terjkronts, nä'trxl, nimpfm, notits,

nu a'mxl, o'uvklä'tvis, owukla u m, öknu'-nt, pfsinliykhüH, plan, pontonf,

predmpuhtm, printsip, püHutf, ras, refu
am

ni, renome, reputats'pti, rokokö,

romdntis, rop, simpati, simpdtis, Senf, sen'iel, slardf, spagomentn, au
fs tapet

pripn, trakis, trawdnt. Andere Wörter sind minder charakteristisch,

lassen sich aber doch wohl nur hier einfügen : (178) animf n, tyo, fu
a
sl

a
'n,

juicl, juirfn, klwnwt, khonfus, khmifus'gn, klifvt, kmivtst, krastn «, Uur(a 'n,

>li mfnen sprhj» losn, partf, pastdt, penetrant, prdktis, presrntftÖlv, proictnts,
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prowhitdo, ransi" n, rcsk^n, respektPn, skruftl, slcntputis, tcMP'n, täolPt,

tifurP n, trcnla n*, untvminP n. Schließlich häufige adverbielle Ausdrücke
der Gebildetensprache, deren sich das Volk bemächtigt hat: (179) (i'-gtli,

ewcnfö', kkontrf1 oder ekhontrg1

,
printsipW, profun,nw, sprhJö (

.

2. Wir bleiben nunmehr bei den aus der gesellschaftlichen Quelle

oder doch vorwiegend aus ihr geschöpften Entlehnungen. Die bloß

nützlichen Entlehnungen dienen meistenteils als kräftigere Aus-

drücke, und dazu eignen sich nach der Meinung des Volkes am besten

die Fremdwörter; unter 20 Fällen greift es kaum einmal zu einem

einheimischen Worte der Schriftsprache. Bekräftigung der Aussage:

(180) apsvhtt, fdktis, fdktitm, pfse, totttl, tgtspx. Größe, Großartigkeit:

(181) awü'ntänts, enua m, fu
ar6arj, khdos, khdos«l, kldsis, krant'os, monstres,

mgnstrum, piaramitt€l
,
pompes, pgtnp, priiWn, priiVdnt, pumpez\ (?),

rcspekUwl. Kleinheit: (182) itc, jotu, lapuli, hä, pagutö\ pfifvliy.

Genauigkeit, Pünktlichkeit: (183) ahmt, alt, alon
, alontds, atiwpo, ü'>s,

aHsn eßf, cksprcs, ekstro, fiks, just, klgpm, pffekt, itrctsis, rcyhncsj, sujttü
1

,

stantvpedj, ti
a
rckt, tsitv, ua

ntti. Schimpfwörter: (184) eklhpft, fvtrakt,

fetl, fleglhpft, in f'61% fü
a
ri, fühl, hah'tyk, impea

tinent, impftinents, infdm,

infami, kawnv, kemä'n, kemä'nhäH, khanwli, khitfon, kreatna
,

untor-pln

kritlk, masif, mesdnt, mizvrdul, pakas, pantit, pruttel, söts^s, sitpjekt,

hiiatdn, sateky, skantxl, sofl, sjwhiyky, stimpv, stimpv'n, stttpit, suft, trawdnt,

trgmpltin . Züchtigung, Zurechtweisung, Vergeltung: (185) (aHs»-)ckspeW n,

epistl lern, fütnopln, khanißn, khapitln, khairdts, khaudtm, kho^ramisrn,

khuinia
'n, knijtl, Icgus fü

asrä'-m, leicttn lern, maUrcWn, masakria
'n, tnä'nup

sg'v, möares Ifnv, fittakln, [inj itatgn, sikatW'n, tekst hzn, trisdky. Lärm,

Tumult: (186) rewi'J, rcwöi
'n, rewöiis, ruml, riimü", rumun

n, spitdkl,

spitdkln, trttui, tumuH. Gesteigerte Gefühle und Empfindungen: (187)

i'kttl, tutekxl, frapdnt, frapC'n, hohl, khcstlj, pas'gn, pfpUks, ras, raic'at,

respckl, tesjtordt, tesjmrats^n, töhkW'n, ti'iikdt, tölikatcs, tölits'cs. Charakter-

züge: (188) hä'ylu, htVyln, k(h)nanU, opstindt. Verstandesthätigkeit: (189)

rcsgn, siminP n, simulPn, spckttlats'gti, spekulf n, spiniisia'n. tenti°'n,

toliworP'n. Verschiedene andere Begriffe, für die mau einen kräftigeren

Ausdruck haben wollte: (190) airajtF'n, d Hsmiatsn, duspiä, d"sposdHni),

fdtsit, fvpcstn, feks(
a
n, füluü

tt

n, luFptsgx, kä'stvn, khu^r'ös, krilis, krutö',

kuy'-m, himvntP n, malopropo, pakt, paraW n, paritt

'n (gehorchen), pasn,

fnpasn, pasn (passend sein), patn, pestülents^lis, pfsuaWn, posn, prvsdnt,

prtsFn, jniyktum, rä, rafcv'n, rapantPn, rezvnPn, sonW'n, slepm, strapäts,

Strapvtst tt

'n, swdda, tekrepit, triwvUa
'n, trup.

Noch lieber, ja fast ausschließlich greift die Mundart gerade nicht-

deutsche Ausdrücke auf, wenn es gilt, einem Be*grifie oder einer Aus-

sage ein scherzhaftes Gewand zu verleihen. Dieses Gewand soll

zuweilen verhüllen ; aber das Volk verhüllt selten ohne wenigstens den

Beigeschmack des Scherzes, daher versuche ich hier keine Scheidung

zwischen scherzenden und verhüllenden Wörtern. Leid, das man ver-

hüllen möchte: (191) fatxl fletn h», histfri, jemine, khaput, net khös»,
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maldt, mal?, mardt, mitf, tniAi
n
t, nUi, paadtcl, pasi" », patikL )>lä'tc, }>öfo,

smdnt. Liebesangelegenheiten : (192) amdnt, amda
,
apandoiü a

n, auantu«,

kharvsin n, phiuti a
n, saht, sa min

n, scku.n, sf. Unrechtes, das man ver-

lachen oder belächeln will: (193) esapia n, f»kalopi a
n, fula\cvri

a
'n, khapun,

khomplöt, manipuli a
'n, ma"shi, pakti a

n, iHtttky, pom, pralditsP'n, jms (Ge-

winn), pii'yp, saxvn, siksl, sntugln, titulatiY1
. Zechen, Kameradschaft:

(194) frvsdl'cn, khuinpdn, pia'mdne, pin$tn, pi a$tnpindv , snäicoW n, sjtttsi.

Scherzhaft verhüllende oder spottende Bezeichnung der die gesellige Ein-

tracht störenden Handlungen oder Gefühle: (195) aHvria
n, alt ke rn,

atakin n, atdkt, fase, pik, pikl tt

n, piki% prüll% tifvrvnts. Scherze, die

bloß in der Freindartigkeit des Wortes zu bestehen scheinen: (196)

anotftsump', larifari, Idtsiff, mfsi, mPrdld^paiPn, rdpitikhäpite, imiaräPen
%

smiards, wisds. Andere Scherze: (197) ah'kro, an
t
icnts ke in, /lamp6 % khara-

u'dn, wa"s7, mopsn, petxl> im pito h(/m, sfwmtsln, snaksn, iptdy*.

3. Nicht wenige Entlehnungen aus der Gebildetensprache sind

weder notwendige, noch nützliche zu nennen — in dem Sinne, wio

ich hier diese beiden Ausdrücke verstehe; aber auch sie sind von
großem Interesse, weil sie uns zeigen, wie sehr das Volk, wenigstens

das Stadtvolk, Lust hat, die Mundart abzustreifen. Man ziert sich ohne

äußeren Zwang mit Wörtern, Wortformen und Redensarten der Ge-

bildetensprache, wie es in Nestroys «Zeitvertreib» heißt: «Dann gebraucht

sie fein eleganto Ausdrück' in der Konversation: konvenieren, prä-

veniereu, Eventualität, tournieren .... natürlich hab' ich auch gleich

mit reservieren, präokkupieren, Sentiments, Ideen und Gedanken herum-

g'worfen» (XII, 10). Eitelkeit ist dabei die Triebfeder, zuweilen die

Höflichkeit gegenüber Unbekannten, ab und zu auch der Wunsch, der

Rede durch den Schimmer von Bildung mehr Ansehen und Geltung

zu verschaffen. Es liegt da also eine gewollte Verfeinerung vor.

Wörter aus fremden Sprachen gelten auch hier als besonders wirksamer

Aufputz; aber wir sehen daneben doch auch eine nennenswerte Menge
reindeutscher Wörter und Wortformen, und die Beispiele, die ich vor-

bringe, ließen sich noch stark vermehren.

Begreiflicherweise sträubt sich das Chaos der hierher gehörenden

Beispiele gegen eine Einteilung nach Begriffsgebieten, aber bezeichnen-

derweise läßt sich doch ungefähr der vierte Teil unter der Aufschrift

Höflichkeit vereinigen: (198) aiasi a n, atje, empß'mj, estimla n, fdC n,

ßati a
n, ino, ntolesti

a,
n, patyn, plasia

n, present, presentt a
'n, puket, refvreiUa,

rcf/i/1(
a

n, rckdt, rckat(a
'n, rckxl, rekhumantia n, rekhumpents, rewdnts, rc-

wantsi a
'n, sfwus, sfwitf, sa mdvt, sanwthw, snwres, skisi

a
n, 8pentia n,

splcnüt, t'f, (ino, trakto nunt, trakti
a
'n, tusqa

,
ivisit, wiwat. Nur eine be-

sondere Seite der Höflichkeit ist die Schamhaftigkeit, mit der man ge-

wissen Wörtern aus dem Wege geht: (199) popö, pinleks (statt j>°i oder

hintvrv), daher auch rikwfts, rikwftsik, rikteftik (statt hintn, hintvrv),

kakjj (statt sä'sn), spuky (statt sptf m), Qptrit, rcdvrdt, apuH (statt ttfsh&zl),

potsdmpn (statt sf m), markst, pfifDliv (statt trek), kakd (statt sä'strek), in
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neklise (statt wi henwt oder gar ngkot), rakv, yptekn (statt snäu), vielleicht

ist auch khastrfn hier zu nennen, jedenfalls das veraltete Universal-

mittcl in derlei Verlegenheiten : sd'icatrhii. Gleichfalls nur eine Unter-

abteilung bilden hier die zugleich der Erziehung dienenden vornehmeren
Namen für Farailienglieder und Verwandte: (200) fatv, Musen, khusin,

wawa", tnedi, mittv, netce, niyte, n(
<s, pykl, papd, puici, taut.

Den bunten Rest ordne ich nach den Wortarten. Hauptwörter:

(201) af§
a

,
fatesn, fizo'nami, ite, kasyn, khii'zv, khontcndnts, khup, kltk,

krustn, la
wiw, lipm, mar'ds, mä'st», met'e, nionwnt, mykt, pari, pashtd'1

,

pesi'e, plesia
,
prcfordnts, pu% pupm, raritct, rvprumd", sotizn, sano, sa"m,

ipas, statii
a

,
tcku, tm, tifnrents, tinspot, tlnstnmt, tiskus^n, tiskuas, tUput,

tu
a

, tna m, iFfä'-p. Eigenschaftswörter: (202) antitrt, atrit, ä'psinj, fkl$%
fät, ff m, HüHd, honet, khapchcl, khomun, kh^mis, net, paksPli, pekuem,

pö'nis, propv, w»n, repotiV}, saht, separat, simpl, tMusti a
t, tisponlH,

tuapi% uHinf, tcfsPt. Zeitwörter: (203) apua
ti

a n\ aransla
'n, eksplitsi a n,

rsoß n n y flo
a
ria n, ha'monPn, hua

jcv, kä'stv'n, kfrln
n, {tsgm) khomponi« 11,

klau'm, kutt"'n, tä'dn, mcnasf'n, modorla n, mokia 'n, notFn, patamenti a n,

pari a n (wetten; wehren), pasi a n (vorübergehen), pfliky, p1atsit(a 'n, postia'n,

prandWn, prestia n, prote$tin
'n, prowta n, refu

a min
n, rcprv manti a

n, re-

torla n, roiHn
'n, ruini a

'n, saHct a
'n, sepvri a

'n, scnia n, «Tm, sokia
'n, itrpnijrin,

tefcnti
a
n, tepretsi* n, tisponia n, tülcorl a

-n, tiiput(a
7i, tuU n

n. Zahl- und
Fürwörter: (204) jtmont, mä'stj, pä'dj, wö u/v, tswä% Umstandswörter:

(205) frantsnmn, hia ,
imv, khamiß, in an khontinuo, khonttf1

,
kwdzi, iwo

kwf, lä'dv, pcrä'ts, pfsenli, rctda
,

tsi
n
h)> tusmd". Prüpositionelle Wörter:

(200) ala, dno, pf, wizauf. Redensarten : (207) »pas apd, apropö, atnötam

wmi), etsetoro, f
n ke'm, item, kholektn mrtxy, a x's-n-khontsept priy», tiblents-

tcvlcnts, notupl-ne, iwtits nemv, pdsus mpjrp, puatPt säin
,

stitis, tutmem und
in der Rede zu Hunden : apun

tl, kus-tj, mas.

b) Hier endet die große Abteilung der Entlehnungen aus dem
Schrift- und Gebildetendeutseh. Aber es giebt noch eine Art Deutsch,

die bei den Wienern Gefallen gefunden hat, die Studentensprache.
Da ist es denn wieder kaum möglich zu entscheiden, ob dieses oder

jenes Studentenwort unmittelbar oder erst durch die Vermittlung der

Gebildeten, von denen ja ein großer Teil selbst einmal Student war,

in die Wiener Mundart gelangt ist. Einige solche Wörter habe ich

schon iu frühere Gruppen setzen zu sollen geglaubt. Die Mehrzahl aber

hat gewiß keiner Vermittlung bedurft. Man denke nicht, daß die An-

zahl der Studenten zu klein sei, um Einöuß zu gewinnen. Die Studen-

ten werden durch eine große Menge Gymnasiasten (in Wien auch

Studenten genannt) verstärkt, die sich gern vor der Zeit schon um
das Burschenleben kümmern; gab es doch ums Jahr 1860 am angese-

hensten Gymnasium Wiens eine offen farbentragende Verbindung.

Neue Begriffe bringen nur einzelne Wörter, wie (208) fülistv, khtdp-

itutent, tsfrewlzl; kräftigere Ausdrücke fand man an (209) famos, fit&,

Hot, futi
a
n, khafo, khaldivris, khö aram nemo, khuardnt$n, krakhö', kraust!,

Zeitschrift lur hochdeutsche Muudarten. 1U. 10
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masu mutn, petäHent, pikfä in
,
plamds,2>lanU a

n, pUnommt, pre, sasn, skali
a
n,

skandt>li$i tt

n. Die anderen sind vielleicht sämtlich zunächst nur als

Scherzwörter aufgenommen worden. Rein deutsch ist unter 10 Studenten-

wörtern kaum eines. Einige haben wohl nur eben durch ihr fremdes

Aussehen Gefallen erregt: (210) eks, fidijius, fitutn, in flö
aripus, iksmp*,

jfruni, juks, hhapitöl'utn, Wrumfarum, lumpätsi, pf tpmpf, pfifikus, saudo-

rcs, ikamlvles, slitds y spentäs, spcntäwl, siva.rmdtikns
,

Stvulitct, uika'c (?).

Andere offenbare Scherz Wörter (verhüllend): (211) atkhäpsam y fokatifus,

fopm, khapö a
rcs, ktriko, mogln, nionetn> nimpfm, pf

'p" n, p'n8mia'n, p'ppsn
y

pcf , j)hyv, pp'uP n, pp'kfis, pttmpm, stiuitsn, sittnln. Andere Scherze:

(212) pf pedcs apostoUrum, ölim, pvstrf'n, pi/ln, pornat , madront",
sivadroni a n, wua

st. Vom studentischen Gelage: (213) falcdi, hapcfnus,

kau
dj, khanp'nra u

s\ khpdo, khp'tsnjpmv, knä'pm, letitsl, pfrcat, prösit,

sülents'um, üluminiH.

B. Echt studentisch ist die Vorliebe für fremde Anhängsel; aber

sie ist nicht auf die Studentenkreise beschränkt: auch das Volk findet

daran Vergnügen. Ich trenne die folgende Gruppe so entstandener Wörter

von den Studeutenwörtern gleicher Art, weil ich es für wahrscheinlich

halte, daß da eigene Erzeugnisse der Mundart vorliegen, zum Teil offen-

bar von solchen Spaßmachern ersonnen, die der fremden Sprache gar

nicht mächtig waren. Jedenfalls können diese Wörter keinen passen-

deren Platz finden als hier zwischen den Studentenwörtern und den

eigentlichen Entlehnungen aus nichtdeutschen Sprachen.

Von den lateinischen Endungen ist -us am meisten bekannt,

jedes Kind kennt sie aus den liturgischen Formeln. Daher: (214) sdtnpus,

tänipus, s/>w
a
r'/<s. Ein Halbjahr Lateinschule genügt, um khenimus nos

zu erfinden. Dazu kommen dann die lateinisch-deutschen Endungen wie

-ur, -at, -alisch, -onisch, -abcl> -awer, -astik, -ien, -ian: kramüa
,

tispotät,

tnuWdis, mu^p'ntSy latnentäwl, klasikhdno, slamdstik, ^psten, fäcPan, settfan

u. s. w. Zu den vielen Wörtern auf -<<w mag der alte Grobianus den

ersten Anstoß gegeben haben, und die Studentensprache hat mitgeholfen;

aber das Suffix ist in unserer Mundart ein lebendes Suffix geworden.
— Vielleicht ist auch halödri (aus Halunke?) hierherzusetzen.

Französisch gekleidet erscheinen: (215) kaHc, kramds, krunt&,

plets$
a
'n, mit alten französisch-deutschen Endungen : p^tuvtä*, nparvtä?

(wenn diese Wörter in Wien das Heimatsrecht haben), poldkP'n (mit

Anspielung auf lakP'n?) und taW/Zf w.

Italienische Endungen sehen wir in (216) pfißkp'ne, ikatinot und
in spasitln (wenn man nicht das fertige Wort spassetto entlehnt hat).

Spanischen Namen nachgebildet ist (217) stinkaWres.

Ts c h ech ische Ausgänge sind verwendet bei (218) p
n mUskof,pemdkt

poläk, itiykowits und vielleicht bei khapiiuldtsi.

Jetzt kommen wir zu den Fremdwörtern im engsten Sinne, zu den

Wörtern, die das Volk in Wien aus nichtdeutschen Sprachen un-
mittelbar bezogen hat.
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G\ Mit dem Latein konnten die Wiener auf drei Punkten in Be-

rührung kommen: in alter Zeit im Verkehr mit den Römern, dann in

der Kirche beim Gottesdienst und schließlich durch den studierenden

und den studierten Teil des Volkes. Aus der ersten Schicht kann
das von der Schriftsprache verschmähte (und deshalb oben unter I nicht

augeführte) Wort (219) söu/t) stammen, vermutlich eine notwendige

Entlehnung. Ich weiß natürlich nicht, ob es gerade in Wien aufgenommen
wurde, es ist ja, wie mir scheint, dem ganzen bairischen Stamme eigen.

Ich halte es für salicare (vergl. portug. salgar), da das Einsalzen die

erste, fast die einzige Arbeit beim Räuchern ist. Auch p'gros kann hier-

her gehören. Aus der Kirche geholt ist (220) tifttominc, wohl auch der

lateinische Genitiv in dem Ausrufe um kotes kristi uü(
n. Durch Per-

sonen, die mehr oder weniger Latein gelernt hatten, scheinen unmittel

bar (nicht erst durch die Schriftsprache oder die Studentensprache) in

die Mundart verpflanzt worden zu sein: (221) fipo'n (wenn das wirklich

von vibrare und nicht etwa von fibern kommt), fu
aripündus

) fiä'us, nos

(in dem Scherze khenimus ms) und Stimulus (das dann mißverstanden,

vielleicht mit spüar*us zusammengeworfen wurde).

D. Das Italienische hat unter den fremden Sprachen am meisten

Fremdwörter unserer Mundart geliefert. Auch von ihnen kann manches,
etwa (222) fisö* n, in einem fernen Jahrhundert entlehnt sein ; die meisten

stammen aber gewiß aus der Zeit, wo die Lombardei und Venetien zu

Österreich gehörten. Man übersehe nicht, daß sich viele von ihnen an die

toskanisebe Wortform anlehnen, nicht an die venezianische, geschweige

an die lombardische; das lehrt uns, daß die Kenntnis des Schrift-

italienischen, die sich Beamte, Offiziere, Kaufleute, Liebhaber und junge

Leute angeeignet hatten, bei diesen Entlehnungen mehr Einfluß hatten

als der geringe persönliche Verkehr zwischen Wienern und Italienern,

sei es in Wien oder in einer der zwei Provinzen.

Der geschäftliche Verkehr mag die Wiener mit den Wörtern (223)

khdpo, khatdndl, läsi, tnapk, muH, palia
,
pikofo, UanÜsl bekannt gemacht

habeu. Auf Essen und Trinken beziehen sich : (224) fritdta, kdpri, kha-

/V, kJidHli, lasdninut, maiidoleti, marp'ni, mfrendn, öfosüpm, pandt, pipm
(davon pipotn), piskSJn, pofezn, ponwrdntsn, prokvtn. püa

ri, ritcizl, riziptzi,

safvläd}, salämi, tätsn, tsiment, tsöio (?). Wohnung: (225) khop^ttekp,

maHv, parapet, salctl, spaletn, ipätsikhamin. Kleidung: (226) fatsinetl,

fätsn, pdv'mentot (wenn es von ordiraento kommt), omprtf. Tabak: (227)

Utk. Leichenbestattung: (228) pdtjtset (wenn nicht Parte vorerst der

Sprache der höheren Gesellschaft angehört hat). Militär: (229) kwat
y

pdnda, spddi. Lied, Spiel, Tanz u. ä. : (230) kstantsl (auch kstants?),

kustP'n, lasP n, lätsi (wenn nicht durch das Schriftdeutsch vermittelt),

lawinet, tnasknrf n (wenn nicht frei von Maskerade abgeleitet), nigold,

nümvrv (wenn nicht aus der Amtssprache gewonnen), ikat y
wostg'ni.

Aus dem gesellschaftlichen Verkehr: (231) alakawälo (aus a cavallo

oder alla cavaliere entstellt), fum, kustv, spretsdnt, spretsn, tvmpipasdii, tsau .

io*
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Als kräftigere Wörter entnahm man dem Italienischen : (232) audnti,

fifr'dnt, jüstament, in khun
tu hptn, lamento, man», pdsta, pastoni, spom-

ponddn mpxp, stuf und wohl durch andere romanische Sprachen unter-

stützt krant (vergl. Ankündigungen wie Grand Bai, Grande Soiree und
die sprichwörtlich gewordenen spanischen Granden). Verhüllende und
scherzende Wörter: (233) khapP'u, khdtdnu

f
ai) (vermutlich von cazza),

kspnzi (wenn es von sposo herzuleiten ist), mantsä n, nekötsi (?), pitsl,

(bizza mit dem Geschlecht von Zorn oder Kamm), py'mpolcti (bambolo,

baniboccio), sekdnt, $ckotua> sekf'n, tendri, tsitsipe, ttiti (petltiiti), topstp'ni

(Prügel). Die fremde Form für sich galt bei dieser Sprache selten als

komisch; vielleicht an (234) khapisko, kheso, misknldnts (wo übrigens für

das Gefühl des Wieners nur die Endung fremd ist), tsutsl, isutsln (wenn

das vom Italienischen kommt). Eine Verfeinerung sah man etwa in

(235) ewiwa, Ihu'pni, maykdri, pipi, pf.

E. Daß die Mundart auch aus dem Französischen unmittelbar

schöpfen konnte, möchte man fast bezweifeln; beinahe alle französischen

Bestandteile der Mundart habe ich oben als aus der Schriftsprache oder

aus der Sprache der höheren Gesellschaft entlehnt anführen können, also als

Lehnwörter aus dem Deutschen, weil sie wirklich da vorkommen oder

vorkamen. Es giebt aber doch ein paar französische Wörter, die ohne

diese Vermittlung in die Mundart geraten sein dürften: durch das

Geschäftsleben etwa (236) khatl, lauua
,
möldnts, rak, durch französische

Soldaten, Köche oder dergl. (237) faldt, futvn, fnti, sapulM, smafit, endlich

zufolge der spärlichen Kenntnisse dieser Sprache, die in den unteren

Schichten des Volkes ausgestreut sind, (238) ff$tandc-wü y
ßatüzn (wohl

aus paroles flatteuses o. ä. abgezogen), pdteun fra"se, sapö.

F. Von den slawischen Sprachen steht das Tschechische den

Wienern seit langem sehr nahe, weil das tschechische Volk in Böhmen
und Mähren seinen Überschuß an männlichen und weiblichen Arbeits-

kräften an Wien abzugeben pflegt. «Böhmische» Dienstboten, Arats-

diener und Schusterbuben und slowakische Drahtbinder sind ständige

Figuren Wiens, und seit einigen Jahrzehnten wächst das Heer der

tschechischen Fabrikarbeiter fortwährend an. Kroaten wohnen wenige

Meilen weit an der ungarischen Grenze und bringen Gemüse auf den

Wiener Markt. Mit den Slowenen besteht kein merklicher Verkehr,

noch weniger mit andern Slawen. Wir haben es daher hier meisten-

teils mit tschechischen Wörtern zu thun.

Eine böhmische Münze soll (239) potsdnt sein. Auf das Fuhrwerk

beziehen sich (240) antsn, pritska, sindkl. Eine größere Gruppe betrifft

das Essen und Trinken: (241) ja Hzn (gewiß schon eine sehr alto Ent-

lehnung), halnsbj, koldtsn, kukvruts (kroat.?), litcdntsn, masdntskv, jwkdtsn,

pön it, primzn, putttsn, pitsn, tp'kp, nmuaky, wuxtl; vielleicht gehört auch

piskua
'n hierher. Kleidung: (242) pQtsn, topdvkv. Tabak: (243) lut,

tHptsbrn. Musik: (244) (utn.
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Diese Entlehnungen kann man notwendige nennen; aber am
Schlüsse der Aufzählung hat sich schon der pejorative Zug bemerken

lassen, der durch alle folgenden Entlehnungen aus dem Slawischen

hindurchgeht.

Einen kräftigeren Ausdruck sucht der Wiener im Slawischen nur

für Schlechtes, Häßliches oder Unangenehmes : (245) fdtsko, k<Us
t
khcdüpin,

khä'sn, kldp&i, lesdl\ pawuldtsn^ plütm, stcfrdk, tepän (wenn es von tepsli

kommt) mit den zwei Varianten tetin und petsn (das sich an Petschaft

anzulehnen scheint), tost}.

Der Rest ist Scherz. Vielleicht liegt noch ein wenig die Ab-

sicht des Verhüllens vor in (246) krdlvwat, Upsi, pluts», strltsi, tsc/vt.

Aber nichts anderes als der kindische, oft spottende Scherz, den das

Volk in den fremden Formen der (bis vor kurzem) mißachteten Sprache

fand, erklärt Entlehnungen wie (247) pane, pipka, pldti, sdplati, pomdlf,

2)6toM, potskä', p6wida {
'n, prdmptfr'}, prits, hffdiprits^ prötspak, rozumi,

satratshw, sestak, tükitampbicita'prtts, tsojtak, tsuarjmüa
rj

y
wütki (polnisch)

und die Aufnahme der tschechisch-deutschen Lautform khupfv.

G. Aus dem Magyarischen kommt (248) hdsu (nicht kh-!), kdti,

kepo'nek, ixilatstyky, jxiprika, su'tas, tsismv, ferner zwei Flüche (249)

hfdjkdta (wie ich bemerke, jetzt auch in Innsbruck bekannt), pdsama

tfrindete, die scherzhaft angewandte Höflichkeitsformel (250) tesek und
das junge, vielleicht nur durch einen Bänkelsänger nach Wien ge-

brachte mdsiksä'tn.

H. Das Jüdische — in unserem Falle, wo es sich um Wort-

entlehnung handelt, darf man es unter die fremden Sprachen stellen —
scheint sich in Wien immer verborgen gehalten zu haben. Früher

gab es überhaupt nicht viele Juden da, und die vielen jüdischen Ein-

wanderer seit einem halben Jahrhundert haben sich der deutschen Be-

völkerung bald angepaßt, soweit es überhaupt möglich ist. «Polnische»

Juden, d. h. orthodoxe Juden mit besonderer Tracht und Sprache sieht

man selten. Immerhin kann man in Wien mit (251) khöso, mdtses,

pa'kes und sthcifstckl bekannt werden. Aber ich zweifle, ob (252)

ks^res, p&fres, rctva.r, sawns, siksl, slanidsl unmittelbar im Verkehr mit

Juden erworben oder erst durch besondere Judenkenner, getaufte Juden,

zum Teil etwa durch die Studentensprache in die Wiener Mundart ver-

pflanzt worden sind. Eine ernste Verwendung findet keines dieser

Wörter.

Auch Eigennamen können dem Wortschatze einer Sprache ein-

verleibt werden und dann den Fremdwortbestand vermehren. Ich will

daher anhangsweise auch über diese besondere, in der Wortkunde sonst

wenig beachtete Gattung Wörter sprechen.

Die Namen der Völker und Länder, meistenteils durch die

Schriftsprache übermittelt, werden oft nur eben als Eigennamen ge-

braucht, z. B. (253) ardu'D, khfa ntn> negn, pä'v n, sl&irdk, tPro*. Viele
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sind zu Gattungsbegriffen geworden oder sind zur Bildung solcher

Begriffe — sei es von der Mundart oder schon von der Schriftsprache

— benutzt worden, wie (254) jamä'kv, kotsiu», kranv, pä'vris, ptonis,

rus, sampänju, sotis, sj>dnis, sicä'tsv, stepp, fflrolv, üyuris, wylöx, tcölis,

zum Teil kennt oder erkennt das Volk den Eigennamen selbst nicht,

wie bei khalaprezv, khandri, khutvu, wftiinv und etwa bei pia nuine,

iUziyn, sotn. Wieder andere solche Wörter sind vorbildlich gebraucht,

wie (255) khafv, khintzv, khosdk, krpudt, pem, pemäk, po^nti, polakF'n,

poldky, spänis (= fremd), stvet (?), ti
n
k, tsikä'nü, -»•», scherzweise auch

frantsos und mua
.

Dieselbe Beobachtung kann man an Ortsnamen machen. Von
solchen, die keine appellative Verwendung finden, führe ich kein Bei-

spiel an; hingegen sieht man eine solche Verwendung bei (250)

fröpkfu
a
tv, khö'hamv, khoi'nvwpSD, Untsvtua

tn, pü'zn, stä'rvwagl (wenn diese

Wagen von der Stadt Steyr kommen). Vorbildlich dienen (257) l^xpf^t,

paris, wea
n. Scherzweise nennt man (258) mftpnt, rpm und die zwei

Namen puMjhüdj und tripstrü* , die das gewöhnliche Volk in Wien
für bloß zum Scherz erfundene Namen hält.

Interessanter sind die Taufnamen, auch wegen der Form; doch

darauf kann ich hier nicht eingehen. Beispiele für männliche Tauf-

namen: (259) edi, fftl, frantsl, johan, hpns, khiak, Wzl, maksl, natsl,

stifan, stefl, suas, tont, für weibliche: (260) efa, fäni, l&ni, Uni, Uzi, mdli. mat t,

mt'tta, mina, näi, jtyri, rözi, sali, soft, stizi, stefani, titii, tont, tviti. Vielo

Taufnamen haben einen appellativen Wert. Alltägliche, zuweilen aber

solche Namen, die durch ihren seltenen Klang zum Scherz heraus-

fordern, werden zur Bezeichnung eines (vorwiegend tadelnswerten) Vor-

bildes gewählt; dabei ist nicht immer ein kennzeichnender Zusatz er-

forderlich. Beispiele für männliche Namen: (261) hatul, khpspv, nuüiael

(kalori), mixl, pedo> ptpi, po'di, sepl, sdni, teasti, wentsl, für weibliche:

(262) änv'miat, efvt, kret, nanvt, wawut; bei khadvi liegen die appellativen

Bedeutungen so weit abseits, daß man einen bloß zufälligen Gleichklang

etymologisch verschiedener Wörter annehmen möchte. Oft kennt oder

erkennt das Volk solche Wörter gar nicht mehr als Taufnamen,

z. B. männl. (263) jyyl, khaspot, lipl, nigl (wenn das von Nikolaus

kommt), patl, tatet, weibl. (264) khua
tl, miH, tut (?), unM.

Hieran schließe ich die Heiligennamen, sofern sie in uueigent-

lichem Sinne gebraucht werden. Bei Schreck, Verwunderung und
Zorn dienen die heiligsten Namen als Empfindungswörter: (265) jisns

(und verhüllende Verzerrungen davon), jezvskrtstus, kristi, marla, jözef.

Von den Heiligen, die als Marksteine im Kalender gelten, ist schon

die Rede gewesen. Als Vorbild verwendet man scherzhaft (266)

krisphuts. zu verschiedenen anderen Scherzen antfni, jttfrus, ülvriy und
wohl nur wegen der ungewohnten Lautform pafnutsi (entstellt oder er-

funden).

Auch andere Personennamen werden zuweilen Sprachgut der
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Mundart: (267) Wsvrus und ponts^s sind durch die Evangelien ein-

geführt, ld
Hdon und makvt durch die Berühmtheit in ihren Tagen, saxo

durch seine Torten, Daguerre und Watteau durch andere Erfindungen

(tagoroUp, tcatöfpHn, Wörter, hinter denen das Volk wohl nie einen

Namen gesucht hat)
, pfrifrdsttis pompdstus und prints smtdi durch

Spaßmacher. Auch an mau
il und mäiv ist hier zu erinnern.

Zum Schluß über die Hundenamen. Sie sind größtenteils fremd:

(268) hiktua
,
mülo% st'tan, tigo % manche italienisch: filölo, Midro, nfro

(es wird doch nicht der Kaiser Nero gemeint sein?), pölo
t

oder

französisch: sali. Da man sich auch bei der Anrede den Hunden gegen-

über der französischen Sprache bedient, würde es nicht überraschen,

wenn unter den Hundenamen die französischen in der Mehrheit wären.

Die Geschichte der Abrichtung der Hunde und der Hundeliebhaberei

müßte den Widerspruch lösen.

Meine Abhandlung ist zu Ende; aber ich habe darin einige Wörter

meiner Sammlung übergangen, weil ich sie zwar für entlehnt halte,

aber nicht ableiten kann. Es sind zum Teil Wörter, die ich seit meiner

Kindheit sehr wohl kenne, nämlich : (269)/ei, krßvwoMvt, krdmpus, magvrFn,

maksn, pahö', pdlvtvats, pä'zl, pfpHsn (pälus, -icim?), p&tsn (püa?),

promintsn (welche Sprache hat die Lautform pro- geliefert?), prptsn

(brachium ?), räin (mhd. ei müßte a geben, und tschech. rendlice kommt
im Gegenteil vom Deutschen), rcmvsüa

ri, solo fppu (woher die Redens-

art?), Spall" n (spalliera?), spPrtfdykvi, stampn'n, stampnt (venez. stampo

Gießform?), straicdntsn, tandh (nach Schindler spanischer Abkunft wie

tantm und pdtjtsd), tsekv, tsrdj, Upß. Zum andern Teil sind es Wörter,

die ich nie gehört habe, von denen ich daher nicht einmal weiß, ob

sie so ausgesprochen wurden, wie ich hier, teils erschließend, teils er-

ratend, schreibe: (270) amäHl, fiz'pmtcntn, khatsairä'kvt (das Wort kommt
nach Cihac im Rumänischen und im Russischen vor, aber aus diesen

Sprachen konnte die Mundart doch nicht unmittelbar entlehnen), khosynot

(tschech. koJe und magy. käsa lassen die dritte Silbe unerklärt), man-
tn'nP'n, prisii' (brteil?), retsent (mißverstandenes rccens? dann wohl aus

der Gebildetensprache)
,

romanöslo, rpmötn, sakonF'n (bloß verderbtes

sikania n?), kdafü, samt»?1
)} (verlieben), sap

}
slamdnt (mit Anspielung auf

Slamdstik aus amdnt scherzhaft entstellt?), smarüpkvs, spddjfrak (Frack,

der mit dem Galadegen zu tragen ist?), spaMln (sieht italienisch aus),

spapnm4ntn (spompv'nddn mit spago'mtntn verquickt?), spfrdntsl (icli

habe außerhalb Wiens den Hundenamen Spirans gehört), staptnc,

strawvs, strpkin.

(Fortsetzung folgt.)
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Bücherbesprechungen.

Kahl, Dr. Wilh. f Deutsche mundartliche Dichtungen. Für den Schulgebrauch

herausgegeben. Mit einer Karte. - Prag, Leipzig, Wien. — F. Tempsky & G. Freytag.

1901. — 8°. 26 und 201 Seiten. — Preis: gebunden 2 Mk.

Das vorliegende Buch bildet nach den eigenen Worten dos Herausgebers die erste

selbständige Sammlung mundartlicher Dichtungen für die Schule. In dieser Thatsacbe

liegt eine bemerkenswerte Entwickelung der Anschauungen ausgedrückt, die allein schon

eine eingehende Betrachtung herausfordern könnte. Denn während früher die Schule mit

vornehmer Ausschi ießlichkeit nur die klassische und die hochdeutsche Dichtung pflegte,

ab und zu nur Goethes Schweizerlied eine gnädige Behandlung erfahren ließ, ist also jetzt

das Bedürfnis nach einem Lehrmittel vorhanden, das ausschließlich mundartliche Dichtungen

enthält. Womit diese Wandlung zusammenhängt, oh mit einer veränderten Auffassung

der Aufgaben des deutschen Unterrichtes, oder mit dem auf dem Gebiete künstlerischen

Schaffens sich geltend machenden Zuge zum Natürlichen, das mögen andre in andrem

Zusammenbange ausführlicher erörtern, mir kann es hier genügen, auf die bloße That-

sachc hinzuweisen, in der sich die vollzogene Wandlung ktindgiebt.

Der Herausgeber verband mit der Sammlung ursprünglich die Absicht, alle Mund-

arten durch irgend einen Vertreter derselben zu charakterisieren. Dies, man möchte sagen,

reiu sprachliche Prinzip mußte aber bald aufgegeben und unter Rücksichtnahme auf den

ästhetischen Wert der Erzeugnisse durch das litterarhistorische Prinzip der Auswahl er-

setzt werden, und selbst dies erlitt noch eine Einschränkung durch den Zweck, den das

Buch verfolgt, ein Hüifsmittel des Schulunterrichts zu sein.

Aber trotz der allmählich enger und enger gezogenen Grenzen ist das Buch immer

noch ein stattliches Werk geworden, das auf 200 Seiten über 20 Dichter von Simon Dach

an bis auf unsere Zeit in ausgewählten Diebtungen ausreichend charakterisiert. Ich stehe

nicht an zu bekennen, daß ich manchen unter ihnen, wie Stelzhamer, erst durch dieses

Buch habe etwas näher kennen lernen, und möchte eben darin das erste Verdienst dieses

Buches erblicken, daß es die Aufmerksamkeit für die dialektisrhe Dichtung schärft, den

Kreis der Beobachtung erweitert und eine breitere Kenntnis der mundartlichen Litteratur

vermittelt.

Nicht weniger aber bemüht sich der Herausgeber, das Verständnis im allgemeinen

und besonderen zu vertiefen. Er hat in den Anmerkungen die wichtigsten biographischen

Notizen, Nachweise über den Text und seine Beschaffenheit niedergelegt und durch knappe
Worterklärung die allseitig richtige Auffassung angebahnt. Ferner giebt er in der knappen

und bündigen Einleitung ausreichende Charakteristik der Mundart in ihrem Verhältnis

zur Schriftsprache sowie der litterarischen Bedeutung und Stellung der in der Sammlung
vertretenen Dichter, endlich in einem kurzen Vorwort noch Auskunft über die Absiebt

und Durchführung der Sammlung und in einer beigefügten Karte die örtliche Begrenzung
der Mundarten.

Man sieht schon an dieser Aufzählung gewiß hinreichend deutlich, daß wir es mit

einer nicht nur äußerlich reichhaltigen, sondern auch innerlich gediegenen Arbeit zu

thun haben. Über diese nun bis ins einzelnste zu urteilen, würde hier zu weit führen,

zumal sich Vorzüge und Mängel, namentlich aber die Berechtigung der Einzelheiten in

Worterklärung n. s. w. am sichersten doch erst in der Präzis des Unterrichts erkennen

lassen.

Für uns dürfte es hier einzig darauf ankommen, in eine Prüfung der allgemeinen

Gesichtspunkte einzutreten, die der Herausgeber aufgestellt hat. Da ist es uns denn eine

Freude, dem schon oben dargelegten Priuzip der Auswahl voll zustimmen zu können.

Ferner billigen wir auch die grundsätzliche Ausschließung aller nicht rein mundartlichen

Dichtungen. Hier scheidet sich eben wieder das Bedürfnis der Schule oder der Philologie,

wenu ich so sagen darf, von dem der Kunst. Der Künstler, der Dichter kann mit Absicht,

rein aus künstlerischem Bedürfnis heraus, solche Sprachformen schaffen, oder, weil sie
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tbatsächlich vorbanden sind, verwerten, wie Fritz Reuter das Missingsch zur Charak-

teristik Bräsigs, aber die Schule, der Unterricht im Deutschen hat mit solchen sprach-

lichen Typen nichts zu schaffen.

Auch dagegen ist gewiß nichts einzuwenden, daß der Herausgeber die bunte Mannig-

faltigkeit der Schreibweise so beibehalten bat, wie er sie in den Originalen fand. Was
hätte er auch an deren Stelle setzen sollen? Eine der philologischen Wissenschaft

gemäße Bezeichnung der Laute? — Ich erkenne die Bedeutung einer phonetischen Dar-

stellung des Lautgehaltes für die Zwecke der philologischen Wissenschaft an, bewundere

auch die dem deutschen Philologen eigene Energie, sich in ein solches System oft wunder-

licher Zeichen einzuleben, aber dies System etwa zur Umschreibung von litterarischen Er-

zeugnissen zn verwenden, von deneu eine ästhetische Wirkung auf ein Publikum irgend

welcher Art ausgeübt werden soll, halte ich schlechterdings für ein Unding. Ja, ich bin

fiberzeugt, daß ein solches, noch so fein ausgeklügeltes System doch nicht ausreicht.

Wer wirklich einen einzigen lebenden Dialekt vollkommen zu sprechen versteht, wird

wissen, daß die größte Mannigfaltigkeit der Lautbezeichnung doch nie die Fülle der

Formen scharf zu fassen vermag, die das lebendige Leben schafft und bietet.

Ich glaube, zur lautlichen Darstellung schriftstellerischer Erzeugnisse in irgend einem

Dialekt genügt die Verwendung des bekannten deutschen Alphabets. Ich wenigstens

empfinde selbst so einfache Auskunftsmittel wie das lateinische d in Stelzhamers Dich-

tungen oder $ und ae bei Klaus Groth als störend, noch vielmehr freilich die Laut-

bezeichnung bei Castelli. . Und dabei ist diese Verwendung doppelter oder dreifacher

Typen und Klammern nicht nur unschön, sondern noch satzverteuernd und darum
kostspielig.

Ich kanu freilich nicht wissen, ob mein individuelles Empfinden sieb darin mit

dem eines größeren Leserkreises deckt, möchte es aber vermuten. Doch, abgesehen

davon, wird man dieser Ansicht vielleicht auch eine breitere Basis der Begründung

geben können.

Ich erkenne nämlich den Kernpunkt aller Wirkung, die von mundartlichen Dich-

tungen ausgebt, in der Einfalt sittlichen Empfindens, der Schlichtheit des Oedanken-

ausdrucks und ihrer gegenseitigen Durchdringung in dem Maße, daß die Form dem
Empfinden untergeordnet ist, sich gewissermaßen in und mit diesem erzeugt.

Unter diesem Gesichtspunkte ergiebt sich zunächst die feste Stellungnahme, gegen-

über dem Platten und Gemeinen — nicht Derben, denn das Derbe ist nicht unsittlich,

ist wenigstens nicht notwendig, namentlich nicht innerhalb der Volksmoral unsittlich

;

es ergiebt sich aber auch die rechte Stellung gegenüber der sprachlichen Form.

Es ist ein ganz eigenartiger Vorwurf, der auf S. XXI der Einleitung gegen Fritz

Reuter erhoben wird : «Nicht mit Unrecht bat man Reuter vorgeworfen, daß seine

Sprache oft unrein sei; viele Sätze seien aus dem Hochdeutschen in das Plattdeutsche

zurückübersetzt». Ich weiß nicht, von wem dieser Vorwurf zuerst erhoben ist, noch

worauf er sich gründet; zu seiner Bestätigung oder Widerlegung könnte auch uur der

berufen sein, der den Mecklenburger Dialekt Fritz Reuters als Muttersprache spricht,

aber es wäre mir in diesem Augenblicke viel daran gelegen, etwas Bestimmteres als

diese Behauptung vor Augen zu haben. Ich bin nämlich der Ansicht, daß dies sich

wohl eher auf die Dichtungen in Versform als die Prosa bezieht. Das ist ja von vorn-

herein wohl klar, daß die metrisch gebundene Dichtuug viel stärkeren Einfluß auf die

Sprache ausübt, nämlich in dem schlimmen Sinne, daß sie die ursprüngliche Einheit, in

der Gedanke und Form aus der schaffenden Einbildungskraft geboren wurden, stört.

Tritt nun zu der metrisch gebundenen Form noch der Reim, dann greift außerdem die

Wortwahl noch störender in die ursprüngliche Konzeption ein. Es ist ja eine allbe-

kannte und von vielen Forschern dargelegte Thatsache, daß der Wortschatz des Volkes

ein Überaus geringer ist, weil sein Gedankenvorrat und Wissenskreis nur auf einen über-

aus kleinen Weltausscbnitt sich erstreckt. Nur wer innerhalb dieses Wortschatzes

bleibt, spricht und schreibt wirklich den Volksdialekt, wer darüber hinausgeht, kann
sprachliche Analogien bilden, aber er entfernt sich von der wirklich gesprochenen

Mundart. Um nur ein Beispiel anzuführen, konnte mau iu meiuer heimatlichen Mund*
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art für 'weinen' 'weenen' einsetzen, aber volkstümlich ist diese Form nicht, denn der

Wortschatz unsres Dialektes kennt dies Wort nicht, es hat dafür nur 'schreien', nicht

was 'weenste', sondern was 'scbreieste' ist der Volkssprache gemäß. Und so ist das

mit vielen andern, zumal wo der Begriff oder der Gegenstand selbst fehlt, denn was
nützte es in unseren Dialekt z. B. das Wort Wald zu gebrauchen und etwa der sprach-

lichen Analogie gemäß 'in'n Walle' zu bilden, es bliebe die Form doch ein Unding, das

Volk bei uns kennt das Wort Wald in seiner Sprache nicht, nur 'Busch'.

Ich halte es darum nicht allein für sehr schwierig, mundartliche Dichtungen in

gebundener Form zu schreiben, sondern glaube auch, daß diese um so mehr sich von

der wirklich gesprocheneu Mundart entfernen, je mehr sie sich bestreben, durch Ge-

dankentiefe oder Reichtum der Ideen zu wirken. Im ganzen ist der Volksausdruck ur-

sprünglicher, konkreter, der hochdeutsche Ausdruck abstrakter, durchgeistigter. Ein

mundartliches Gedicht ist ohne Zweifel ein Zeichen hoher Kunst, aber die mundartliche

Prosa hat gewiß den Vorzug größerer Treue.

Und was endlich die schriftliche Fixierung der lautlichen Form betrifft, so meine

ich, daß dabei das rein künstlerische und das philologische Interesse auseinandergeben.

Der Philologe betrachtet den Lautkomplex des Wortes, ja die einzelnen Laute mit

sprachlichem Interesse; der Dichter hat an dieser lautlichen Form nur ein Mittel zu

seinem höchsten Zwecke. Wenn ich den Dialektdichter recht verstehe, so schreibt der

für den engeren Kreis seiner Landsleute, denen der Dialekt aus der einfachsten schrift-

lichen Fixierung vollkommen verständlich entgegentritt. Mit dem Sorgen für das Ver-

ständnis andrer als seiner Landsleute verläßt der Dichter den rein künstlerischen Stand-

punkt, verläßt er mindestens den exklusiven Standpunkt des VoUisdichters und wird

zum Philologen.

Doch viel wichtiger noch als alle die hier erörterten Fragen, in denen ich dem
Herausgeber prinzipiell zustimme, erscheint mir die der methodischen Verwendung inner-

halb des deutschen Unterrichts. Soviel ich diesen Gegenstand aus der Gjmnasialpraxis

kenne, wird an eine planmäßige Benutzung in den Lektürestunden kaum zu denken
sein. Der literarhistorische Unterricht ist zwar aus den engen Fesseln, in die ihn einst

Herbst geschlagen hatte, zum Teil wieder herausgewachsen, aber dennoch ist für eine

einigermaßen ausgiebige Betrachtung der Dialektlitteratur kein Platz, wenn man nicht

etwa an eine vollständige Veränderung der Lehraufgaben für einzelne Klassen denken

will. Darauf dürfte aber um so weniger Aussicht sein, als sich manche Direktoren

noch in vornehmer Ablehnung der Behandlung dialektischer Dichtungen im Unterricht

gefallen.

Trotzdem bieten die neuen preußischen Lehrpläne innerhalb des deutschen Unter-

richts eine Stelle, an der dies Buch mit Erfolg benutzt und ausgiebig verwertet werden

kann, ich meine die sogenannten 'sprachlichen Ausblicke'. Die Methodik dieses Faches

ist, so viel man aus den dort behandelten Gegenständen ersehen kann, noch in der

Bildung begriffen, sowohl die Gegenstände als die Form der Behandlung unterliegen noch

vielfach der unsichere Meinung ; man kann gar noch Lehrern begegnen, die mit diesem

dankenswertesten aller Zugeständnisse an die wissenschaftliche Neigung und Befähigung

des Deutschlehrers so gut wie gar nichts anzufangen wissen. Da bietet denn dies

Buch eine Fülle der anziehendsten Stoffe, die zur Behandlung einladen. Es wachsen

hier aus diesen mundartlichen Dichtungen anziehende Aufgaben wie reizende Blüten im
Blumengarten.

Möchte doch wenigstens in diesem Unterricht das Buch auf seine Brauchbarkeit

geprüft werden. Der von seinem Herausgeber aufgewendete Fleiß macht uns eine

Empfehlung zur angenehmen Pflicht.

Zerbst. Hermann Wäschke.

Pantsch, Oswald, Grammatik der Mundart von Kieslingswalde, Kr. Habel-
sebwerdt. Ein Beitrag zur Kenntnis des glätzischen Dialektes. I. Teil: Lautlehre.
— I. Beiheft zu den Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde. 53 S.
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Die kleine Abhandlung bildet eine erfreuliche Bereicherung unserer mundartlichen

Litteratur. In der Einleitung giebt der Verfasser einen kurzen Überblick über die

Gerroanisiernng und Besiedelung des Glatzer Landes. Darnach verpflanzte wahrschein-

lich zum erstenmale Gallus von Lemberg um die Mitte des 18. Jahrhunderts Deutsche

in den südlichsten Teil dieses Landes, in die Herrschaften Mittelwalde, Schnellenstein

und Wölfelsdorf. Eine stärkere Einwanderung erfolgte etwa von 1264 ab auf Einladung

Ottokars II. Thüringer und Meißner besiedelten außer Glate und Umgebung den

Landecker, Wünschelburger und Reinerzer Bezirk; auch in den südlichen, schon ger-

manisierten Teil drangen sie ein, blieben aber gegen die früheren Einwanderer in der

Minderheit. Im 14. Jahrhundert wird die Bevölkerung völlig deutsch. Die Verschieden'

heit der Einwanderung läßt sich noch heute in der Mundart verfolgen. Denn die beiden

Gebiete älterer und jüngerer Besiedelung unterscheiden sich auch sprachlich; in dem
älteren spricht man das Oberdörfische, in dem jüngeren das Glatzische; jenes liebt

«Diphthonge und abgerundete Vokale», dieses cMonophthongierung und breite Vokale»,

weshalb das Oberdörfische wohltönender klingt Die oberdörfische Mundart behandelt der

Verfasser nicht weiter, er streift sie nur gelegentlich. Doch stellt er eine spätere Arbeit

darüber in den Bereich der Möglichkeit und bei der germanistischen Schulung des Ver-

fassers wäre die Verwirklichung des Vorhabens sehr zu begrüßen. Die Arbeit beschränkt

sich ausschließlich auf die Mundart Kieslingswaldes, allein nach Pautschs eigener Mei-

nung weichen die einzelnen Orte von Glatz sprachlich nicht so sehr von einander ab,

als daß man seine Lautlehre nicht auch als maßgebend für das ganze Ländchen be-

trachten dürfte. Nach einer kurzen Bemerkung über die Entstehung des Ortes und der

Ableitung seines Namens von küelung = Kieselstein gelangt Pantsch zur eigentlichen

Lautlehre. Er bespricht in Kürze die Ruhelage der Sprachorgane, die Artikulations-

und Accentverhältnisse, den Lautbestand der Selbst* und Mitlaute. Dann folgt die ge-

schichtliche Entwickelung der Laute unter folgenden Gesichtspunkten: 1. die Vokale

a) die Vokale in betonten Silben; allgemeine Bemerkungen zum Vokalismus; b; Ände-
rungen in der Quantität der Stammsilbenvokale; Dehnung; Verkürzung

;
c) Vokale in

unbetonten Silben; Vorsilben, Flexionssilben, Ableitungssilben, Abscbwächung des zweiten

Kompositionsgliedes, der Vokal in der Kompositionsfuge, Lautschwächungen in pro- und
enklitischen Wörtern. 2. Die Konsonanten: Liquidae, Nasale, Labiale, Dentale, Gutturale;

labiale, dentale, gutturale Spiranten.

Überall zeugen die Ausführungen von genauer Beobachtung und gründlicher

Kenntnis der Mundart und gewähren uns einen trefflichen Einblick in deren Lautweise.

Wir erhalten eine neue Bestätigung dafür, wie einzelne mittelalterliche Laute in einem
großen Teile Mittel* und Süddeutschlands sich gleichmäßig in der Mundart verändert

oder erhalten haben. Wohl die größte Verbreitung bat die Erhaltung des tc für b.

Ihm nahe kommt die Verschiebung von ou zu a, besonders vor Lippen- und Nasen-

lauten, die eich wie im Glätziscben auch z. B. in dem bayr. Mittelfranken, im Württem-
bergiseben und Pfälzischen findet; allerdings sind die Artikulationsverhältnisse dieses a
in den einzelnen Gegenden sehr verschieden. Eine ziemliche Verbreitung hat auch der

Ersatz des er durch (kr, beschränktere Geltung dagegen der Übergang von nd in ng,

die Verschmelzung von Lippenlauten und n zu m, Ausfall des d in manchen Wörtern,

Veränderung von mhd. ä zu pp, welche sprachlichen Erscheinungen sich sämtlich auch in

hiesiger Gegend finden. Bemerkenswert ist bei der letztgenannten das verschiedene Verhalten

der Mehrzahl. Während z. B. das Wort Dach im Glätziscben und Eicbstättischen rfopx

lautet, heißt die Mehrzahl dort dpxv, hier decv (seltener dfcv) undda.ro. Wir erkennen

ferner, wie Verschiebungen an einem Platze halt machen, so Verschiebung des pf zu

fy
die wir im Glätziscben nicht treffen. Es wäre anziehend, die Ursache dessen zu ver-

folgen und nachzuweisen, ob hier bloß solche Ursachen zur Geltung kommen, wie sie

Bremer in dem Vorworte zu seiner Phonetik angiebt. Es gehörte das zu einer ge-

schichtlichen Entwickelung der Laute. — Auffällig ist die Doppelform bnecU und becU S. 17

und 18, oder sollte das ein Irrtum sein? Nicht notwendig dünkt es mir, bei Wörtern
wie t$ecan die Endung ein anzunehmen. Einfache Verkürzung von enen genügt zur

Erklärung; hierdurch fallen diese Wörter mit denen auf ein zusammen. Den Übergang
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von Handwerk und biwerk zu biicric und handicric vermitteln wohl Formen wie hatid-

vcer'c ; handvfric; sind solche Übergangsformen im Gl&tzischen nicht noch vorhanden
und hört man nicht noch ein undeutliches e zwischen w und r? Zur Erklärung des a
in arp«« verweise ich noch auf Horn, Beiträge zur deutschen Lautlehre, Leipzig 1898.
>— In einem Anhange fügt Pautsch noch vier Gedichte mit phonetischer Übertragung
bei. Das erste Gedicht : Dir Krtsoomt lehrt uns, wie seit seiner Abfassung 1888
immerhin schon einige nennenswerte Veränderungen vor sich gegangen sind ; es hat sich

g zu j, b zu w verschoben. Ein Druckfehler scheint zu sein, wenn Strophe 12 ox und
Strophe 18 ax steht.

Zum Schlüsse möchte ich noch einige allgemeine Bemerkungen machen, die sich

nicht bloß auf die vorliegende Arbeit, sondern allgemein auf phonetische und gramma-
tische Schriften beziehen. Der Verfasser Uberschreibt seine Darstellung von den Lauten

:

Historische Entwickelung der Laute. Diese beliebte Überschrift bat ohne Zweifel bis

zu einem gewissen Grade ihre Berechtigung, insofern nachgewiesen wird, daß eine Reihe
mittelalterlicher Laute sich nunmehr thatsächlich verändert hat. Allein die Berechtigung

bleibt doch eine bedingte. Denn, was wir in der Abhandlung finden, ist doch nichts

anderes als eine Gegenüberstellung der mittelalterlichen und jetzigen Laute. Bei einer

geschichtlichen Entwickelung der Laute eines Ortes wäre jedoch zu berücksichtigen, in-

wieweit die gemeinmittelalterlichen Laute dort vorhandon waren. Pautscb greift z. B.

selbst S. 86 auf das Althochdeutsche zurück, weil das mittelhochdeutsche Bindeglied

fehlte oder vielmehr keine Veränderung eingetreten war. Sodann wäre der Nachweis
zu bringen, wie der Übergang von den damaligen Lauten zu den jetzigen geschah, wozu
die Schrift Pautschs an einigen Stellen einen löblichen Anlauf nimmt, ferner in welchem
Umfange zu einer bestimmten Zeit. Das erforderte allerdings ein sorgfältiges Auf-

stöbern aller möglichen Schriftwerke einer Gegend und deren ganz eingehende Unter-

suchung. Sind solche nicht vorbanden, dann ist eine Entwickclungsgeschichte unmög-
lich. Bei vielen Arbeiten liegt eine derartige Untersuchung außerhalb des Rahmens des

gesteckten Zieles, aber nur sie verdiente, genau genommen, den Namen einer geschicht-

lichen Entwickelung. — Eines zweiten möchte ich gedenken, der Verwendung einer Un-
menge von Fremdwörtern bei Werken über Laut und Sprachlehre, wodurch ein

schauderhaftes Mischmaschdeutsch entsteht. Wenn man auch mauche nicht entbehren

kann, so könnte man doch einen guten Teil vermeiden. Warum sollte man nicht Lippen-,

Zahn-, Zungenspitzen-, Zahn- und Reibelaute schreiben und sprechen? Unwillkürlich

gerät man bei Verwendung so vieler Fremdwörter in Bildung neuer, ohne daß man sich

dessen bewußt wird. Wozu dienen noch unsre kleinen Vorwörter: vor, nach, zwischen,

wenn man dafür ante, post, inter gebraucht, also antevokalisch, antekonsonantisch, inter

vokalisch (Pautsch S. 82, 85), inter - post - supradental (Sievers) u. a ? Kann man
Wörter wie historisch, epithetisch, Kontraktion, Kontamination, Synkope u. s. w. nicht

durch gut klingende deutsche Wörter ersetzen? Es wäre dringend zu wünschen, daß
man von einer solchen Verirrung zurückkäme und sprachliche Arbeiten auch in einem
verdaulichen Deutsch schriebe. Möchten die hervorragenden Germanisten hierin einen

nachahmenswerten Anfang machen!

Eichstätt. H. Weber.

Weine, Onkar, Syntax der Altenborger Mundart (Grammatiken deutscher Mund-
arten, Band 6). Leipzig 1900. Breitkopf & Härtel. XII, 164 S.

Die von 0. Bremer herausgegebene Sammlung kurzer Grammatiken deutscher

Mundarten hat in den bisher erschienenen oder angekündigten Veröffentlichungen durch-

weg die Laut- und Formenlehre zur Darstellung herangezogen ; der vorliegende 6. Band
dagegen ist ausschließlich der mundartlichen Syntax gewidmet. Damit haben sich Her-

ausgeber und Verfasser das Verdienst erworben, die erste abgeschlossene Bearbeitung

der Syntax einer einzelnen Mundart hervorgerufen zu haben. An Vorarbeiten fehlt es

ja auf diesem Gebiete nicht ganz, und Weise hat sich die Untersuchungen von Binz,

Nagl, Reis, Sütterlin und Schiepek, wie auch die einschlägigen Arbeiten des Referenten
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«obl zu nutze gemacht. Da aber von Schiepeks «Satzbau der Egerländer Mundart»
vorerst nur der 1. Band vorliegt, so ist Weise der erste, der die Aufgabe bewältigt bat,

die syntaktischen Erscheinungen einer einzelnen Mundart in eiuer Gesamtdarstellung zu

vereinigen. Dafür darf er unseres aufrichtigen Dankes ebenso sicher sein, wie des

vollen Verständnisses für die Schwierigkeiten, die der Lösung solcher Aufgabe entgegen-

stehen. Ungeteiltes Lob verdient die Sorgsamkeit, mit der das Material gesammelt und
in Beziehung zur einschlägigen Lüteratur gesetzt ist. Demjenigen, der auf diesem Ge-

biete gearbeitet hat, bietet die stattliche Fülle meist gesicherter Beobachtungen nach

allen Richtungen Ergänzung und neue Anregungen. Einige Zusammenstellungen scheinen

mir besonders wertvoll, wie die der Eigennamen in der Funktion des Appellativs (S. 11),

ungewöhnlicher Reftexivkonstruktionen (S. 13), des Persouengebrauchs in der Anrede

;S. 14, 60, vergl. die Nachzügler der Anrede mit er, die Höflichkeitsform in der 2. Plur.),

des Gebrauchs des Artikels bei Ortsnamen (S. 73), einzelner mundartlicher Partikeln

(vergl. S. 20, 24, 79 u. a. . und die Darstellung des Gebrauchs, den die Muudart vom Adjektiv

macht (S. 73) u. a. Auch derjenige, der sich in der Erforschung mundartlichen Sprachlebens

sonst mehr auf den Lautstand und die Formen einschränkt, findet hier Anregung und

Anleitung, um einmal eine neue Seite der Mundart kennen zu lernen. Freilich erheben sich

mir unter solchem Gesichtspunkt einige Bedenken, die ich in Bezug auf Darstellung und

Gliederung des Stoffes äußern muß.
Weise sagt im Vorwort: «Obwohl ich nun von dem Bestrehen ausgegangen bin, vor-

wiegend der Umgangs- und Schriftsprache angehörige Dinge beiseite zu lassen, so ist

doch sehr leicht möglich, daß sich meine Ansicht über die dabei zu ziehenden Grenzen

nicht überall mit den Anschauungen anderer deckt» (S. V). Die Freiheit, die der Ver-

fasser damit für sich in Anspruch nimmt, möchte ich in keiner Weise schmälern. Aber
eine Bemerkung wie (da kommt in örtlichem und zeitlichem Sinne vor und ist zu-

sammengeflossen aus ahd. dar mit örtlichem und ahd. do mit zeitlichem Grundbegriffe»

(§ 36), scheint mir doch von jeglichem Standpunkt aus als überflüssig. Auch die Dar-

stellung der Tempora (§ 16 ff.) hebt zu wenig das hervor, was der Altonburger Mundart

angehört. Vor allem aber vermisse ich eine strengere Scheidung zwischen syntaktischen

Erscheinungen, die an einzelne feste Redewendungen gebunden sind, und solchen, die

wirklich dem freien Gebrauch dor Mundart angehören. Zu Wendungen, wie ums Himmels

willen, auf Gottes Welt u. a., vermag Weise allerdings noch zahlreiche — weniger all-

gemein verbreitete — beizubringen ;§ 43), die uns zeigen, daß der vorangestellte Genetiv

in der Altenburger Mundart eigentümliche Niederschläge hinterlassen hat; aber es dürften

nicht im gleichen Zusammenhang und mit gleicher Wertschätzung «biblische Wendungen*,

wie Kind des Todes, Mann Gottes, als Beispiele für den nachgesetzten Genetiv angeführt

werden. Diese hätten nur dann ein Anrecht auf Beachtung, wenn sie den Genetiv-

gebrauch der Mundart irgendwie beeinflußten.

Aus solcher Forderung hätte sich nun von vornherein eine Gliederung ergeben,

die dem Zwecke der vorliegenden Darstellung besser angepaßt erschiene, nämlich

nicht zunächst unter dem Gesichtspunkt der syntaktischen Kategorien, sondern erst unter

dem Gesichtspunkt der Abgrenzung der Mundart gegen andere Sprachkreise und Stil-

formen. Es erhebt sieb doch als erste Frage: Was teilt die Altenburger Mundart mit

anderen Mundarten ; worin grenzt sie sich mit diesen gegen die Umgaugspracbe, gegen die

Schriftsprache ab ; worin entwickelt sie im Gegensatz zu anderen Mundarten ihre Eigenart?

Eine ähnliche Gliederung habe ich in meinem Vortrag über das Sprachlebeu in der

Mundart (Wissenschaft!. Beihefte des Allg. D. Sprachvereins, 12) verfolgt, und ich bin

seitdem durch die Beobachtung der anders gliedernden Arbeiten zur mundartlichen

Syntax in der Überzeugung von ihrer Brauchbarkeit nur bestärkt worden. Unter diesem

Gesichtspunkt wäre eine Bildung wie «Abschiedsstunde» höchstens unter die Komposita

eingereiht worden, die die Mundart mit weiteren Sprachkreisen teilt, jedenfalls aber hätte sie

nicht als Ersatz des Genetivs durch den ersten Teil eines zusammengesetzten oder zu-

sammengerückten BcutpUcortes (§ 62, 5) unter Ersatz des Genetivs ihre Erledigung ge-

funden. Die Herabdrflckung einzelner Fragesätze zur Geltung von Adverbien § 38) und

vieles andere würde so in den richtigen Zusammenhang gerückt.
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Aber auch zugegeben, daß syntaktische Kategorien den Gliederungsgrund darbieien,

so scheint mir außerdem der Anschluß an die Forderungen von J. Ries hier den natür-

lichen Zugammenhang in ungewöhnlichem Maße zu zerreißen und die gegebene Erklärung

zu erschweren. Weise hat es jedenfalls nicht recht klar gemacht, aus welchem Grunde

die Darstellung des Substantivs in Teil I ^Formen der syntaktischen Gebilde) einige

Fragmente abgelagert hat, ehe die übrigen Erscheinungen unter II (die Bedeutung der

syntaktischen Gebilde) ihre Erledigung finden. Ebenso erscheint es auffallend, daß die

satzverbindenden Funktionen der Partikeln da, so u. a. unter den Formen (Teil I) und

nicht unter der Satzverbindung (Teil HD behandelt worden sind, während ebendort die

Präpositionen Platz gefuuden haben. Auch störende Wiederholungen (vergl. S. 87 u. U3;
S. 14 und 60 u. a.) hätten sich vermeiden lassen.

Freilich eine Kritik in Sachen des syntaktischen Systems wiegt heute nicht mehr

schwer. Denu kein Verfasser entgeht hier seinem Schicksal, solange z. B. ein und

dasselbe Heft des Anzeigers für deutsches Altertum zwei auf entgegengesetztem Stand-

punkt geschriebene Darstellungen (von Sütterlin und Schiepek) durch zwei auf entgegen-

gesetztem Standpunkt stehende Rezensenten (Seemüller und J. Ries) in der Weise be-

urteilen läßt, daß der eine Sütterlins «Sprache der Gegenwart» um des befolgten Systems

willen verurteilt, während gleich darauf der andere an Schiepeks Buch in erster Linie

bedauert, daß es nicht das von Sütterlin angewandte System befolgt.

Darum sollen hier meine Einwände nicht über den Rahmen des Zweifels und des Wun
sches hinausgreifen, und auch auf diese und jene Kleinigkeit möchte ich nicht viel Gewicht

legen. Aufgefallen ist mir der geringe Raum, den die Interjektion, namentlich die so-

genannte unechte, bei Weise einnimmt. Daß das Kapitel der Betonung im Anbang nach-

hinkt, läßt sich heute nur 6chwer rechtfertigen. Zu beidem wäre die ausführliche Dar-

stellung bei Schiepek zu vergleichen. Die Abweisung der Erklärung ico bin ich 'n aus

«denn» (§ 35) scheint mir durch den Hinweis auf ahd. enno «wenn» wenig gestützt uud

über die Ableitung von man aus niuwan v§ 33), wenn sie auch die anerkannte ist, hege

ich Zweifel.

Unzweifelhaft aber ist mir die Pflicht, dem Verfasser für mannigfache Anregung

uud Belehrung zu dtinkeu, vor allem aber für das Beispiel, das er durch seine liebevolle

und nach allen Seiten wohl vorbereitete Hingabe an die Mundart seines Wirkungs-

kreises gegeben hat Seine Bemühungen haben einen durchaus ergiebigen Ertrag erzielt,

den die kleinen Ausstellungen, die ich für notwendig hielt, in seinem Werte nicht be-

einträchtigen. Möge dieses Beispiel rege Nachfolge finden

!

Heidelberg. Hermann Wunderlieh.

Zur Besprechung sind ferner eingegangen:

Heimatklänge ans deutschen Gauen, ausgewählt von Oskar DÜhnhardt. II. Aus

Rebenflur und Waldesgrund.

E. Hoffmann-Krayer, Die Volkskunde als Wissenschaft, Zürich, F. Am-
berger, 1902. 1 Mk.

John, A., Egerländer Volkslieder. Heft 2. Eger 1901.

Sprechsaal.

Zu Zeitschr. f. hochd. Maa. Bd. II. S. 95.

Auch in meiner Vaterstadt Nürnberg ist die Redensart «leben wie unser Herrgott

in Frankreich» allgemein üblich und wird dort so erklärt, daß sie aus der Revolutions-

zeit stamme, wo die Religion abgeschafft, unser Herrgott also abgesetzt war und nichts

zu thun hatte.

Erlangen. August Gebhardt.
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Zu Zeitschr. f. hocbd. Maa. Bd. I. 8. 35.

Theekessel (als Scheltwort) ist weiter nichts als eine Umlautung des Scheltwortes

Teig-Esel, das in Sachsen, besonders im Erzgebirge noch beute Tääk-Esel oder auch
Daäk Esel gesprochen wird 1

. Nur in dieser Form und Aussprache, ohne jeden Oedanken
an Thee und Kessel, war mir das Wort geläufig und bekannt, bis ich in anderer Gegend
das Scheltwort Theekessel hörte. Ks war mir sofort klar, daß hier nur eine absicht-

liche Umlautung vorlag, die den allzu groben Esel ein wenig abschwächen soll, wie

solche Abschwächungcn bei verschiedenen anderen Schimpfwörtern, auch bei Flüchen,

Schwüren, bei Anrufen vou Gottheiten und heiligen Dingen n. s. w., genug vorkommen.
Der Teig-Esel = Dääk-Esel braucht als Scheltwort nicht erörtert zu werden: ihm stehen

zur Seite Teig-Affe, die verschiedenen Toffel (in Norddeutscbland auch StoffeV) [als Ab-

kürzung von Christoph) : Pflaumen-, Rosinen-, Schotentoffel, d. h. Figuren, eßbare Spiel-

zeuge, aus den genannten Erfaßten geformt mit Zuhülfenahme von Draht oder Holz-

spänchen; bei Wilh. Raabe kommt Rosinen- und Zwetschenkerl vor, sachlich dasselbe

wie . . . toffel — alles plumpe, ungeschickt gestaltete Formen von Menschen oder Tieren,

wie auch die aus Teig oder mitunter aus Thon geformten primitiven Esel, Hunde etc.

(Iiier soust meist Thonkluden genannt). — Also kurz: der Kessel hat ursprünglich
mit dem Scheltwort gar nichtB zu thun.

Braunschweig. ' Linus Irmisch.

> In Leipzig ist das Wort deek-Esel — e wie in «gegen» gesprochen — gang

und gäbe. Bäckerjungen bezeichnet man mit Vorliebe, aber nicht ausschließlich mit

diesem Wort

Heidelberg. Reinhold Keil

Zu Zeitschr. f. hocbd. Maa. Bd. II. S. 875.

Nach einer Mitteilung des Herrn cand. phiL G. Schaaffs iu Göttingen ist die Zu-

gehörigkeit von 'Kloices* zu Klau* doch möglich, da in seiner Heimat Eschwege der

heilige Nikolaus im Volksmunde Klowes oder mehr noch Kliiwes genannt wird und es

ebenda einen Klöwskirchturm = Nikolauskirchturm giebt. Lt.

Zeitschriftenschau.

[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten-

forschung wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen

Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige wird.]

Badische Schulseitmig, Vereinsblatt des Bad. Lebrervereins, des Witwen- und Waisen-

Stifts und des Pestalozzi-Vereins. 1902. Nr. 8.

Enthält Anzeige von E. H. Meyers «Badisches Volksleben im 19. Jahrhundert».

Mitteilung der im Werke sich vorfindenden Dialektika.

Basier Nachrichten, Beilage zu Nr. 48, Jahrg. 1902.

E. K.: Die Fastnacht im schweizerischen Volksmund.

Erwlnla, Monatsblatt des Litt. Vereins «Alsabund». 9. Jahrg., Nr. 4.

Enthält Proben aus der deutseben Dialektlitteratur.

Kuphorlon.

A. Kopp: Die niederrheinische Iiiederbandschrift. (1674.)

A. Hauffen. Fischart-Studien.

B. Kaiser: Studien zu G. A. Bürger.
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Korresponden/.blatt dos Vereins für siebenbiinrisrhe 1 andeskundc. Redigiert von

A. SchuUcrus in Groß-Scbcnk. 24. Jahrg. 1901.

M. Binder: Einiges aus den Matrikeln der evangel. Kirchengemeinde A. B. zu

Deutsch-Teckes (Familien- und Taufnamen).

M. v. Hannenheim: Zur Volkskunde aus Holzwangen.

Dr. G. Kisch: Zur Wortforschung.

» Zu den Nösner Wörtern und Wendungen.
•> Eine Studienreise (obere Mosel).

Dr. A. Sc hullerus: Flandrenses, Saxones.

» Zum Wörterbuch.

Besprechungen u. a.: K. Hoffmann, Laut- und Flexionslehre der Mund-

art der Mosclgegend von Oberham bis zur Rheinprovinz Dr. G. Kisch). G. Kisch,

Nösner Wörter und Wendungen (Dr. A. Schullerus). Dr. E. Grigoro vitza,

Dialectul asa numit sasesc al gormanilor din Transilvania $i elcmente romäne

cuprinsc in el (Dr. A. Schullerus).

25. Jahrg. 1902. Nr. 1.

Dr. A. SchuUcrus: Siebenbürgisch-eächsische Verwandtschaftenamen (enthält

Nachträge und Berichtigungen zu dem Aufsatz Ober «Die

deutschen Verwandtscbaftsnamen» von W. Schoof in der

Zeitschr. f. hochd. Maa. I. 193).

» Kleino Mitteilungen (datierbare Redensarten). — Ver-

mischtes. — Litteratur. — Fragen und Antworten.

H. Siegmund: Die Volkskunde als Wissenschaft.

Ostdeutsche Rundschau, Wien 1902, Nr. 14, 16, 20.

Dr. Johann Goth: Kremnitz.

Uuser Egerlaud, Blätter für Egerlflnder Volkskunde. 6. Jahrg., Nr. 1.

G. Schmidt: Zur Geschichte des Bauernhofes Nr. C. 14 in Noitcrsreuth.

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach vereius. 17. Jahrg., Nr. 2.

F. Mentz: Thinibach, ein linksrheinisches Seitenstück zu Rüppurr (S. 89).

0. Heilig: Noch einmal Rüppurr (S. 40).

B -m: Pennsylvania-Deutsch im amerikanischen Eisenbahndienst (S. 45).

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, herausgegeben von Ä. WeiiüioM. 11. Jahrg.,

Nr. 4.

Max Roediger. Karl Weinhold, Gedächtnisrede, gehalten am 25. Oktober 1901.

Chronologisches Verzeichnis der Schriften Weinholds.
Joh. Bolte: Eine geistliche Auslegung dos Kartenspiels (I— V).

Josef Bacher: Von dem deutschen Grenzposten Luseru im wälschen Südtirol.

III. Meinungen, Bräuche und Sprüche.
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Von der Südostecke des Schwäbischen.

Von Karl Bohnenberger.

Meine Dialektreise vom Oktober 1901 ist ins Allgäu gegangen.

Es standen mir dabei nur ein paar Tage zur Verfügung. Die habe ich

auf die Umgebung von Kempten, Immenstadt, Oberstdorf und auf

Pfronten, Vils, Füssen verwendet. Zur weiteren, Verfolgung der hiebei

angeschnittenen Fragen habe ich mir nachher schriftlich ergänzende

Auskunft verschafft. Die folgende Darstellung beruht auf beidem zu-

sammen, sie enthält also unmittelbar Erfragtes wie mittelbar
beschaffte Angaben. Auch letztere können im vorliegenden Fall

als zuverlässig gelten, da immer nur zwischen zwei zur Frage gestellten

Möglichkeiten zu entscheiden war und die einzelnen Antworten durch

die benachbarten kontrolliert wurden.

I. Die schwäbisch-alemannische Grenze.

Den Verlauf der schwäbisch-alemannischen Grenze nach der Be-

handlung von mbd. f und « habe ich auf württembergischem Boden
im Anschluß an Fischers Atlas in den Württembergischen Vierteljahrs-

heften für Landesgeschichte N. F. 6, 161, soweit möglich, von Ort zu

Ort bestimmt. An diese Linie schließe ich hier an. Da in meiner

früheren Darstellung das Ende der dort gezogenen Linie im württem

bergischen Allgäu ziemlich lückenhaft blieb, habe ich diesen Teil jetzt

zu ergänzen versucht. Aber mit wenig Erfolg. Die schriftlichen An-
gaben reichten nicht aus, die Entscheidung muß persönlicher Unter-

suchung vorbehalten bleiben. Die mir vorliegenden Mitteilungen geben

den Eindruck, daß sich bei Waldsee und Leutkirch heute Schwäbisch

und Alemannisch mehrfach nicht in geschlossenen Beständen gegen-

überstehen, sondern daß wiederholt durch Einbruch des Schwäbischen
in alemannische Orte gemischter Bestand entstanden ist. Als äußerster

schwäbischer Ort im Südosten Württembergs ist Friesenhofen, 8 Kilo-

meter südlich von Leutkirch, schon von Fischer bestimmt worden. Hier

schließe ich jetzt an. Innerhalb des heutigen Königreichs Bayern ist

nach Fischers Angaben i und a in der Stellung vor sämtlichen
Konsonanten gleich behandelt, nur die Behandlung vor Vokal,

z. T. auch im Auslaut, ist eine besondere. Demnach bleibt, da über

die Ausscheidung der weit ins Alemannische hineinreichenden Diphthon-

gierung vor Vokal bez. im Auslaut Übereinstimmung herrscht, inner-

halb des heutigen Königreichs Bayern für Bestimmung der schwäbisch-

Zeltaehrlft für hochdeutsche Mundarten. UL 11
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alemannischen Grenze nur das einheitliche Merkmal der lautgesetz-

mäßigen Behandlung von r und ü vor Konsonanz. Meine freilich sehr

eilig gemachten Aufzeichnungen bestätigen dies. Weiter ergeben sie,

daß beide Mundarten im allgemeinen mit gut geschlossenem Be-

stand aufeinanderstoßen. Belege für Wortverdrängungen
liegen mir wohl auch vor, und bei der Kleinheit der von der Sprach-

grenze berührten Ortschaften und Gehöfte ist dies nicht andere zu er-

warten. Ebenso ist von vornherein anzunehmen, daß die verdrängte

Form vorwiegend die alemannische und die verdrängende die schwäbische

ist. Ganz fehlt aber auch das Gegenteil nicht. Die alemannische Form
üs aus unsich gilt, wie nachher zu zeigen, auch in schwäbischen Orten.

Nach Ausscheidung solcher Einzelformen ergiebt sich innerhalb Bayerns

folgende Grenze. Links der Hier sind die schwäbischen Grenz-
orte: *KreuzthaP, Eschach, Rechtis, Hellengerst, *Diepolz,

Akams, *Stein, *Immenstadt- Stadt, die alemannischen Grenz-
orte: *Wengen, Weitnau, Missen mit Börlas, Bühl mit See-

hub am Alpsee, Blaichach. Fischer hat Immenstadt durchweg. Stein

für haus, sau* auf alemannische Seite gestellt. Ich habe trotz aller

Sorgfalt und längerem Zuhören in der Stadt Immenstadt keinen ale-

mannischen Laut zu hören bekommen, aber schon die Höfe am Vorder-

see bei der Schanz sind alemannisch. In Stein war ich nicht, ich habe

aber Leute von dort in Immenstadt gesprochen und mir noch schrift-

lich Auskunft erbeten. Beides hat nur schwäbische Formen ergeben.

Hechts der Iiier habe ich in Rauhenzell die Aussprache der von Ein-

gewanderten stark zurückgedrängten Eingeborenen nicht sicher bestimmen

können. Weiterhin sind Grenzorto auf schwäbischer Seite Greggen-
hofen, Rettenberg mit Altach, auf alemannischer Burgberg
mit Agathazell, Häuser. Damit ist am Grünten der Rand des

Hochgebirges erreicht. Das ganze weiter oben liegende Iller-

gebiet ist alemannisch, also auch Hindelang und Hinterstein

in den östlichen und südöstlichen Thalausläufern. Jenseits der Über-

gänge an der Mädelergabel sind nach Schatz (Deutsche Litt. Zeit. 1895,

78) wie meiner eigenen Beobachtung im obersten Lechthal ale-

mannische Grenzorte Warth, Gehren, Lechleiten, am Arlberg

Stuben, diese gegen bairische Mundart am Lech in Steg, am Arl-

berg in St. Anton. Darüber näheres bei II. Östlich von Hindelang

ist schwäbischer Grenzort Schattwald, an den Wertachquellen

Jungholz und Unterjoch. Die Mundart des zwischen Unterjoch und
Hindelang gelegenen Weilers Oberjoch habe ich nicht bestimmen

können.

Undiphthongiertes üs<iunsich greift bei Immenstadt ins Schwäbische

herüber. Ich bin leider erst spät darauf aufmerksam geworden und

1 Die mit Stern versehenen Orte sind schon bei Fincher verzeichnet.

* Fischers sau-Linie ist mir auch an anderen Stellen verdächtig, ich habe z. B.

aus Rathhole, westlich des Alpsees, und für Blaichach $ou verzeichnet.
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kann daher nur angeben, daß diese alemannische Form östlich der

Iiier in den schwäbischen Orten Greggenhofen, Rettenberg, Unter-
joch gilt.

Von Grenzen bemerkenswerter Flexions- und Wortforraen laufen

durchs Allgäu die von gewesen : gesin und Aftermontag : Zi(n)stag. Für

erstere giebt Fischer richtig an, daß das ganze oberste Illergebiet,

abgesehen vom Kleinen Walserthal, bis Immenstadt hinab gewesen (gtvej,

gwedXd) hat. Unterhalb Immenstadt kommt die Grenze der schwäbisch-

alemannischen nahe, fällt aber, soviel ich sehe, nirgends völlig mit ihr

zusammen, gewesen reicht etwas über die schwäbische Grenze west-

wärts ins Alemannische hinein und gilt in Bühl, Rathholz, gegen

gesin (gsing) in Thalkirchdorf. Unter den verschiedenen aus gewesen

entwickelten Dialektformen gilt das eigenartige gwezxs über Fischers

Angaben hinaus auch noch jenseits des Grünten in Pfronten.

Die Grenze von Aftermontag : Zi(n)stag läuft bei Fischer von

Oberstdorf bis Wengen -Diepolz, südwestlich von Kempten, mit der

von gewesen
:
gesin zusammen. Das trifft auch am Alpsee zu für Bühl,

Rathholz mit Aftermontag gegen Thalkirchdorf mit Zi(n)stag.

Mit Absicht habe ich neben die Grenzlinie der mundart-
scheidenden Merkmale auch die Grenzlinie dieser beiden Merk-

male gestellt, die mau als mundartcharakterisierende zweiten

Grades anzusehen pflegt. Wenn deren Grenzlinie so nahe mit der

Mundartgrenze zusammentrifft und nur um wenige Ortschaften und Kilo-

meter zu Gunsten der schwäbischen, d. i. der vorrückenden Form ab-

weicht, so ist deutlich, daß die Verbreitung dieser anderen charak-
teristischen Bildungen von der Verbreitung der als maßgebend
angesehenen Lautverhältnisse abhängt. Erstere gingen mit letzteren.

Als beweglichere Einzelformen konnten sie wohl noch in den nächsten

Orten jenseits der Lautgrenze zur Herrschaft gelangen, ihr Übergewicht

war aber da schon so schwach, daß in den weiter einwärts gelegenen

Orten die alemannische Form die Oberhand behielt. Diese Überein-

stimmung der Begleitformen spricht dann aber ihrerseits für die Ur-

sprünglichkeit der Hauptgrenze. Es ist darnach wahrscheinlich, daß

ihrem Verlauf im ganzen und ihrer allgemeinen Richtung zum mindesten

eiu gewisses Alter zukommt. Diese Annahme ist, wo der einen Laut-

form die Schriftsprache, die halbmundartliche Umgangssprache, die

Mundart der Mehrheit der Zugezogenen zu gute kommt, durchaus nicht

selbstverständlich.

Zur Erklärung dieser Sprachgrenzen kann ich anführen, daß

nach Baumann, Geschichte des Allgäus, in der Nähe der heutigen

Mundartgreuze im Westen und Südwesten von Kempten die

Grenze der Grafschaft und des nachmaligen Stiftsbezirks Kempten
lief. Baumann läßt den der Grafschaft zu Grunde liegenden Kemptner
Immunitätsbezirk schon 876 (I, 278) aus der alten Gaueinteilung her-

ausgehoben sein. Bestand hatte die Grenze als solche Kemptens gegen
n*
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wechselnde Nachbarn, zuletzt gegen Isny, Waldburg, Österreich, Königs-

eck-Rotenfels bis zum Reichsdeputationshauptschluß, also volle 900 Jahre.

Sie war also wie wenig andere Grenzen geeignet, zugleich zur Sprach-

grenze zu werden. Des Näheren herrscht z. T. völlige Übereinstimmung

zwischen beiden Grenzen, z. T. begreift die Grenze der schwäbischen

Mundart noch die nächsten nicht-kemptischen Orte in sich. Völlige

Übereinstimmung herrscht von Kreuzthal bis Hellengerst.

Von da bis zur Iiier bei Immenstadt ist die schwäbische Laut-
form etwas über die kemptische Grenze vorgerückt. Auch diese

kleine Abweichung ist der Erklärung zugänglich, wenn man die Ver-

hältnisse auf der rechten Illerseite berücksichtigt. Dort erstreckte

sich im 12. und der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts vom Vorland

nördlich des Grünten her um dessen Westseite herum und an der Iiier

bis über Sonthofen hinauf ein einheitliches Herrschaftsgebiet,
bis 1350 im Besitz der Herren von Rettenberg. Eine Erbteilung von 1350
zieht die Grenze von Grünten zwischen Altach-Rettenberg und

Agathazell-Burgberg durch zur Iiier und jenseits zwischen Blaichach

und Immenstadt in die Wildnis am Stuiben (Baumann II, 221).

Der nördlich dieser Linie gelegene Teil rechts der Iiier kam 1351

ans Hochstift Augsburg, wurde an dessen übrigen Besitz angegliedert

und blieb bis 1803 ungestört in dessen Händen. Von der südlichen
Hälfte blieb die anstoßende Herrschaft Burgberg zwei Jahrhunderte

lang im Besitz der Herren von Heimenhofen (Baumann III, 255), erst

15G7 fiel auch diese Herrschaft als letztes Stück des Rettenbergischen

Erbes an Augsburg. Der Herrschaftsgrenze, die von 1351 bis 1567

gegolten hat, entspricht geuau die heutige Mundartgrenze. Die Diph-
thonge rückten also im augsburgischen Gebiet vor, machten

aber vor der Herrschaft Burgberg Halt. Galten aber die schwä-

bischen Laute einmal rechts der Hier im Augsburgischen bis Retteu-

berg und links des Flusse? im Kemptischen bis zur kemptischen Grenze

südlich des Niedersonthofer Sees, so entstand auf der linken Fluß-
seite zwischen dem Niedersonthofer und Alp-See eine 6 Kilometer

breite alemannische Ecke, die auf zwei Seiten von schwäbisch

redenden Nachbarn, auf einer vom Gebirge begrenzt, meist auch von

kleinen, also wenig widerstandsfähigen Ortschaften besetzt war. Daß
diese Ecke dem schwäbischen Einfluß erlag und damit die Grenze über

Diepolz, Stein, Immenstadt-Stadt nach Westen rückte, ist sehr begreiflich.

So entstand an der Iiier die Grenze Rettenberg-Immenstadt
gegen Burgberg-Blaichach. Zusammenfassend kann man sagen:

Schwäbisch ist das kemptische und das ältere augsburgische
Gebiet. Die E i n z e 1 fo r ra e n gewesen und Aftermontag haben die G ren z -

linic an der Iiier überschritten oder sind erst vorgerückt, als 1567

die politische Grenze zwischen Rettenberg und Burgberg gefallen war.

Die Mundartgrenze zwischen Hindelang und Schattwald im
Tannheimer Thal suche ich nachher zu erklären.
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II. Die schwäbisch-bairische Grenze,

a) Das Übenranffsirebiet.

Zwischen schwäbischer und bairischer Mundart findet sich im
Süden keine tief einschneidende, scharf trennende Grenze,
beide Mundarten sind vielmehr durch ein Übergangsgebiet verbunden.

Es findet sich weder ein einzelnes alle anderen an Bedeutung für den

Sprachcharakter unverkennbar überwiegendes Merkmal, noch ein Bündel

charakteristischer, an derselben Stelle begrenzter Merkmale, es laufen

vielmehr nur ganz wenige Grenzlinien zusammen, während andere z. T.

einen recht beträchtlichen Abstand einhalten, und die wenigen in ihrer

Verbreitung zusammengehenden Erscheinungen erheben sich nicht aus-

schlaggebend über die übrigen.

Als unterscheidende Merkmale kommen im Süden in Betracht:

1. bair. o aus mhd. a gegen schwäb. a;

2. bair. f, ö aus mhd. e vor Explosivlaut gegen schwäb. e, $a;

3. bair. ai, au aus mhd. t, « gegen schwäb. ei (?*', f/, öü), ou\

4. bair. a aus mhd. ae gegen schwäb. f.

5. bair. a aus mhd. ou gegen schwäb. ö (geschlossenes o);

6. bair. st im Inlaut und Auslaut — mhd. st gegen schwäb. st;

7. bair. n aus unbetontein m gegen schwäb. r,

8. bair. Deminutivsuffix mit Ausgang auf l gegen schwäb. /c, la (b);

9. bair. es, etile gegen schwäb. ihr, euch (ui, uib, uich);

10. bair. n als Pluralsuffix im Ind. Präs. gegen schwäb. »t;

11. bairische « Formen im Indikativ Singularis und Infinitiv der Verba

gän, stün gegen schwäbische «-Formen;
12. bairisches Erchtag, Pfinztcg gegen schwäbisches Aftermontag,

Donnerstag.

Ich habe mich bemüht, die Grenze der Verbreitung dieser ein-

zelnen Sprachformen innerhalb des Hochgebirges zu bestimmen.

Für alle außer st:n und Erchtag, Pßtutag hegt mir befriedigendes

Material vor.

Die Hochgebirgslandschaft giebt ein Gebiet mit tiefeinschnei-

denden Hauptthälern, höher gelegenen Seitenthälern, hohen Gebirgs-

stöcken, mit Jochübergängen zwischen den einzelnen Flußgebieten,

die Jöcher manchmal leichter begehbar als die engen und tiefen

Thaleinschnitte. Die Hauptthäler sind nach N. gerichtet, es sind die

Thäler der Iiier, der Wertach, des Lechs, der Loisach, der Isar.

Am weitesten im Westen verläuft die Grenze für geschlossenen

gegen offenen Lant an Stelle von mhd. £. (Linie 1.) Leider sind

meine Erhebungen hier noch nicht abschließend. Ich habe mich im

Gebiet dieser Lautgrenze nur kurz aufhalten können und mit schrift-

lichen Erhebungen ist der Natur der Sache nach in dieser Frage nicht

viel zu machen. Eis ist insbesondere noch zu untersuchen, welchen

Einfluß die Artikulationsstelle bezw. diese verbunden mit der Artikulations-
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art auf die Qualität des e- Lautes hat Nach meinen Aufzeichnungen

tritt geschlossener e-Laut nicht nur am Lech in Reutte und
Füssen auf, sondern auch westlich davon in Vils und Pfronten. Da-

gegen gilt e, ea, vielleicht abgesehen von netter* und Wörtern gleicher

Bedingung, in Nesselwang, Wertach, Unterjoch. Für das Tann-

heimer Thal giebt Kübler, Zeitschr. des D.O. Alpenvereins, 1898, S. 167,

offenen Laut aus dem westlichen Teile, Schattwald bis Grähn, ge-

schlossenen für Nesselwängle im Osten.

Auch ai, au aus mhd. I, ii (Linie 2) reicht noch über den Lech
nach Westen. Die westlich an ai, an anschließenden Diphthonge

sind verschiedenartig. Gemeinschwäbisches ai beginnt nach Fischers

Atlas erst in der Mitte zwischen Kempten und Leutkirch. Bis dahin

folgen p, eü, öü, die erst genau zu scheiden sind. Da ihr erster Be-

standteil noch ein e-(ö-)L&ut ist, sind sie zur schwäbischen Form zu

rechnen und mit oi in der Gruppe ei zu vereinigen. Am Lech haben

von Weißenbach bis Füssen auch die linksufrigen Orte ai,

dazu noch weiter westlich Vils, gegen Pfronten mit ei, und im Tann-

heimer Thal nach Kübler wieder Nesselwängle, gegen Grähn,
Schattwald mit ei (S. 167). Ebenso hat nach Kübler Hinterhorn-
bach ai. Zweifellos gilt dasselbe bei deren sonstigem Verhalten auch

für die Lechthalstrecke Forchach-Steg. Die obersten Lechorte

Lechleiten, Wart, Lech haben, wie schon oben gesagt, alemannisches

7, ii. Am Austritt des Lechs aus dem Gebirge ist Füssen Grenzort.

Aus Hopferau, westlich des Hopfensees, habe ich ei vermerkt, dasselbe

ist mir für Hopfen, östlich des Hopfensees, berichtet worden. Die

Grenze bleibt dann auch noch weiterhin westlich des Lechs. Ich habe

z. B. für Helmenstein, zwischen Roßhaupten und Lechbruck, ai ver-

merkt und Fischers Atlas weist noch Schwabbruck, 4 Kilometer

westlich von Schongau, auf die Seite von ai.

Die weiteren Grenzlinien verlaufen im allgemeinen östlich des
Lechs. Dabei ist aber in der Mehrheit der Fälle das oberste Lechthal

von Forchach aufwärts bis Steg auszunehmen, das nach Schatz, an der

Mundart des benachbarten Staner (Rosanna-)Thals in Tirol teilnehmend,

auf bairischer Seite steht.

Im Gebiet zwischen Lech und Loisach folgt zunächst die \

Grenze von enk gegen uib (Linie 3). Damit fällt wohl auch die von

es (ös) gegen ir zusammen, ich habe aber für letztere keine aus-

reichenden Aufzeichnungen, beschränke mich daher auf enk. An der

Straße von Reutte am Lech nach Leermoos an der Loisach habe ich

mir vor Jahren in dem Reutte nächst gelegenen Orte Haiterwang enk
aufgezeichnet, schriftlich ist mir jetzt dieselbe Angabe gemacht worden,

ebenso ist mir enk für die nächstöstliche Gemeinde Bichlbach be-

richtet worden, für Reutte ui und enk. Für Nesselwängle giebt

Kübler uib (a. a. O. S. 168). Am Ausgang des Gebirges hat nicht nur

Füssen »«, sondern auch rechts des Lechs noch Schwangau, Buching.
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Dagegen muß das obere Lechthal von Forchach bis Steg, wie eben

gesagt, enk haben, für das Nebenthal Hinterhornbach giebt Kübler

die Form ausdrücklich an. Für Nam los, im Seitenthal rechts des

Lech, ist sie mir berichtet.

In nächster Nähe folgt die Grenze von mhd. get:gat in heutigem

g$d :g$t (Linie 4). Der Lech hat aufwärts bis Weißen bach g$t, auch
> für Haiterwang ist mir noch gqt angegeben, dagegen hat Bichlbach

nach verschiedenen voneinander unabhängigen Mitteilungen an Schatz

und an mich gejt, ebenso weiterhin Berwang, Leermoos und wieder-

um der Lech von Forchach bis Steg. Belege liegen mir aus Nam-
los vor.

Die nächste Grenzlinie fällt ins Loisachgebiet. Sie setzt auf der

Nordseite des Gebirges zwischen Leermoos, Ehrwald und Garmisch-

Partenkirchen ein, wenn man so will, an der Zugspitze. Für unbe-

tontes en gilt in Leermoos und Ehrwald noch in Garmisch
und Parten kirchen n (Linie 5). Das westlich des weiteren Loisach-

laufs einsetzende Ammerthal hat in seinem obersteu Teil n. So ist

mir aus Unterammergau n berichtet, aus Bayersoien und Rotten-

buch aber * gegen n in Schöffau, Uffing. Auch Fischers Karte 17

stellt Oberammergau und Uffing richtig auf die Seite von w. Südlich

der Zugspitze entspricht 9 im Gurgelthal, im unteren Pitzthal, im

Innthal bis oberhalb der Mündung des Ötzthals (Schatz, Mit-

teilungen d. D.-Öst. A.-V., 1900, Nr. 13). Im Zusammenhang mit dieser

Verbreitung in Tirol gilt auch im bairischen Lechthal samt Hinter-

hornbach und Naralos j.

Vom Ferenpaß an nordwärts scheinen die gleiche Grenze zu haben

ba irisch © gegen schwäbisch a aus mhd. a und bairisch a gegen

schwäbisch ? aus mhd. ae (Linie 6 und 7). Letzteres z. B. in den

Wörtern spät, schwer, stäi. Ob bairisch o aus mhd. a an der Grenze

Einschränkung auf bestimmte Bedingungen erleidet und welches diese

sind, kann ich aus meinen Berichten nicht entnehmen. Die schwä-
bischen Formen a bez. e haben Leermoos, Ehrwald, Trauchgau,
Bayersoien, Rottenbuch, die bairischen Formen o bez. a Gar-

misch, Unterammergau, Schöffau, Uffing. Vom Ferenpaß an läuft

* die Grenze nach Westen. Von der Loisach zum Lech haben die

schwäbischen Formen Bichlbach und Haiterwang, Weißenbach,
die bairischen Berwang, Namlos, das Lechthal von Forchach
bis Steg (Schatz), Hinterhornbach (Kübler).

Erst an der obersten Isar und am Kochelsee setzt Ti aas mhd«
ou (Linie 8) in Bauch, kaufen, auch u. s. w. ein; Auge erscheint auf

bairischer Seite zunächst noch mit Diphthong. Garmisch und Forchant,
weiter unten an der Loisach, dann außerhalb des Gebirges links der

Loisach Sindelsdorf haben noch o, dagegen folgt ä an der Isar in

Mittenwald, Wallgau, am Kochelsee in Schiedorf, rechts der

Loisach in Benedictbeuren, Heilbrunn. In Tirol gilt o bezw. ou im
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Inngebiet bis unterhalb Telfs, auch inLeutasch im Isargebiet (Schatz,

Mitteilungen d. D. u. Ö. A.-V. 1900, Nr. 13).

Innerhalb des Isarthals wechselt die Demimitivform (Linie 9).

Während die obersten Orte, Mittenwald, Wallgau, im Seitenthal

Jachenau la haben, hat Lenggries bez. ei. Weiterhin gilt la in

Schiedorf, Sindelsdorf, Heilbrunn (8 Kilometer westlich Tölz),

Seeshaupt (am Südende des Starnberger Sees), a?, ei in Königs- *

dorf, zwischen Isar und Starnberger See, und angeblich auch in

Benedictbeuren. Fischers Karte bedarf hier der Berichtigung. Im
inneren Hochgebirge reicht le bekanntlich bis Kärnten.

Zuletzt folgt die Grenze von inlautendem und auslautendem st

gegen kt (Linie 10). Auszunehmen von der Behandlung im allgemeinen

ist das Wort «ist», da *is* beträchtlich weiter südwestwärts gilt als

sonstiges st, und die Gruppe rst, da hier rst noch in Ruhpolding an

der Traun gesprochen wird. In den übrigen Fällen reicht st bis

gegen den Inn 1
. Bayrisch-Zell an der Leitzach hat noch st. Auch

in Tirol reicht st sehr weit nach Osten. Im Innthal gilt es nach

Schatz (Mitt. 1900, 13) bis unterhalb Schwaz. Ich habe es im Ahm

-

thal (nördliches Seitenthal des Pusterthals) und im Sextenthal gehört.

In der Ebene dagegen reicht st viel weiter nach Westen. Die Grenze

kann ich nicht angeben. Zwischen Starnberger See und Isar hat

Königsdorf noch st. Da die Ausdehnung des Übergangsgebiets bis zum
Inn bei Rosenheim ungeheuerlich würde, ist im Hochgebirge von
der Einrechnung dieses Merkmals abzusehen.

Hienach rechne ich das Übergangsgebiet auf der Nordseite
des Hochgebirges von Pfronten, Vils, Nesselwängle, Steg bis

Mittenwald, Jachenau, Heilbrunn, Seeshaupt. In Tirol müßte
entsprechen die Strecke vom Arlberg und Nauders bis min-
destens Telfs bezw. bis zur unbekannten Grenze der Deminutiv-
form -le, -l im Innthal.

Die Thäler der beträchtlicheren Flüsse zwischen Hier und
Isar wechseln somit bis zu ihrem Eintritt in die Ebene den

mundartlichen Charakter beträchtlich. Die II ler, im obersten Teil

alemannisch, tritt unmittelbar mit dem Austritt aus dem Hochgebirge

in schwäbisches Gebiet. Der Lech, an seinen Quellen ebenfalls noch «

alemannisch, dann auf ein Stück ausgesprochen bairisch, fließt nachher

zum mindesten bis weit in die Ebene hinaus durch vorwiegend schwä-

bisches Gebiet. Loisach und Isar werden weiter unten ausgesprochener

bairisch, oben ist noch stärkerer schwäbischer Zusatz. Die Über-
gangspunkte sind zugleich landschaftlich einschneidende
Stellen. Bei der Hier ist es der Übertritt vom geschlossenen, wenn
auch breiten Gebirgsthal in die Ebene nach dem Durchfluß zwischen

dem Bergstock des Stuiben und dem des Grünten. Am Lech sind

1 S. Nachtrag.
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die obersten alemannischen Orte durch eine tiefeingeschnittene enge

Thalstrecke von 10 Kilometer Länge, die heute noch straßenlos ist, von

dem nächsten bairischen Thalstück getrennt. Beim Übertritt von

diesem zum vorwiegend schwäbischen Gebiet zwischen Forchach und
Weißenbach sperren langgestreckte Altwasser die ganze Thalfläche. An
der Loisach sind die beiden Grenzorte Ehrwald und Garmisch mehr
als 20 Kilometer, oder Ehrwald uud das abseits gelegene Grainau

wenigstens mehr als 15 Kilometer engen Thalgaugs voneinander ent-

fernt. An der Isar liegt zwischen Wallgau und Hohenreut-Leuggries

eine 30 Kilometer lange dorflose und wilde Thalstrecke.

Unter den in Querrichtung verlaufenden Seitenthälern und Ge-
birgsfalten zeigen das Tannheimer und das untere Vilsthal sowie die

Falte zwischen Reutte und Leermoos Wechsel im mundartlichen

Charakter. Das westliche Stück des Tannheimer Thals scheint rein

schwäbisch zu sein, das Östliche von Nesselwängle an weist mehrere

bairische Merkmale auf. Im unteren Vilsthal läuft eine Grenze

zwischen Pfronten und Vils hindurch. Die Falte zwischen Reutte
und Leermoos hat mehrere Spracheinschnitte, Haiterwang geht in

einem Fall mit Reutte gegen Bichlbach (Linie 4), in einem anderen

vermutlich mit Bichlbach gegen Reutte (Linie 3); es laufen also zu

beiden Seiten von Haiterwang Grenzlinien. Das Zusammentreffen von

sprachlichen und landschaftlichen Abschnitten ist hier weniger aus-

gesprochen. Im Vilsthal zwischen Pfronten und Vils fällt die Sprach-

grenze in offenen Thalgang. Das Tannheimer Thal ist kein einheit-

liches Thal, der Westen bis zum Haldensee gehört, was freilich auf

wenigen Karten deutlich hervortritt, dem Quellgebiet der Vils an, im

östlichen Stück fließt der Weißenbach zum Lech. Aber beide Stücke

gehon unmerklich ineinander über, nur wirkt wieder der das Thal

sperrende Haldensee trennend. Hier ist auch die Sprachgrenze.

Als Jochübergänge kommen noch das Joch zwischen Hinde-

lang und Schattwald-Tannhcira und der Übergang von der Loisach zur

Isar zwischen Partenkirchen und Mittenwald in Betracht. Ersteres liegt

350 Meter über Hindelang und scheidet alemannisches und schwäbisches

Gebiet; letzteres, 250 Meter über Partenkirchen, scheidet innerhalb vor-

wiegend bairischen Gebiets bairisches a gegen schwäbisches ö aus

mhd. ou.

Dieses Zusammmentreffen von natürlichen mit sprachlichen

Einschnitten ist zugleich als ursächlich anzusprechen. Das Maß
der Abhängigkeit des sprachlichen vom landschaftlichen Verhalten er-

giebt sich unmittelbar aus der eben angestellten Vergleichung. Ich

hebe nur noch ausdrücklich hervor, daß mehrmals Jöcher und Seiten-

übergänge die Spracheinheit stärker erhalten als der Hauptthalgang.

Der oberste Lech geht mit dem Rhein- und Illergebiet, das nächste

Stück mit dem Inngebiet; das Loisachthal bei Leermoos und Ehrwald

Digitized by Google



170 Karl Bohnen berger.

steht dem Lechthal bei Reutte sprachlich näher als dem Loisachthal

bei Garmisch.

Der Versuch, auch die mitwirkenden geschichtlichen Ursachen
soweit möglich zu bestimmen, soll mit den Einzelpunkten beginnen, die all-

gemeineren Gesichtspunkte nachfolgen lassen. Beiden alemannischen
Orten im obersten Lechthal treffen die geschichtlichen Beziehungen

der Mehrheit nach mit den natürlichen Bedingungen zusammen. Wie
letztere trennen auch erstere von den tiefer gelegenen Lechorten und
weisen auf die alemannische Seite. Kirchlich gehörte der ganze Tann-

berg, ehemals eine einheitliche Pfarrei, mit Oberstdorf und Riezlern

zusammen zum Kapitel Kempten, während das Lechthal von Steg au

abwärts einen Teil des Kapitels Füssen bildete. Politisch gehören die

Dörfer des Tanubergs mit Ausnahme von Lechleiten und Gehrn heute

zu Vorarlberg, während das Lechthal von Steg an tirolisch ist. Diese

Zuteilung hat ihre weiter zurückliegenden Gründe. Die kleinen Ort-

schaften Lechleiten und Gehrn gehören zwar politisch zu Steg, kirch-

lich aber von jeher mit dem übrigen Tannberg zusammen. Da die

Tannbergorte unmittelbar anstoßen, Steg aber 10 Kilometer eutfernt ist,

hätte der Einfluß der ersteren auch überwiegen müssen, wenn nicht

der Verkehr mit Steg durch den tiefen Thaleinschnitt annähernd aus-

geschlossen wäre.

Den bairischen Sprachcharakter des Lechthals von Steg bis

Förch ach erklärt Schatz aus dem Zusammenhang mit dem vom Arl-

berg nach Landeck hinabzieheuden Staner Thal. Er hat tiroler Bauern

als Alpenbesitzer im Lechthal nachgewiesen. Die Jöcher zwischen

Valuga und Parseier Spitze (Almejur Joch, Kaiserjoch, Alpeschonjoch)

geben günstige Übergänge. — Uber die geschichtlichen Verhältnisse im

Tann heim er Thal ist Kühlers Abhandlung zu entnehmen, daß feste

Bevölkerung sich dort seit dem 14. Jahrhundert nachweisen läßt, daß

die Bevölkerung Höfens aus Hindelang und Sonthofen, die Nessel-

wängles aus Aschau-Reutte gekommen sein soll. Die sprachliche Zwei-

teilung würde sich hieraus erklären. Im weiteren hat das Thal ein-

heitliche Schicksale. Kirchlich gehörte es bis 1377 mit Hindelang nach

Sonthofen, politisch mit den nördlichen und westlichen Nachbarbezirken

bis 1351 zu Retteuberg-Trauchburg. Die Erbteilung von 1351 zog eine <

Grenzlinie Füssen— Gachtspitze— Grünten, schied damit das Tannheimer

Thal von seinen nördlichen Nachbarn. Politischer Zusammenhang mit

Hindelang blieb auch noch unter Montfort- Rotenfelser Herrschaft,

bis 14(53 das Tannheimer Thal an Tirol-Österreich kam. Gegen diesen

Zusammenhang mit Hindelang-Sonthofen hat das Tannheim schwäbisches

ei und ou angenommen. Die Welle kann von Norden oder Osten ge-

kommen sein, wahrscheinlicher ist das letztere. Eine spätere Welle hat

ai und au nach Nesselwängle gebracht. Diese kann allein vom Lech-

thal gekommen sein, da auf dem Zugang von Norden Pfronten und
Grähn mit ei, ou hegen. Hätte die Bevölkerung von Nesselwängle ai
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und au schon aus Aschau mitgebracht und auch festgehalten, so wäre

das Aufkommen von ei, ou im westlichen Tannheim kaum verständlich.

— Pfronten und Vils haben kirchlich und politisch verschiedene

Schicksale, soweit die Nachrichten zurückreichen. Während Pfronten

unter die Urpfarreien gerechnet wird (Steichele, Bt. Augsburg, 4, 503),

ist Vils als ehemalige Filiale von Füssen erweislich, eigene Pfarrei wird

es 1395. Politisch war Pfronten ein «kleiner Freistaat» unter Augs-

burgischem Schirm (Steichele 4, 289). Vils bildete seit dem 14. Jahr-

hundert eine eigene Herrschaft, anfangs unter Hoheneck, seit 1651 unter

Tirol. Vils hat also alle seine Beziehungen nach Osten, und dazu

stimmt sein sprachlicher Charakter. Auch der Sprachverschiedenheit

zwischen Füssen einerseits (ai) und Hopfen, Hopferau andererseits

(ei) stehen keine geschichtlichen Beziehungen entgegen. Hopfen und

Hopferau bilden von alters eine selbständige, von Füssen unabhängige

Pfarrei. Politisch kam Hopfen im 13. Jh. ans Hochstift Augsburg,

Hopferau gehörte zur Herrschaft Freiberg. — Für die Sprachgrenzen

zwischen Reutte und Haiterwang (uib:cnk) wie zwischen Haiter-

wang und Bichlbach (gQt:ye*t) weiß ich keine geschichtlichen Ge-

sichtspunkte anzugeben. Reutte, Haiterwang, Bichlbach gehörten vor

alters in dieselbe Pfarrei. 1

) Bichlbach wurde 1423 selbständige Pfarrei;

Haiterwang im 16. Jh. Kaplanei, 1618 Pfarrei. Dagegen ist den ge-

schichtlichen Verhältnissen die Ursache für das verschiedene Verhalten

von Bichlbach und Berwang zu entnehmen. Obwohl Berwang und
Stockach nur 4 km südlich von Bichlbach in einem wohl zugänglichen

Seitenthal liegen und vom Lechthal wie den Orten des Innerferens bei

Imst durch hohe Bergstöcke getrennt sind, gehen sie in der Sprache

mit letzteren. Zwischen Bichlbach und Berwang Stockach lief ehemals

die Grenze der Pfarreien Reutte und Lust, bis Ende des 18. Jhs. zu-

gleich die der Diöcesen Augsburg und Brixen. Bis ins 15. Jh. hatten

die Berwanger die Kirche in Imst zu besuchen, seit 1441 haben sie

einen Ortspriester. Mit Berwang gehört seit alters Namlos zusammen,
ein Priester hat dort seit 1680 seinen Sitz. — Umgekehrt geht in Ler-

moos und Ehrwald an der obersten Loisach die Sprache mit den
natürlichen gegen die kirchlichen Verhältnisse, sofern diese Orte die

Sprache von Bichlbach teilen, kirchlich aber zu Imst-Brixen gehörten.

Loisach abwärts gegen das kirchlich freisingische 1
) und politisch werden-

felsische Garmisch, wo die natürliche mit den kirchlichen und poli-

tischen Grenzen zusammentraf, ist zugleich tief einschneidende Sprach-

grenze. — An der Grenze von ö gegen a aus mhd. ou gehörten Gar-
misch mit ö und Mittenwald mit a, soviel ich ermitteln kann, poli-

tisch als werdenfelsisch und kirchlich als Pfarreien des freisingischen

1 Diese und die weiteren kirchlichen Angaben nach 6. Tinkhaoser, Beschreibung

der Diöceee Brixen, V, 1891.

» Ant. Mayer, Beschreibung des E.-B. München-Frewing 1874— 84.
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Archidiakonats Rottenbuch zusammen, die Sprachverschiedenheit muß
sich demnach allein aus den natürlichen Verhältnissen erklären.

Die Betrachtung der dargestellten Sprachgrenzen im ganzen

ergiebt, daß die westlichen Sprachformen, die ich der Kürze halber

auch weiterhin die schwäbischen nenne, beträchtlich weiter

nach Osten reichen, als nach der gewöhnlichen Annahme, der zufolge

der Lech die schwäbisch-bairische Grenze bildet, zu erwarten ist. Sieht *

man auch von der Verbreitung von seht für inlautendes st ab, so

reicht die schwäbische Deminutivform bis unmittelbar vor Tölz, ein

ganzes Bündel von schwäbischen Formen ins oberste Loisachthal bei

Leermoos. Dieses Hinübergreifen schwäbischer Merkmale hat man
längst beobachtet. Weinhold hat in seiner alemannischen Gram-

matik (S. 6) darauf hingewiesen, Pieper in seiner Dialekteinteilung in

der Zeitschrift für wissenschaftl. Geographie Bd. I giebt es an und Wrede
hat es Z. f. D. A. 37, 300 neuerdings aufgenommen. Dabei ist überall

die Grundanschauung, daß der Lechdie schwäbisch-alemannische
Stammesgrenze bilde, daß die schwäbische Mundart «im Ver-

laufe des Mittelalters» (Weinhold) bis zur Loisach und zum Ammer-
see hinübergedrungen sei. Ernstlichere Beschäftigung mit den

landschaftlichen Verhältnissen weist aber m. E. eher auf das

Gegeuteil hin. Wenn in der freien Ebene die bairischen Formen
weiter nach Westen reichen als im Gebirge und dessen nächstem Vor-

land, so spricht diese Verteilung viel mehr für ein Vorrücken des Bai-

rischen. Wenn unten im Flußgebiet st und deminutives -l gelten, oben

aber St und le, so werden letztere die älteren Formen sein.

Damit ist an sich nicht ausgeschlossen, daß in einer voraus-
gehenden Periode das Schwäbische vordrang und zuletzt doch

wieder das Bairische die ursprünglich einheimische Mundart war.

Es ist aber ausdrücklich zu betonen, daß die sprachlichen Ver-
hältnisse hierfür auch nicht den leisesten Anhalt geben. Die Gründe
für die Gewißheit oder Wahrscheinlichkeit dieser Aufstellung müssen also

auf anderem Boden liegen. Die übliche Annahme, daß der Lech ursprüng-

lich einmal ganz im allgemeinen die Stammesgrenze gebildet habe,

scheint mir erst der Erhärtung im einzelnen zu bedürfen. Wie weit

man in dieser Annahme ging, zeigt die Äußerung Wredes (a. a. O. S.
4

300), daß die von Spruner-Menke im Gebirge über die Kämme zwischen

Lech und Ammer statt am Lech selbst gezogene Gau- und Stammes-

grenze schon eine «uralte Verschiebung» darstelle. Im Gebirge hat

aber der Lech so wenig wie irgend ein anderer Fluß mit schmalem

Thal je die Stammesgrenze bilden können. Solche Thäler stellen eine

Einheit dar, die Grenzscheiden sind die Bergstöcke. Der Zug der

Diöcesangrenze giebt aber geradezu zu anderen Erwägungen
Anlaß. Die augsburgisch-freisingische Grenze war in der älteren

Karolingerzeit zugleich die Grenze der fränkischen Reichekirche
gegen die bairische Laudeskirche. Es kommt ihr also ganz be-
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sondere Bedeutung zu. Augsburg bildete den letzten Ausläufer der

fränkischen Kirche, Freising stand dem Brennpunkt der bairischen

Macht beträchtlich näher und dort hat man 6ich gewiß mit allem Arg-

wohn gegen fränkische Übergriffe vorgesehen. Wird auch die Diöcese

Augsburg früher organisiert gewesen sein als die Diöcese Freising, so

wird man doch Bezirke mit stärkerer bairischer Bevölkerung kaum
> Augsburg überlassen haben. Damit braucht nun der augsburgische

Sprengel durchaus nicht in allen seinen Teilen vorwiegend von Ale-

mannen besiedelt gewesen zu sein, er kann auch Strecken vorwiegend

romanischer Bevölkerung enthalten haben, auf die ohnedies die Orts-

und Flurnamen im Gebirge häufig genug hinweisen. Geschlossen bai-

rische Bezirke werden jedocli nicht zu Augsburg gehört haben. Weiter

hat die Diöcesanabgreuzung in der Hauptsache schon von der Orga-

nisation unter Pippin an als fest zu gelten, die aus späterer Zeit be-

kannte Grenze ist also auch die alte. Nun reicht die Diöcese
Augsburg nicht nur über den Lech hinüber bis zum Ammersee,
sondern auch bis an den Starnberger Seo, der scheidet, und südlich

davon selbst über die Loisach hinüber bis Ober-Heilbrunn, 6 km
westlich Tölz, Benedictbeuren, Jachenau. Vom Starnberger See an
läuft die Grenze nach NW. In einem schmalen Streifen dringt

Freising auch im Süden ein: von der Isar bei Mittenwald über
» Garraisch, Ammergau, .Rottenbuch bis Peiting, zunächst dem

Lech, 3 km östlich von Schongau. Dieser Streifen erweist sich aber

deutlich als Einschnitt, maßgebend ist der Zug im großen und der

teilt den Walchensee noch auf augsburgische Seite. Soweit die

Diöcese Freising reichte, scheint mir auch ziemlich rein bai-

rische Mundart zu gelten. Das mundartliche Übergangsgebiet

wird vom Südostzipfel von Augsburg gebildet Nun lehne ich es

wie sonst ab, aus dem Laufe der Diöcesangrenzen für sich bin-

dende Schlüsse auf die Stammeszugehörigkeit der Bevölkerung

zu ziehen. Aber aus dem Zusammentreffen der freisingischen
Grenze mit der Sprachgrenze ergiebt sich für mich doch soviel, daß
mir die durch nichts begründete Annahme einer Zurückdrängung
des Bairischen in dieser Gegend nun geradezu als unwahrscheinlich

y gilt und daß mir, soweit überhaupt germanische Bevölkerung hier in

Betracht kommt, alemannische Besiedlung immernoch wahrschein-
licher wird als bairische. Von Seiten der Geschichte steht dieser An-

nahme nichts im Wege. Von Chlodwigs Zeiten her können Alemannen
rechts des Lechs gesessen sein und vor den aus NO. vorschiebenden

Baiern können sie sich vom Starnberger- und Würmsee aus gegen SW.
zurückgezogen haben. Im Gebirge können aber sehr wohl Romanen
sitzen geblieben sein, die von alemannischer und bairischer Seite aus

germanisiert wurden und daher eine Mischsprache ausbildeten. Den
Abschluß muß dann ein Vorrücken des Bairischen auf Kosten

der mehr alemannische Bestandteile enthaltenden Mischsprache gebildet
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haben. Wie eine Lechlinie entstand, wann und wo sie galt, bleibt eine

Frage für sich. Das auffallende Maß von Ubereinstimmung in der

Verbreitung mehrerer Sprachfonnen auf der Nordseite des Gebirges

und im Innthal erklärt sich wohl auch am besten aus der Einheitlich-

keit der vordeutschen Bevölkerung auf beiden Seiten.

b) Die Mmidartffrettze.

Die Annahme von Übergangsformen nötigt weder, noch be-

rechtigt auch nur zum Verzicht auf die Ansetzung einer bestimmten
Grenzlinie zwischen zwei Mundarten. Man entzieht sich einer

durch allgemeine wissenschaftliche Normen gegebenen Auf-
gabe, wenn man sich durch die von den Übergangsformen bereiteten

Schwierigkeiten von der Aufstellung einer bestimmten Grenz-
linie abhalten läßt. Wie man in den Naturwissenschaften auch beim

Vorliegen von Übergaugsformen bestimmte Begriffe und genau um-
schriebene Arten bildet, so ist die Sprachwissenschaft verpflichtet, ihre

Sprachen und Mundarten auch da, wo Übergangsformen diese

verbinden, genau gegeneinander abzugrenzen. In solchen

Fällen liegt eben eine doppelte Aufgabe vor, die Feststellung der

Übergangsform in ihren Unterscheidungsmerkmalen und deren Ver-

breitung, sowie die Bestimmung der mundartscheidenden Merk-
male und deren Grenzlinie.

Über die Grundsätze, nach denen die Mundartunterscheidung
zu erfolgen hat, habe ich mich Alemannia 26, 249 ausgesprochen. Die

damals aufgestellten Gesichtspunkte sind heute noch für mich maß-

gebend: im Grundsatz Begründung auf sprachliche Merkmale, und
zwar in erster Linie auf einheitliche Gesichtspunkte, unter Umständen
aber auch auf einen Komplex von solchen, wobei die einzelnen Be-

standteile wechseln können, dann gewisse Rücksicht auf die politisch-

geschichtlichen und die ethnographischen Verhältnisse sowie den in

Geschichtswissenschaft und Ethnographie geltenden Sprachgebrauch.

Unter den bisherigen Versuchen, die schwäbische und bairische

Mundart begrifflich und geographisch zu scheiden, kommen heute die

von Wrede und Schatz in Betracht. Von Wrede liegen wiederholte

Äußerungen über die unterscheidenden Merkmale vor. Er stellt zu-

nächst Z. f. D. A. 37, 307 «folgende Formeln» auf: «Von den obd.

Mundarten ist für das Bairische pronominales etil-, für das Hfr. dentale

Fortis f, für das AI. das Fehlen dieser beiden Kriterien charakteristisch».

Nachdem t als hfr. Charakteristikum unhaltbar geworden, giebt er

dann Anzeiger f. D. A. 24, 268 die Bestimmung: «innerhalb des Obd.

kennzeichnet sich das Bairische durch enk, das Alem. durch hascfU

ohne enk, das Hfr. durch das Fehlen beider». An anderen Stellen be-

zeichnet er das verbale Pluralsuffix -ri als charakteristisch schwäbisch

(so Anzeiger Ii), 358 «scharf ausgeprägtes Charakteristikum des Schwä-
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bischen»), aber ohne dies im Grundsatz als für die Mundartscheidung

maßgebend in Anspruch zu nehmen.
Schatz zieht Deutsche Litteratur-Zeitung 1898, 79 eine sehr

genau bestimmte Grenzlinie, ohne aber die hierfür maßgebenden
Merkmale namhaft zu machen. Er weist, wie schon oben an-

gezogen, das Lechthal von Steg bis Forchach auf die bairische

Seite, weiterhin Namlos und Berwang, läßt die Grenze über den Feren-

paß und dann zwischen Leermoos und Garmisch durchgehen. Diese Grenz-

bestimmung nimmt Behaghel Grundriß *I, 66G auf. Vorher hat er

es, enk und das Deminutivsuffix el (1, rrl) als charakteristisch bai-

risch bezeichnet, ohne aber ausdrücklich auszusprechen, daß deren Ver-

breitungsgebiet die angegebenen Grenzen bilde. Wie gezeigt, ist dies

auch nicht der Fall. Vielmehr trifft Schatz's und damit auch Behaghel's

Abgrenzung nach den Notizen, die Schatz mir freundlich zugestellt hat,

sowie meinen eigenen Erhebungen mit den Linien e: ä aus mhd. « und
a : o aus mhd. ci (Linie 7 und 6), von Ehrwald au auch mit der Liuie j : n aus

mhd. en (Linie 5) zusammen. Auch meine Untersuchungen schließen
in dieser Frage noch nicht ab. Endgiltig kann erst entschieden werden,

wenn wir die Verbreitung der einzelnen in Betracht kommenden Er-

scheinungen im ganzen Grenzgebiet genau kennen und wenn zugleich

die Grenzlinien der mir noch fehlenden Merkmale (at:n, Dienstag: Erch-

, tag) bestimmt sind. Ein vorläufiger, über Wrede und Schatz hinaus-

gehender Versuch der Abgrenzung läßt sich aber wohl anstellen.

Geht man zunächst von den sprachlichen Gesichtspunkten
allein aus und will den Lauterscheinungen und unter diesen wieder

den älteren den Vorzug geben, so gerät man freilich sofort mit der

Altersfrage in Not. Bairisch e aus e hat Zwierzina Z. f. D. A. 44,

259 fürs 13. Jh. nachgewiesen; ob der Wandel schon früher eingetreten

ist, wissen wir nicht. Die Längen 7, a sind im 13. Jh. im Bairischen

diphthongiert, wie früh sie sich aber als ai, au von schwäbisch ci, ou

unterschieden haben, ist wieder unbekannt. Schwäbisch a aus cn setzt

Kauffmann ins 12. Jh. (Schwäbische Mundart, S. 135), das letzte Wort
ist aber auch darüber noch nicht gesprochen. Am ältesten werden ja

diese drei Unterscheidungsmerkmale seiu, aber welches dem andern an
Alter vorgeht, ist heute nicht zu sagen. Bairisches o für a soll nach

Weinhold (Bair. Gramm. § 22) vom 14. Jh. an Regel sein, für das

Alter des Wandels x^>a und ou >#? fehlt noch alle Grundlage. Nun spricht

gegen die Verwendung der Kennzeichen f <eund ai, au < /, u deren

Verhalten gegenüber den übrigen. Die Linie e : e ist die allerwest-

lichste, die Linie ei : ai folgt als nächste, beide würden somit

Mundartteile auf die bairische Seite weisen, bei denen die ausgesprochene

Mehrheit der Merkmale noch schwäbischen Charakter zeigt. Und beide

Grenzlinien laufen ganz für sich, sie werden von keiner anderen be-

gleitet und verstärkt. Anders steht es mit der Linie a : n (Nr. 5).

^ Sie fällt in die Mitte des Grenzgebiets, daher kommen sich längs
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ihres Veriaufs bairische und schwäbische Merkmale an Zahl etwa gleich,

und sie stimmt in dem von mir bestimmten Gebiet wenigstens von
Leermoo8 an mit den Linien a : o und e : a überein. Diese letz-

teren (Nr. 6 und 7) fallen nach meiner Bestimmung völlig zu-

sammen, sie haben also den Vorzug, ein Bündel von Merkmalen dar-

zustellen, und macht sich letzteres im Sprachcharakter nicht stark be-

merklich, so tritt ersteres um so mehr hervor. Die Grenze von o:a
aus mhd. ou läuft so weit im Osten, daß diese Linie wieder gegen die

ausgesprochene Mehrheit der Merkmale scheiden würde. Unter den
Lautverhältnissen erscheint mir daher in dem untersuchten Gebiet das

Bündel der Linien -j : n, a : <>, e : <i (Nr. 5, 6, 7) maßgebend.
Demnach wäre die schwäbisch-bairische Grenze zu ziehen zwischen

Leermoos, Ehrwald und Gartnisch
Bayersoien und Unterammergau
Rotten buch und Schöffau.
Von Leermoos gegen Lech und Inn, wo die Linien a:o und

e : a (Nr. 6, 7) weiterhin zusammengehen, und den oberen Lech sowie

das tiroler Innthal auf bairische Seite weisen, die Linie o : n aber ab-

weicht, direkt nach Süden läuft, das Gurgelthal, das untere Pitzthal

und das ganze Inngebict oberhalb der Oetzmündung auf schwäbische

Seite teilen würde, folge ich ersteren Merkmalen. Danach ergäbe

sich im Westen als schwäbisch-bairische Grenze:
Weißenbach am Lech gegen Hinterhornbach. Namlos
Bichlbach gegen Berwang.
Vorausginge noch das Stück alemannisch - bairischer

Grenze:
Lechleiten a. Lech gegen Steg
Oberstdorf gegen Hinterhornbach.

Diese Grenzbestimmung wäre identisch mit der von Schatz.

Den Unterscheidungsmerkmalen aus der Flexion ist ihre Be-

deutung nicht abzusprechen. Die uralten Duale es (%%, cz) und enk

(ink) sind sehr beachtenswert und die Flexionsendung ü macht sich

in den kürzesten Sätzen schon bemerklich, aber es handelt sich auf
keiner Seite um Neubildung, sondern nur um einen Verlust auf der

einen, eine Erhaltung bez. zugleich Ausdehnung auf der anderen Seite.

Und soweit die Verbreitung heute überhaupt näher bekannt ist,

spricht sie gegen die Verwendung als schwäbisch - bairisches Scheide-

merkmal. Die Grenze von enk läuft für sich allein und trennt gegen
die ausgesprochene Mehrheit der übrigen Merkmale. Wohl ist es

als Vorzug anzuerkennen, daß enk zugleich als bairisch-fränkisches

Scheidungsmerkmal zu verwenden wäre, aber dieser Vorzug bleibt sehr

problematisch, so lange man dort die GrenzVerhältnisse noch nicht

näher kennt.

Die Deminutivendung spielt eine zu wenig bedeutende
Rolle, als daß es sich empfehlen würde, nach ihr zu scheiden. Die
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Namen des dritten und fünften Wochentags, bairisch Erchtag und
Pfinztag können für sich allein auch nicht maßgebend sein. Geht

aber deren Grenze ein Stück weit mit den Linien 5, 6, 7, so wird die

Bedeutung dieser Linien dadurch verstärkt Nach Fischers Karte 24

haben Oberammergau und Uffing noch Erchtag und Pfinztag, von Unter-

ammergau ist mir dasselbe berichtet. Diese Orte sind auch nach den

Linien 5, 6, 7 die bairischen Grenzorte. Vom sprachlichen Ge-

sichtspunktaus erweisen sich also letztere Linien als die brauch-
barsten.

Vom historischen Gesichtspunkt steht nichts Triftiges ent-

gegen. Mit den Diöcesangrenzen ihrem ganzen Verlauf nach ist

die Mundartgrenze, welchen Merkmalen man auch folgen mag, so wenig

vereinbar, als mit der angeblichen Stammesgreuze am Lech, auch

nicht mit der Gau- und Herzogtumsgrenze im einzelnen. Der ge-

wählten Mundartgrenze fehlt es aber nicht an Berührungen mit den

politischen wie den kirchlichen Grenzen. Das augsburgische und ale-

mannisch-schwäbische Lechthal ist abgesehen von dem bairisch-

tirolischen Einbruch zwischen Steg und Forchach der Mundart nach

alemannisch oder schwäbisch. Zwischen Bichlbach und
Berwang geht die sprachliche wie die kirchliche Grenze durch.

An der Loisach ist Garmisch freisingisch und bairisch gegen

das kirchlich wie sprachlich fremde Leermoos. Das Ammer-
thal um Ober -Unter-Ammergau bildet gleichermaßen für das Bis-

tum Freising, den bairischen Ammergau und die bairische

Mundart die Westgrenze. Das Gebiet der Diöcese Brixen ist

bairisch mit Ausnahme der Außerferenorte Leermoos und Ehrwald.

Demnach ziehe ich unter nochmaliger ausdrücklicher Beziehung

auf alle vorgetrageneu Kautelen die Mundartgrenze mit Schatz vom
Arlberg über Mädelergabel, Hochvogel zum Lech oberhalb
Weißenbach, von da zwischen Bichlberg und Berwang hindurch

über den Ferenpaß zur Zugspitze, von da geradeaus nördlich
zum Hohen Trauchberg. Auch landschaftlich ergiebt sich damit

eine gut ausgeprägte Linie.

Nachtrag.

Aus dem Innthal unterhalb Schwaz ist mir nachträglich noch st

für Kundl, zwischen Rattenberg und Wörgl, dann wieder st für Ebbs,

8 Kilometer unterhalb Kufstein auf dem rechten Flußufer, endlich auf

dem rechten Flußufer außerhalb des Gebirges st aus Neubeuern be-

richtet worden. Erweist eine Nachprüfung diese Angaben als richtig,

so ist die endgültige Grenze von st am Austritt des Flusses aus dem
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. EU. 13
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Hochgebirge anzusetzen. Dazwischen hätte ein durch das Brixenthal

mit Kitzbühel zusammenhängendes Stück zwischen Schwaz und Kuf-

stein st.

Mundartliches aus Tirol.

Von Valentin Hintner.

I.

bätz, päte. Zu batzet, batzig, aufgeblasen, großthuerisch, stolz, finde

ich das entsprechende Subst. in der vorauszusetzenden Bed. «Stolz»

nirgends verzeichnet. Die RA. bei Schöpf (32): sich einen batzen geben,

enthält dieses Subst. nicht. Wohl aber erscheint es in der RA. : einen

bätz häben, wo es = ist «Stolz» (östl. Pusterthal).

Ein anderes Wort steckt in der RA. : einem nicht pätz halten d. h.

einem nicht Rede und Antwort geben, auskneifen. Diese RA. kommt
nicht bloß am Eisack (Schöpf 491), sondern auch im Iseltthale vor.

Für die Erklärung sehe ich zwei Möglichkeiten.

Zunächst kann pätz zu pAtzen, m., «Rutenstreich auf die Hand»
gehören (Schöpf 32; Lexer, Kwb. 18; Schmeller F, 314, 416). Man
sagt: pätz'n aufhalten, d. i. die Hand hinhalten, um den pätzen zu be-

kommen. Zieht der Schüler die Hand zurück (zuckt er), wenn der

Streich niedersausen soll, so heißt es : er Mt nit pätz gehölten.

Eine zweite Erklärung ist ebenfalls nicht von der Hand zu weisen,

nämlich die von lat. pacem. Schon im Mhd. kommt päce(tn), paez,

päzze u. a. vor in der Bed. «der Friedenskuß bei der Messe» (Lexer,

Mhd. Wb. II, 195; Schmeller P, 378). «Nicht pätz halten» wäre

dann so viel wie: «nicht bis zum pacem warten, früher auskneifen»;

dann auf das gewöhnliche Leben übertragen.

Wandern, v. Man sagt von einer nicht knapp schließenden Thür:

die tür Wandert, wenn sie durch feste Tritte auf den Fußboden oder

durch den Wind gerüttelt wird, daß es ein klapperndes Geräusch giebt.

Dieses seltsame, aber gewiß alte Verbum findeich nirgends verzeichnet,

auch in Tirol kenne ich es nur aus Defereggen (Hintner, Beitr. 258).

Es muß gebildet sein aus mhd. lander «Stangenzaun» (Lexer, Mhd.

Wb. I, 1820), das noch in verschiedenen Maa. erhalten ist (z. B. Lexer,
Kwb. 172; Schmeller I», 1486; Schweiz. Id. III, 1313; Martin-
Lienhart I, 595; Straßb. Stud. H, 190; DW. VI, 104. IV, 1, 2, 2856

gdänder). bländern steht also für bi-landern und ist eine Bildung wie

der4andern bei Schmeller (l
8
, 1486), das auch die Bed. unseres Wortes

vermittelt: «(von Zäunen, Gattern, überhaupt von solchen Dingen, die

aus einer künstlichen Verbindung von Teilen bestehen) aus den Ver-

bindungen, den Fugen bringen; neutr. aus den Fugen kommen*.
12-
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peppern, schnattern, schnell reden, nächinpeppern, nachschnattern,

das letzte Wort haben wollen (Lexer, Kwb. 21; Schmeller P, 190,

400; Schweiz. Id. IV, 1421; Berghaus I, 95; Schütze I, 75; DW.
I, 1210 hebern, VII, 2002 poppcrn).

bilhn (d. i. belemen), sich bilem, sich schwer beschädigen, ohne daß

gerade eine Lähmung eintreten müßte. Bei Frisch (I, 565) belehnten,

belehmt sein claudum esse, mhd. belemen (Lexer, Mhd. Wb. I, 172)

mit bleibender Lähmung verletzen. In den Tirol. Weisth. (I, 182, 2;

IV, 617, 1) lernen, lemben unheilbar verletzen. Dieses belemen fehlt im DW.
Urne, f., eine Ruhepause, Erholungspause. Z. B. wenn man bpper

a mal a lerne hat. näch'n össn tuet a lerne woul. Besonders in der

sprichwörtlichen RA.: vor'n tot a lerne. Das Volk glaubt, daß bei einem

Todkranken vor dem Tode in der Regel eine Schmerzensunterbrechung

eintrete, was ja insofern seine Richtigkeit hat, als durch Paralyse der

Nerven und Sehnen auch die Schmerzen gleichsam gelähmt iwerden.

Obwohl unser Wort ohne Zweifel dos im DW. (VI, 74 f.) behandelte

Lähme ist, finde ich es doch in dieser gewiß alten Bed. sonst nirgends

verzeichnet.

haUsehe, f., Hülse. Lexer (Kwb. 132) hat hälscluj'n Hülse. Man
kann wohl zunächst an Schweiz. (Id. II, 1129) Hallen Schale, Hülse,

mhd. hol, ahd. hala Hülle, Schale, anknüpfen. Aber dem Konsonanten-

bestände näher kommt hulsche (Schmeller I
2

, 1097 ; DW. IV, 2, 1900),

schon mhd. hulsche neben hülse (Lexer, Mhd. Wb. I, 1381 f.), ahd.

hulsa. Das Schweiz. Id. (II, 1216) hat hülsch(e), hulteche, hiiltsche. Es
darf daher das a von haltsche neben dem « als Ablaut aufgefaßt werden.

werewoche, f., eine Woche, in der kein Feiertag ist. Schöpf (812)

hat tvearwoch'n, Lexer (Kwb. 256) uernvoche, Schmeller (II*, 836)

werch-, wer'-wocM = Werkwoche. Lautlich ist diese Wortbildung des-

wegen bemerkenswert, weil das k, ch von werk in den Tirol. Maa. sonst

nicht unterdrückt wird. Es liegt hier offenbar eine totale Dissimilation

(iverchwoche ]> werwochc) vor.

sttHe, f., eig. nichts weiteres als stelle, Ort, worauf man etwas

stellen kann (Schöpf 705 f.; Lexer, Kwb. 240; Mhd. Wb. II, 1171;
Schmeller II', 747). Im Hochgebirge sind stolen «Erdstufen, Staffeln»,

namentlich, wenn sie mit Gras bewachsen sind. Das Wort erscheint

häufig als Name von Bergmähden und Weideplätzen (Hintner, Die
Stubaier Ortsnamen, Wien 1902 s. v. Stelle), oft unrichtig aus dem Ro-
manischen erklärt. Auch stdäsche kommt in dieser Bed. vor, z. B.

Öst. Weisth. (I, 303, 23) aus dem Jahre 1443: den innteresten steleschs.

emmidtfn (Defereggen), einmachtn (Virgen, Pregraten), die Zeit um
Mariä Verkündigung. Der Name spielt in der Zeitrechnung beim Land-
volke eine bedeutende Rolle. Ich habe das Wort früher einmal erklärt

aus «Onmachten», d. h. Marias Ohnmachtfeier von Judica— Palmarum mit
Bezug auf mhd. ä-mehtec, un-mehtec, un-maht, ummaht. Ich ziehe aber
jetzt die Erklärung cb-nächten, cb-nachten vor; vergl. mhd. cben-naJU
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(Lexer I, 503), vor des Unsen ebennähten. Die Assimilation von bn zu
mm ist aber bemerkenswert. Ebennacht fehlt mit Unrecht im DW.
(vergl. Schöpf 100; Schmid, Schwäb. Wb. 154; Klein, Deutsch.
Provinzialwb. I, 96; Diefenbach-Wülcker 385; Heinsius, Volksth.
Wb. I, 880).

-•vvA/VVAAAAA/WVv^--

Aus badischen Ortsnamen.

Von Otto Hellig.

I. Mhd. e > ö.

Im folgenden verzeichnen wir eine Reihe von Fällen, in denen
mhd. e in meist geschlossener Silbe zu mhd. oder nhd. ö gewan-
delt ist. Zu vergleichen sind mhd. schepfen, ergetzen, ttcelf, welben

y
helle,

leffel > nhd. schöpfen u. s. w.

Es lassen sich folgende Gruppen unterscheiden, bei denen zu den
Labialen auch « und f (v) zu rechnen sind:

1. nach Labialen:

Bötzingen (Emmendingen) 769 Betzinger marca, 1355 Betzingen,

heute mit ö. Böhringen (Konstanz) 1360 und 1421 Beringen. Ried-
böhringen (Donaueschingen) 1313 Rietberingeu. Seit 1650 mit ö.

Grünenwört (Wertheim) 1199 Grönenwerde. 1294 Grünenwerth,

1302 Grunewerde. Mösbach (Achern) 1386 Mestbach. 1389 Mesch-

bach, Mesbach. 1445 Möschbach. Merwangen (Ödung bei Über-

lingen) 1280 Merwanc. 1324 MArinwanc. Mörburgerhof (Offenburg) 1129

Merburg. 1731 Mörburg. Moringen (Engen) 882 Mercheningen, 1296

Möringen. Mörsch (Ettlingen) 940 Meriske. Seit 1388 Morsche. In der

offiz. Form sowie mundartl. mit ö. Mörsehenhart (Buchen) 1271 Mersen-

hart. 1460 Merselnhart. Pförendorf (Pfullendorf) 1324 Pherrendorf,

1368 Pherendorf. Vöhrenbach (Villingen) 1244 Verinbach. Vör-
stetten (Emmendingen) 993 Verstat. 1008 Werstetten. Fechtenthal
(Ödung bei Lahr) 1288 Vehtental, 1388 Vochtzentale, Vöchzentale.

Wöschbach (Durlach) 1297 Wesebach. Schwörstadt (Säckingen)

1256 Swerzstat. Seit 1593 mit ö.

Für sich allein zu betrachten sind wohl unter dieser Gruppe wieder

FäUe, in denen e zwischen vorausgehendem Labial und folgendem /

und g (ck) steht.

Hierher gehören: Bellingen (Müllheim) 1064 Pallinchoven, 1179

Pellinchon. Im 13. Jahrh. BöUichon. Böllen (St. Blasien) 1352, 1488,

1536 Belna. Wildböllen (Schönau) 1488 Belna. Möggen weiler

(Überlingen) 1327 Megenwiler, 1700 Megenweyler. Möggingen (Kon-
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stanz) 860 Mechingen, 1275 Mekkingen. Möhlin (Nebenfluß des Rheins)

868 Melin, 1388 Mely. Schöllbrunn (Pforzheim) 1110 Scaltebrun,

1433 Schelprun, 1461 ebenfalls mit c. Schöllbrunn (Ettlingen) 1264

Schelthebrunnen, 1480 Scheibron. Schöllenbach (Waldname bei

Eberbach) 1395 Schelenbach. 1550 Schelmbach. Vögisheim (Müll-

heim) 1395 Vegesheim. Es sind nur Formen mit e und ä gebucht.

Wöllingen (Emmendingen, ausgestorben) 972 Wenelinga. 1507

Wöllingen. Spöck (Karlsruhe) 865 Speccha, 1238 Specke, 1678 Spöck.

2. vor Labialen:

ßergeschingen (Waldshut) 1357 Eschinen, Öschinen, 1449

Öschiugcn. Gröbern (Offenburg) 1381 Greberu. Höpfingen (Buchen)

seit 1476 mit ö. Löffingen (Neustadt) 886 Leffingen, seit 1305 mit

ö. Ufingen (Donaueschingen) 1302 Evingen. Oschelbronn (Pforz-

heim) 835 Nesseubrunnen, 1305 Eschelbrunne.

3. vor und nach Z.-

Sölden (Freiburg) 860 Seiida, seit 1694 mit ö. Söllingen

(Rastatt) 1291 Seidingen, im 13. Jahrh. Seiingen. Söllingen (Dur-

lach) 1254, 1262 Seidingen, 1364 Seiingen, 1484 Sellingen. Lörch
(Emmend.) 1579 Lerchen. 1579 Lörch.

4. nach <j:

Göggingen (Meßkirch) Sil Göggingen. Götzingen (Buchen)

1280 Getzigkeim. Görwihl (Waldshut) 1267 Gerwile. — Nach y und
vor Labial: Göbrichen (Pforzheim) 1295 Geberchingen. 1379 Ge-

brichingen.

5. vor tz (vgl. nhd. ergötzen):

Brötzingen (Pforzheim) 1265 Breccingen. Grötzingen (Durlach)

1233 Grecingen. Seit dem 14. Jahrh. mit 0. Götzingen (Buchen)

1280 Getzigkeim. Vgl. auch oben Götzingen und Bötzingen. —

Die Wandlung von c ^> ö ist unterblieben z. B.: in Nellenburg
(Stockach) 1075 Ellenburg. Welmlingen (Lörrach) 1130 Welmlingen
(Kopie); ferner stets bei allen mit Welsch- zusammengesetzten Orte-

namen.

II. Kontraktion von mhd. age > ai, ege > ei

liegt vor in: Dainbach (bei Tauberbischofsh.) Cod. Hirs. Dagenbach,

1369 Tanbach, 1382 Tambach, 1453 Deimbach, mundartl. ddanbox.

Daisbach (Sinsheim) 1211 Dagesbach, 1496 Daistbach; mundartl.

däaisbox. Eichstetten (Emmendingen) 1113 Eistat, 1250 Eistat, 1256
Egestat. Etymologisch — Stätte des Eio, Ego, Ago, vgl. Alemannia
XXII bei Besprechung des Topogr. Wörterbuchs von Krieger. Gaien-
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hofen (Konstanz) 1155 Gegenhoven, 1360/1370 Gagenhoven, 1420

Gaigenhoven. Freistett (Kehl) mundartl.: frcest, 828 Fregistatt, 1365
Freistetden.

III. Umstellung von Konsonanten.

Adelsheini (Tauberbischofsh.); mundartl. ahdh <^*addh < *Ad-

lolzheim < 779 Adaloltesheim, 1344 Adolzheim. Bronn bach (Wert-

heim) 1159 Altenbrunnenbach, 1165 Aldenburnebach. Gernsbach
(Rastatt) 1219 Genrespach, 1252 Jenrisbach, 1272 Genresbach, 1288

Genrspach, 1366 Gernspach, 1481, 1494 Gersbach mit Ausfall des n.

Ilmspan (Tauberbischofsh.) 1371 Ilmspeunt, 1423 Ilmspandt > mund-
artl. tnUsboo*. Mahlspüren (Stockach) 1091 Madelesprum, 1167 Ma-
dilsburron. Min sein (Schopfheim) 754 Minsilido, 1261 Minseldon,

1297 Minseiden, 1300 Minseldon, 1360 Minsidlen, 1405 Minsidellen,

1454 wieder Mynselden, 1564 Minsellen mit Ausfall des d. Muggen-
sturm (Rastatt) 1193 Mugetstrum, 1197 Muchensturn, 1219 Mucken-
sturm. Ofteringen (Waldshut) 1262 Offteringin, 1274 Offteringen,

1305 Offetringen, 1445 Offtringen.

IV. Ausfall des h oder ch vor *.

Bruchsal ahd. Bruochsella, 1002 Bruchsole, 1002 Brusela, mund-
artl. bruusl. Daxlanden (Karlsruhe) Zeuß T. Wiz. Daherslar >
*Dah[e]slar > 1254 Daslar, 1369 Dachslan, 1388 Dazlan. Dilsberg
(Heidelberg) 1208 Dilighesberch, 1241 Tielichesberc. Dörlesberg
(Wertheim) 1202 Torlichespur, 1226 Torlisbur. Dresselbach (St.

Blasien) 1329 Tr&hselbach. Fessenried (Ödnng bei Pfullondorf) 1183

Vahsiriet, 1185 Fahssiriet, 1227 Vehsriet, 1419 Vachsenriet, 1498

Fassenriet. Lausberg (Berg bei Badenweiler) 1028 Luxberg, 1131

Luxperhc. Orschweier (Emmendingen) 1085 Horicheswilare 1
, mund-

artl. orswiir. Ruchsen (Adelsheim) 768 Rohisheim, 815 Ruohhesheim,

1321 Ruchsheim, 1451 Rußen. Rußheim (Karlsruhe) 793/1281 Ruchos-

heim, 1464 Rußheim. Sachsenflur (Tauberbischofsh.) 1327 Sahsen-

flur, 1443 Sawnssennur, 1453 Sassenflur. Sachsenhausen (Wert-

heim) 1338 Sahsenhusen, 1360 Sassenhusen. Großsachsen und
Lützelsachsen (Weinheim) Cod. l^aur. bald Sahsenheim, bald Sassen-

heim, 1350 Sassinheim, 1409 Sassinheim, 1284 Luzzelnsassinheim;

mundartl. saasj. Sasbach (Achern) 1236 Sachsbach, im 12. Jahrh.:

Sasbach. Sasbach (Breisach) 839 Sasbach (!), 886 Sahspah, 994 Sas-

bach, mundartl: saasb*.

Wie ersichtlich, hat der Ausfall des h bezw. ch vor s auf fran-

kischem wie alemannischem Gebiet statt.

1 Diese Form nach «Das Großherzogtum Baden in geographischer, naturwissen-

schaftlicher, geschichtlicher u. s. w. Hinsicht», s. Orschweier; alle übrigen Formen

des Artikels nach A. Kriegers Topographischem Wörterbuch für das Großherzog-

tum Baden.

I
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Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart.

Von Theodor Gärtner.

(Fortsetzung.)

In der Wörtersammlung, die nun folgt, sind die Wörter, deren

Aussprache ich erst erschließen oder erraten mußje, durch ein ein-

geschaltetes Fragezeichen ausgezeichnet; als fraglich soll dadurch also

nur die (Wiener) Lautform hingestellt werden, nicht das Vorkommen
des (veralteten) Wortes. Die öfter angeführten Schriften haben kurze

Zeichen, und zwar:

B. Pos. — Bernd, Ch. S. Th., Die deutsche Sprache in dem
Großherzogtum Posen und einem Teile des angrenzenden

Königreiches Polen .... Bonn 1820.

E. Brünn — Eckart, Der treue, Zeitschrift, Brünn.
F. Germ. — Firmenich, Germaniens Völkerstimmen. (1. Aufl.)

Berlin, bis 1854.

F. Saml. — Fischer, C. L., Grammatik und Wortschatz der platt-

deutschen Mundart im preußischen Sam lande. Halle 1895.

Fl. Roer. — Florax, Französische Elemente in der Volkssprache des

nördlichen Roergebietes. (Progr.) Viersen 1893.

Fr. MA. — Frommann, Die deutschen Mundarten.
Gr. Wtb. — Grimms Wörterbuch.
H. W. — Hügel, Fr. S., Der Wiener Dialekt, Lexikon der Wiener

Volkssprache. Wien-Pest-Leipzig 1873.

Kl. Stud. — Kluge, Friedrich, Deutsche Studentensprache. Straß-

burg 1895.

Kl. Wtb. — Kluge, Friedrich, Etymologisches Wörterbuch der

deutschen Sprache. (4. Aufl.) Straßburg 1889.

L. Handsch. — Lenz, Die Fremdwörter des Handschuhsheimer
Dialekts, I. (Progr.) Baden-Baden 1896.

L. kämt. — Lexer, Kärntisches Wörterbuch.

L. nrhein. — Leithäuser, Gallicismen in niederrheinischen Mund-
arten. (Progr.) Barmen 1891, 1894.

M. NO. — Mareta, Hugo, Proben eines Wörterbuches der öster-

reichischen [vorwiegend der niederösterreichischen] Volks-

mundart. (Progr.) Wien 1861, 1865.

N. — Nestroy, Gesammelte Werke, hg. v. Vinc. Chiavacci und Ludw.
Ganghofer. Stuttgart 1893.

N. egerl. — Neubauer, Die Fremdwörter im Egerlande. (Mitteilungen

des Vereins f. Gesch. der Deutschen in Böhmen, 27. Jahr-

gang.) 1889.

N. ö. - tsch. — Nagl , H. W. , Die wichtigsten Beziehungen

zwischen dem österreichischen und dem czechischen
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Dialekt. (Blätter des Vereins für Landeskunde in Nieder-

österreich. N. F.)

N. Roa. — Nagl, H. W., Da Roanad, I. Grammatische Analyse

des niederö8terreichischen Dialektes .... Wien 1886.

Sch. slaw. — Schuchardt, Sla wo- deutsches und Slawo-italienisches.

Graz 1885.

Sch. tir. — Schöpf-Hofer, Tirolisches Idiotikon. Innsbruck 1866.

Schm. bair. — Schmeller, Bayerisches Wörterbuch. (2. Aufl.) 1862.

T. W. — Textor, Vindobonismen. Gießen 1885.

W. ungr. — W., von, Verzeichnis der meisten zu Preßburg und in

derselben Gegend üblichen Idiotismen. (Ungrisches Magazin,

IV. 58—85, 291—315.) Preßburg 1787.

Die Zahlen am Schlüsse der Artikel verweisen auf die Nummern
meiner Abhandlung.

Wörtersammlung.

a das A\ s. H. W. 15. - 144.

.
— zu, ä, scherzhaft auch in außergeschäftlicher Rede; N. VI. 192 ein

fesches Souper ä fünf Gulden. — 63.

afantPlj (?) leicht reizbar; H. W. 17 afantirli; Weckherlin (Gr. Wtb.)

offendiereu. — 176.

afi
a Affaire, Geschichte, Sache; H. W. 17 Affin*. - 201.

a% auch. g% Alt. — 157.

aHoria n aufregen, kränken; H. W. 19 alterirn. — 195.

akdtsipdm m. Akazie. — 172.

akhddn pl. Arkaden, akhddnkhafehans (in der Nähe des neuen Rat-

hauses). — 172.

akhfnto auf Rechnung; N. III. 66 ä conto meiner Lieb'. — 63.

ahhuardt genau, pedantisch, akhuarates f. Genauigkeit; N. XI. 5 accurat,

V. 115 Accurateß', XI. 6 Accuratesse. — 176.

akhuH Accord (musik. u. geschäftl.), akhuaUa n accordieren; N. Roa. 427

aguad, N. egerl. in Akkord geben, akkordiarn, vaakkordiarn. —
125, 156.

akhusg1 Geburtshelfer. — 113.

aki n. Aussatz, Acquit, aki kern Anlaß geben (z. B. zum Streit).

— 165, 195.

akta n agieren; Sch. tir. agieren. — 176.

akrdt gerade, genau (Adv.); N. V. 10 u. ö. akurat, X. 87, XI. 12

aecurat, VII. 140, 239 (im Vers) aecrat; H. W. 18 und N. Roa.

265 akrat; ebenso Sch. tir., L. kämt; L. Handsch. akrät; B. Pos.

akkrat; Fr. MA. II. 431 (Koburg) akorät, III. 176 (ebd.)

akkröt. — 183.

aks Achse, a?f tvr-aks zu Wagen; H. W. 34 Ax; — 05.

akt Akt, Aufzug; Geschäftsstück ; H. W. 18 Akt'n mach'n (agieren).

— 117, 155, 176.

Digitized by Google



18ß Theodor Gärtner.

äkts'en pl. Aktien, nan
, t« fl $7<?#um frti ti-dlis'en? Nun, wie geht denn

das Geschäft? — 62.

aktsjtentsln (?) kleine Nebeneinkünfte; H. W. 16 Accidenzeln, 18 Akzi-

denz'ln; T. W.: vom Ital. — 121.

abwar*um Aquarium. — 172.

ala nach, wie; N. VI. 174 a la Vehmg"rieht. — 206.

alal-awälv (?) auf großem Fuß; N. VIII. 81 ii la cavallo stehn; H. W 19

allakawalla; T. W.: von al (?) cavallo. - 231.

ald m Allarm. — 128.

aläun Alaun. — 116.

alvwdsti) und ahpüstv Alabaster; F. Germ. II. 792 (o.-öst.) Alawastr.— 159.

aU! vorwärts!; N. X. 117 allez, IX. 111 allez Marsch!; Seh. tir. alle;

L. Handseh. alc; Fr. MA. I. 431 (Koburg) alle, VII. (Hennebg.)

alle. — 183.

— Allee, Iceale, rä'tale, pQplale u. s. w., alepam Alleebaum, nöulalc Allee

der vornehmen Leute (im Prater), hPsale (die durch die Scheitelung

des Kopfhaares entsteht) u. s. w.; H. W. 65 Geh-Allee. — 172.

aUJcro (?) lebhaft; N. I. 97 aber dabei immer allegro und fidel;

H. W. 19 und Fr. MA. VII. (Hennebg.) allegro. — 197.

aUn
t aufgeräumt, lebhaft; N. V. 203, XI. 67 und H. W. 19 allert;

N. egerl. allert; Fr. MA. V. 49 (Fallersleben), VII. (Hennebg.)

allart. — 176.

alon und alomds oder ah'mus! Vorwärts! N. X. 53, XI. 250 allons!,

I. 36 allons Marsch!; IX. 214 allonmarsch !, X. 53 allons marsch

hinein!; Sch. tir. allo; L. kämt. 4; E. Brünn II. 300 hallamarsch;

Fr. MA. III 528 (Vorarlb.) allo, VII. 424 (schwäb.) allo marsch,

I. 431 (Koburg) allong, VII. (Hennebg.) allo, III. 257 (märk.

Süderl.) allo, L. Handsch. älö, B. Pos. alloh. — 183.

amdnt Liebhaber; N. VIII. 136 und H. W. 19 Amant, N. III. 12 dem
Amanten. — 192.

amä'tl (?) krank? ödeV; N. IV. 151 anieitl (gereimt mit Seidel d. i. sä'U

oder saty. — 270.

a me Armee. — 127.

amen Amen; s. H. W. 19 Amen. — 138.

ampv (?) Lampe; H. W. 205 Amper; vielleicht von amjmt (Dem. zu

gmpl). — 24.

— m. Ambo. — 166.

— und pmpo, Dem. ampnt, Eimer (als Gefäß; vgl. emo); H. W. 19

Amper, Amperl; W. ungr. Ampr, Gießampr; Schm. bair. 75, 80,

86, 261; Sch. tir. amper, omer. — 28.

amüa
f. 1. Liebschaft; N. IX. 76 eine Amur, III. 15 einen (!) Amour mit

einem Jäger, I. 126 ich werd' dir dicAinouren austreiben; ebenso

amü'fyft: N. I. 126, VI. 32, VII. 258 u. ö. Amourschaft; H.W. 19

Amurschaft. 2. Geliebte; N. VII. 172, VIII. 29 Amur; H. W. 19

Amur (auch Geliebter). — 192.
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dmua
, Dem. dmu% Amor. — 159.

amu'räl n. kleiner Amor; N. II. 298 Amoretteln (Liebschaften). — 159.

dnanas Ananas. — 79.

dntynüH Anna Marie, ungeschicktes Mädchen; N. II. 280 Anamiedl;

H. W. 19 Anarairl. - 262.

anektotn Anekdoten. — 177.

a"fäs von vorne, en face. — 195.

dnika Arnica, d'nikatiyktüa . — 116.

animF n anregen, beleben, auhniH belebt, lustig. — 174, 178.

dnimo n. Belebung, Leben, Lust; N. VIII. 29 animo machen, VIII. 81

neues Animo geben. — 176.

dnis s. fnä's. — 80.

dno im Jahre, dno tgtsum^ damals, zu Olims Zeiten; N. VII. 41 anno
achte, wie der große Wind gangen ist, V. 214 anno Achtzehne,

VI. 72 anno Aberglauben, (ebd.) anno Aufklärung. — 206, 196.

anpnts Annonce. — 150.

auttß m. Endivie; N. II. 161 Antivi, XI. 73 Gehst denn noch nicht

hinaus aus dem Andivi? (d. h. aus fremdem oder verbotenem Be-

reich); H. W. 24 Antin; Sch. tir. entivi. — 78.

antjtiH (?) eigensinnig, voreingenommen; H. W. 24 antidirt: T. W.:
aus d. Franz. — 202.

antn Ente; W. ungr. Antn; Sch. tir. ant'n. — 25.

antym Antonius, tyni Anton, Antonia, antyni lemyni pumordntsn pumpum
ein Scherzwort (das ich kürzlich in Innsbruck wieder hörte);

H. W. 24 Antonifeuer (Gürtelausschlag), Antoniklösterl (Zuchthaus).

— 266. 259.

antsn (?) Deichselstange; H. W. 24 Anzen; Schm. bair.; 117 Sch.

slaw. 68. — 240.

apkasF n engagieren (bes. zum Tanz); N. II 251 verengagiert. — 168.

apkin m. Nankingstoff, atjlätw nj f. Nankinghose; N. III. 114, X. 71

die Anginane; H. W. 20 Angin, an angineue Hos'n. — 88.

apd beiseite, in der Redensart spas apd! Spaß beiseite!; N. I. 5. VII.

291, IX. 158 Spaß apart, X. 81 Spaß a parte; Fr. MA. VII.

(Hennebg.) Spaß aparte. — 207.

apandwiP n verlassen, sitzen lassen. — 192.

apdt eigen, besonder; N. I. 81 wir haben jeder unsere aparte Passion;

Fr. MA. V. 258 (Aargau) apartig, V. 403 (Schaffhausen) aparti,

VII. (Hennebg.) etwas Apartenes. — 190.

apvtekp Apotheke, höfapDtekp, häHi pk^stapvteky u. s. w., apvtikv Apotheker,

apotekoicpk Apothekerwage, Goldwage (bildlich). — 113.

apvtü Appetit. - 178.

apetse ABC, apetsesu* ABC-Schule, apetsesits Schuljunge, apetsetafvt

ABC-Täfelein, apetsepu«, -mat u. s. w.; N. IV. 205 ABC-Bub';

H. W. 15 ABOSchütz. — 144.

aplauUa n applaudieren (volkst.: pgsn). — 155.
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aponia'n abonnieren, apmmt Abonnent. — 150.

apostem (?) Geschwür; s. H. W. 24 Apostem. — 115.

apöstl Apostel; Sohra. 118; Sch. tir. apostel. — 35.

apret'f'H appretieren (Linnen u. a. Stoffe), apretua Appretierung. — 57.

apropo! ä propos! (volkst.: ja riytü)\ N. I. 6, X. 168 u. ö. Apropos.
— 207.

aprü* April, aprüi npa Aprilnarr, aprü'wedn Aprilwetter; H. W. 24 April,

Aprilweda; Sch. tir. april. — 40.

apsvlut durchaus; B. Pos. abßlut. — 180.

apsolutstyi Absolution, Lossprechung; N. egerl. Absaluzion. — 138.

apsohvPn absolvieren (lossprechen; durchmachen); N. egerl. absol-

viarn. — 138.

apstses m. u. n. Absceß, Geschwur. — 115.

dpitfms amen gar, zu Ende; vgl. F. Germ. II 323 (nied.-schles.) vum
lb'l Aam. - 138.

apüH n. Abtritt. — 199.

apuaüa n apportieren, apuVl n. der Gegenstand, den der Hund zu bringen

hat, daher sagt man zum Hunde su ttx s-apüail; N. VII. 259

Apportel; XI. 14 apportieren; Fl. Roer, apport. — 203, 207.

— abortieren. — 115.

aratisia n veranstalten, einrichten, ordnen. — 203.

ardwo Araber, aräwis arabisch. — 146, 253.

arest Arrest, arestänt Gefangener; N. VIII. 161 Arrestant. — 126.

aretPn einsperren. — 126.

äri Arie; N. IX. 192 Ari (gereimt mit Kanari); N. Roa. 413 ari. — 156.

as Aß, tref-, pik-, kharo-, heatsds ; Schm. bair. 156; Sch. tir. ass. — 163.

dsfa't Asphalt, asfaHP n mit Asphalt bohnen. — 172.

asto n Aster. — 112.

astrv'npm Astronom, astrv'nomt Astronomie. — 147.

äi'o Agio. - 62.

aspvt (?) Mispel; H. W. 25 Aschperl; Schm. bair. 168. — 10.

atdkt f. Angriff, Streit, ataUa n angreifen; H. W. 26 Atakt, atakirn;

Fr. MA. VII. (Hennebg.) Adacke. — 128, 195.

atasPn anschließen; N. V. 180, X. 100 sich attachieren, V. 200 eich

aneinand' attachieren; H. W. 26 ataschirn. — 198.

atempo in demselben Augenblick, im richtigen A. ; N. VII. 155, XI.

215 u. ö. g'rad a tempo, VII 241. Das wär* a tempo. — 183.

atentät Attentat. — 153.

atfukdt Advoknt; N. Roa. 201 ävrtkhat; B. Pos. Affokät. - 125.

alia n, gew. tsgmatian
y
addieren. — 145.

attkl Artikel, tsäHupsat)kl, lä'totiJd u. s. w. — 45, 150.

atje! Adel N. VI. 11 adje, VII. 15 u. ö. Adieu, auch Adjes, z. B. VH. 12

(im Munde einer Berlinerin); B. Pos. atjeh, atjehs. — 198.

atkhdpsam nnnv einstecken (mit dem Beigeschmack der Unrechtmäßig-

keit). — 211.
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düas Atlas (Kartenwerk), su'äüas Schulatlas. — 146.

atnotam nemo sich merken; N. XI. 230 ad notam nehmen. — 207.

atolt/ri Artillerie, atolvrtst Artillerist; H. W. 25 Artollerist; Schm. bair.

150; N. egerl. Attoleri, ist; Fr. MA. VII. (Hennebg.) Artollerie.

— 131.

atrvpp'n erwischen; H. W. 26 atrapir'n. — 190.

atres Adresse, atrest
a
'n adressieren. — 69.

atret geschickt, sauber; N. II. 104 adrett; L. Handsch. atret. — 202.

atut Trumpf, hduptatitt Erzspitzbube, atutn (?) eine Art Kartenspiel,

adutia n Trumpf spielen; H. W. 17 Adutt, adutten, aduttir'n, 79

Haupt-Adutt. — 163.

a"kust August (Monat). - 139.

äHsmiatsn ausmerzen; H. W. 30 ausmerz'n. — 190.

äu
sjnxt abgehärtet; H. W. 33 auspicht. — 190.

äHstvn Auster; H. W. 33 Auster (sputum). — 76.

dustafia n kleiden, herausputzen, u u
$taft

aruy Ausstattung; II. W. 32 aus-

staffir'n, -irung. — 87.

av1?ents Audienz; N. egerl. koan Audienz geben; H. W. 205 (veraltet)

Audienzschwester. — 120, 197.

aw&do (?): H. W. 206 (veraltet) Awaldo (Tabakverschleiß - Direktion,

«von appalto>). — 123.

awdnti! vorwärts I Sch. tir. awanti; L. kämt. 250 wanda. — 232.

auanttP'n vorrücken (im Rang), auattismd* Beförderung, Vorrückung;

N. III 244 avanschiert. — 121, 132.

auantüa f. Abenteuer; N. X. 51 alle meine Avanturn. — 192.

awv ntdnts Abundanz; N. VIII. 61 in Abundanz; H. W. 16 Abundanz;
E. Brünn II. 205 Afidanz. - 181.

dxe, gew. dxe nöey
Arche. — 135.

ä*o n. (pl.=sg.) Ei, Dem. cftrf, daher ä'oklp", ü'vs^ n u. s. w.; H. W. 52

Eierklar. — 76.

äfksD & Aixer Öl; H. W. 18 Aixer-Öl. — 80.

äHnp»Ua n emballieren; H. W. 18 ainbalUr'n. — 64.

ä' ys eigens (vgl. ehstrv). — 183.

ä'psinj eigensinnig (volkst. polpanj, tihsedht). — 202.

ä' ptij eigentlich. — 179.

ä'wis Eibisch, ä'wiste Eibischthee. — 32, 116.

äfylkhafe Eichelkaffee. — 81.

ä'xv aichen, äfypmt Aichamt. — 120.

alvu m erlauben, ülau 'm-s erlauben Sie. — 175.

-ora', sehr selten das einfache -ä* (wie in nfrvtat, fnwtä 1

, H. W. 112

Narrathei, 25 Ärmadei, von n$ar»t närrisch, g
a'mut Armut, die übrigens

in Gr. Wtb. anders erklärt werden). Ein sehr geläufiges Suffix, hud-

Ivrä1
,
slpmpvrä? Nachlässigkeit, khindoräi Kinderei, rafvrä 1

, itrcPdvrä'

Streiterei, spülorä* Spielerei, Spielzeug, pyxvrü1 Gebäck, smutsvrä*

Knickerei, stepkorä' Stänkerei, üiylvrü* Stichelei, sa'orä', hvä'nortf
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Schweinerei, pandlvrtf, tandlvrtf, tp'kvrü* Getändel, fsarvra* Ge-
zerre, iruasthr(V unordentliche Arbeit, If nvrä*, siyarä' ewiges Lernen,

Singen, sc
arvrä\ khiVoriV Ungelegenheit, sttzhrä* Hasten, hekloräi, sti-

knrä', strikmä1 Häkel-, Stick-, Strickarbeit u. s. w., snä'dvrä' Schneider-

kunst, ilosimf Schlosserwerkstatt u. s. w. ; N. VI. 241 Schußlerei,

VII. 160 Hexerei, V. 235 Halunkerei, III. 139 Ochserei, IV. 178

Neben buhlerei, III. 139 Aufregerei, I. 41 Stubeninädlerei, III. 114

Marschandmoderei, Vn. 278 Lugenschiplerei, V. 137 Lebensretterei,

VI. 173 Leutfopperei — außer den ersten drei lauter im Augenblick

neugeschaffene Wörter Nestroys. — 50*

e das E — 144.

edi Eduard, tv-senj edi hieß in Wien Eduard Strauß; Fr. MA. V. 116

(Mühlhausen) Edi. - 259.

ef das F, au
s-n-efcf' fvsten vollkommen, genau verstehen ; N. I. 18 aus'm

FF; H. W. 59 aus'n FF; Fr. MA. VI. 170 (fränk.) aus'n ff; B.

Pos. schwankt zwischen der Herleitung aus dem kaufmännischen

und der aus dem musik. Zeichen ff; Gr. Wtb. ist der zweiten

Meinung; Friedr. Stein leitet es (nach einer Zeitungsnachricht) von

dem alten jur. Zeichen ff (Digesta) ab. — 144, 183.

efa. Dem. efnt (dieses auch scheltend), Eva; H. W. 56 Everl. — 260, 262.

cfapköli und -l'um Evangelium, cfaykölhtip» (noch vor 50 Jahren ver-

dienten sich arme Manner ihr Brot, indem sie an Sonn- und Feier-

tagen in den Höfen der Vorstädte das auf den Tag fallende Evan-

gelium vorlasen); H. W. 56 Evangelium. — 135.

rfapMist] H. W. 56 Evangelist. — 135.

rfaykolii evangelisch. — 133.

efffl Epheu. — 112.

ckxl gleichgiltig, tiitek&l ganz gleichgiltig ; N. V. 196 Mir egall X. 17 das

ist mir toute egal; H. W. 51 egal; N. egerl. echal. — 187.

ckhontrf im Gegenteil; N. II. 243 Eh' konträr. — 179.

rkipds, cUipdsi(?) Equipage; N. II. 200, IV. .212 Equipaschi; H. W. 51

und T. W. Eglipaschi. — 65.

t'klhtft ekelhaft, unangenehm (volkst. krdv
zli). — 184.

eis aus (präd.), beendigt, alle; Kl. Stud. 89. - 210.

eksamjnta n prüfen, ausfragen. — 143.

rlsvts{
a
'n exerzieren, cksntsfjripts Exerzierplatz, Glatze. — 128.

eksekhuts'fn Exekution; N. Roa. 201. — 123.

ckshumf n exhumieren. — 153.

eksistents Existenz, Dasein, Fortkommen ; N. XI. 12 a trawrige Existenz.

- 173.

eksisti
a
'n existieren, besteheu, leben, tp is~s net tso-n-cksisWn hier ist es

nicht auszuhalten. — 177.

ckspcdjts^'n Expedition, Unternehmen, Versendung. — 150.

ekspetP'n expedieren, versenden, äusvekspcti a 'n herausjagen u. ä. — 64, 185.

ekspres und ekspre just, zum Trotz, eigens: N. IX. 81 expressi, VII. 257
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expres, VI 208 expre, IX. 56 expree nicht; H. W. 56 expressi; N.

egerl. express; B. Pos. expree, expreß; L. kämt. N. 41 expressa.

- 183.

ekst$a nv ein «Externer» (im Theresianum) , d. i. nicht in der Anstalt

wohnender Schüler. — 140.

ekstrdtv eine einzige gesetzte Nummer in der kleinen Staatslotterie,

tjP'm ekstrdtv eine Terne, wenn bloß drei Nummern gesetzt werden

u. 8. w.; N. V. 11 exstratto; H. W. 56 Extrater. — 166.

ekstrdkt Extrakt, kn'mtpuaxckstrakt Grundbuchextrakt, mtftsekstrakt Malz-

extrakt; N. egerl. Grundbuchextrat, -trakt, — 101, 116, 119.

ekstrv besonders, eigens, ekstrv pstö't eigens bestellt, ekstrvfü** ausge-

zeichnet, mia
r-is-s ned ekstrv es ist mir nicht ganz wohl, ekstrv auch

als Adj., auf an ekstrv n tis an' einem eigenen Tische, vos eksttDS

etwAS Besonderes, auch ekstrfa), davon ekstriykhä'tn Besonderheiten,

ekstrvplai Extrablatt, ekstrvtsimu besonderes Zimmer (im Gasthaus),

4kstruivua£t eine Art Wurst und Ausnahme, Vorrecht, Privilegium;

N. V. 163, 269, XI. 135 extra (Adv.), V. 272 extra (Prädikat),

VII. 117 nix Extras, Extrigkeiten, Extramftdel; H. \V. 56 extras,

etwas Extras, Extrabladl, -mad'l, -wurst; N. Roa. 134; W. ungr.

extra, extrafein; Schm. bair. 179; Fr. MA. XI. 194 (o.-öst.) extara,

exter, exstrig; N. egerl. extara, wos Extaras; Sch. tir. extra, exterer,

extriger. — 183, 150.

e'kstrvwakant extravagant, absonderlich, tkstrmvakänts Absonderlichkeit.

- 176.

ekstrdm extrem; N. XI. 182 ein extrem pfiffiger Kerl. — 176.

— Extrem. — 177.

ek$uat Exhorte, Schulpredigt. — 143.

eksplUsia n erklären; N. III. 217 explicieren; N. Roa. 200. — 203.

etknpp Edelknabe, wfnv etknptn die Soldaten des Wiener Inf.-

Regimentes. — 173.

ewi das M. - 144.

emv Eimer (altes Maß), tomfasl Eimerfaß; H. W. 55 Emerfaß'l; W. ungr.

Emmer; s. oben ampv. — 59.

emdwl (?) liebenswürdig; N. II. (oft) ämabel, VII. 18 meine Ämabelsten,

X. 50 meine Aimabelste, 53 der aimabelste Weltmann. — 175.

em&l Email, emvlP'n emaillieren. — 82.

empfi? mi! Ich empfehle mich! — 198.

cn das N; tv-hf en en der Herr N. N. — 144.

entlpsn entlassen. — 52.

entri n. Eintrittsgeld, preis. — 155.

entfan Enzian; Sch. tir. enzian. — 116.

entiiMip entschuldigen, entsu'dikun Entschuldigung. — 175.

müa m enorm, außerordentlich. — 181.

ejfl, Dem. cpvt, Engel, ejjai trpp ein Kind so tragen, daß es auf den

Händen, die zwei Personen einander halten, sitzt, ptysepl, mts< vl
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u. s. w.; H. W. 41 Bläseng'l, 55 Eng'l; Sch. tir. blas-, Schutz-

engel. — 35.

eplstl Epistel, t-epistl lezn die Leviten lesen; H. W. 55 Epist'l. — 137, 185.

es das S, sffs es scharfes S (ß), riples (dreisilbig) Schluß-S u. s. w. — 144.

esmts Essenz, ldu'peshits Laugenessenz, pimUcsents u. a. — 101.

esr/ Essig, t'siykü'
thj Essiggurken, wäinesi% Weinessig u. s. w. — 12.

estimP n achten, schätzen; Schm. bair. 168; N. egerl. ästimiarn; E. Brünn
II. 205 ästimiert sein, 251 estamieren den Gast ehren, auftischen;

Fr. MA. VII. (Hennebg.) östamier. — 198.

esapPn entwischen; Sch. tir. tschappier'n. — 193.

esofP'n (refi.) sich erhitzen (durch Arbeit), sich ereifern. — 203.

vspl Mispel; W. ungr. Eschpl.; vgl. asjwt. — 10.

etaplP'n etablieren. — 51.

etäs Etage (stufenweis erhöhte Stellen eines Gartens). — 112.

ttasf n. Gestelle für Bücher, Noten, Nippsachen. — 85.

rtn Äther. — 1 16.

etsävrv et cetera. — 206.

ettci Etui. — 55.

iwentni? eventuell. — 179.

fwtwa! hörte man in meiner Kindheit manchmal den Niesenden zu-

rufen; gewöhnlich war: tsum \c&säin
! hö'fkot! tsua k'inisuy! (scherzh.

tsum khintzv). — 235.

ezl, Dem. ezvt, Esel, als Schellwort: tzhklwpf, ftsezl, kwatrdtezl,

khapit&lezl u. ä., zur Verstärkung: ezlsklik, 'ezlsfrüH, tzlstsu
a
n,

ezhtüast, Glück, Freude, Zorn, Durst; H. W. 56 Esel, Eselsdurst,

•geduld, -glück, -köpf, -schmerz, -straach, -zurn. — 6.

typ Echo. — 178.

eyt echt, w$kyt waschecht. — 54.

f das R. — 144.

— m. Ansehen, Nimbus, tf kiptsj an f (oder ap-hre*). — 207.

?
akUa n erklären (= eksplitsi

a
n, fvtüHsn, VstäHsn), fUflj erklärüch. —

143, 202.

Fpsfen n. (ohne Artikel) Gefangenhaus; s. H. W. 56 Erbsien. — 214.

fpsn Erbse (veraltet y
a wvs), ^psnpiare Erbsenbrei, ^psnsat Erbsenschote

u. s. w.; H. W. 56 Erbs'nscharln. — 78.

Erz-, $
a
t$pisof, ^tshfatsok (auch mit vertauschten Accenten, wobei

dann das h verloren geht), ftstl
a
p, ftshaluyk, ftstüm Erzbischof,

-herzog, -dieb, -halunke, -dumm u. s. w.; H. W. 56 erz, Erzesel,

-hallunk. — 36.

fa<sä n. Fistelstimme; Sch. tir. 118 falset. - 157.

faki
a
'n, umvfakla n umherschlendern; H. W. 57 fakir'n, 172 umfakir'n;

nach T. W. vom Ital. — 126.

faköt Fagott; N. egerl. Fachott. Hierher gehört vielleicht auch H. W.
177 Vagot (Fuhrmann). — 158.

fäktis wirklich, fdktum Thatsache. — 180.
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faktotum n. der alles macht oder besorgt; N. X. 63 mein Faktotum

(aber es scheint, daß da gemeint ist: mein Alles). — 176.

faUdj n., Dem. faUÜ (oderwaUtl), Abschiedsmahl, Festechmaus; H. W. 177

Valedi; S. Kleemann (Nachlese zu Kl. Stud., im 1. Hefte

d. Z. f. d. Wortforschung) Valetschmaus (aus d. J. 1744). — 213.

fali
a n fallieren. — 125.

falä Lump; H. W. 57 Fallot; ebenso L. kämt. (Klagenfurt). — 237

famos ausgezeichnet, a famözv Ichft ein vortrefflicher, prächtiger Mensch

;

N. VII. 141, H. W. 57 famos; Gr. Wtb. ein Burschenausdruck;

Kl. Stud. 89. — 209.

famiUj Familie; N. IV. 213, V. 214, VI. 301 Famiii (reimend auf: billi.

will i, stilh); N. Roa. 414 famülli. — 173.

famiiP?1 vertraut ; H. W. 57 famüliär. — 176.

fäni Franziska; H. W. 57 Fanni; Sch. tir. tnur in Städten». - 260.

fantasi f. Einbildungskraft, fantasi
a,n schwärmen (von etwas), irre reden

(im Fieber); H. W. 57 fantasir'n; N. Roa. 407, 427 fauntasi.

— 177, 115.

fantäst (nach H. W. 57 und 120 fpntyst) überspannter Mensch; N. egerl.

Fantast. — 176.

fasjn Facon, Mache. — 90.

faie beleidigt, böse; H. W. 57, T. W. fasche", N. egerl. feschee; auch
als Subst. n. (Zerwürfnis): H.W. 57 fasche", Fasche* aufheben. — 195.

fasFn klein hacken; N. VH. 267 ich zerhau' ihn auf ein Faschiert's.

Schm. bair. 757; Sch. tir. fasch. — 76.

fat fade, v-fado Up ein langweiliger Mensch, fäd'an dasselbe; H. W. 57

Fadian. — 202.

fato (statt fpdo) Vater, in der Sprache der Kinder, mit Kindern und
jetzt auch unter Erwachsenen. — 200.

fatal fatal, schlimm; N. VTO. 199 es ist nur das Fatale, daß . . .

— 191.

fatds f. Langweiligkeit, Eingebildetheit, fatisn pl. Ziererei; H. W. 57.

T. W. Fadess. - 176, 201.

fatsi
arvt vacierend, ohne Dienst; N. VHI. 161 u. ö. vacierend; H. W. 58

fazirert; nach T.W. vom Ital.; Schm. bair. 852; N. egerl. vaziarn

außer Dienst sein. — 126.

fatsinäl n. (veraltet) Taschentuch; N. II. 105 Fazinettel; H. W. 58

Fazinettl; T. W.: vom Ital.; W. ungr. Fätzinedl « Tischserviette,

v. ital. fazzoletto»; Schm. bair. 780; Fr. MA. IV. 330 (vorarlb.)

fazanedle, IV. 110 (alt oberschwäb.) Fatzanaetle. — 226.

fdtsit n. Ergebnis, Schluß. - 190.

fätsko (scherzh. statt waim oder fotsn) Ohrfeige; N. ö.-tsch. XXII. 426

und Sch. slaw. 80. — 245.

fatin f. Fasche, Wickelband, faUn, ä?nfütsn, einfaschen, einwickeln,

fdtspo'stv m. Wickelpoister u. s. w.; N. IV. 68 eing'fascht, IV. 82.

Fatschenkind; H. W. 58 Fatsclrn, Fatscbpolster, 52 einfatsch'n;

Zeitschrift für hochdeutsche Mun.Urten. III. 13
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W. ungr. Fätschn; Schm. bair. 779; Sch. tir. faseha u. fatsch;

Fr. MA. IV. 321 (vorarlbg.) fescha. — 226.

fawurik, fawrik (lesend: faprik) Fabrik, fawrikdnt, fatcritsi
a
'n u. s. w.,

fmvorihj (statt Favoriten) hörte man im Volke oft den Stadtteil vor

der Favoriten linie nennen, der in den 70er Jahren plötzlich entstand

und bald zu einem eigenen Bezirk (X) erhoben wurde; N. Koa. 412

fawärik; Sch. tir. fabritt. — 57.

faworitni von der Schläfe herabgekämmtes Büschel; H. W. 58 Favo-

riterln. — 96.

fairoritl n. Günstling; N. IV. 281 Favoritl. — 173.

fä'u Feier, fä'vn feiern, fü'ntok, fiVorymt u. s. w.; Sch. tir. 128. — 39.

fä'yut Veilchen; H. W. 58 Feigl, 177 Veig'l, Veigerl; W. ungr. Feigl;

Sch. tir. veig'l. — 26.

fä'ttonts Veitstanz; H. W. 177 Veid'Itanz. — 31.

fü
in fein (der Gebrauch ist beschränkt, ungefähr wie im Schriftdeutschen,

nicht so ausgedehnt wie in Tirol, im Egerland und weiter im
Westen), tkstrufä'», pikfä'", sehr fein, vorzüglich; H. W. 58 fein. — 49.

fäi p Feige, fä''pkhafc Feigenkaffee, fä
uyivHatsn (woran man zahnende

Kinder kauen läßt), v Ohrfeige; II. W. 58 Feig'n, Feig'nkaffee;

Fr. MA. IV. 46 (Heiligenkreuz) oofaign; W. ungr. Feign, Feigl

wurzn. — 11, 81, 116, 201.

fo neglßa
-n vernachlässigen; N. VIII. 48, 122 vernegligieren ; H. W. 180

verneglischir'n. — 175.

fvr&n Verein. — 174.

fntpnw verdammen, fotpmt verdammt, H. W. 178 verdammt. — 35.

fhtrakt verkehrt, unordentlich; N. VIII. 209, H. W. 182 vertrakt;

F. Saml. vatrackt. — 184.

fe das V. — 144.

— Fee. — 155.

feksP'n vexieren; N. II. 151 fexieren; H. W. 59 fexirn, 182, T. W.
vexir'n; Sch. tir. 789 vexier'n. — 190.

feksfslos Vexierschloß; H. W. 182. — 86.

firniß Fenchel; H. W. 85, W. ungr. Fenigl; Sch. tir. fenich. — 12.

fmtsto Fenster, Dem. fentslvt, khöh-, khuxl-, küv-, pöiJn-, wlntvfentstv,

fintstokitD, -Ipln, -pret, -sä'-m, -stok u. 8. w.; H. W. 58 Fensterlad'n,

-schwitz. — 17.

fest Fest, siyvfest, iifmfest u. 8. w., fistsuk Festzug (seit dem großen

Festzug im J. 1879 auch figürlich:) Schar, Menge. — 39, 172.

fei lebhaft, einnehmend, gefallig, erfreulich, lieb, hübsch; bei Nestroy

noch selten (IV. 120, VI. 192); H. W. 59, Schm. bair. 771, Sch.

tir. fesch, L. kämt. 94. — 269.

fespv s. wespv. — 38.

fet fett, fein f. Fett, kltapäuno-, kfnsfetn u. s. w. ; H. W. 59 Fett'n. — 76.

fetr n bewirten; H. W. 59, T. W. fettirn. — 198.

etf, p'rf/ f. Vettel. — 184.
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ff-m fest, ferm; N. XII. 70 ferme Verzweiflung; H. W. 58, T. W. ferm.

— 202.

ffSen Ferien, st^pffr'en Staubferien (in d. Ämtern). - 143, 121.

ffs, gewöhnlich tvfs, s. d. — 42.

ffsto Förster, ffstvrin, ff$tvhavs u. s. w. — 122.

fftl, Dem. fftoi, Ferdinand. — 259.

flaku und f'dkv Fiaker; fiakvros, -stgnt, -putfv Fiakerpferd, -Standplatz,

•pulver (e. Arznei); N. III. 65 Fiaker (dreisilbig gebraucht, doch

a betont); H. W. 59 Fiakerball. — 65.

fi
a'tna Firma. — 51.

ß
a'mv firmen

, fP muy Firmung
, fi

a mket , hol Firmpate
,

-patin

,

fPmpynt Firmband, ßa'mk4epk Firmgeschenk; H. W. 59 Firmgöd,

Firmgod'l; Sch. tir. 138 firmen. — 138.

ß
a'mvmint Firmament. — 48.

fPnä's Firnis; VV. ungr. Firneis; L. Handsch. feanais. — 18.

fi'tvü Fieber; H. W. 59 Fiarbr. — 31.

fidjpus Fidibus; H. W. 59 Fidibus. Kl. Stud. 90. - 210.

ßkrvment (Fluchwort); N. IX. 242 Fikrament, V. 209 die Dokumenter,

Testamenter und Fikramenter, IX. 96 Fickerment!, X. 101 Mord-

fickerment!; H. W. 59, T. W. Fikrament; vgl. sakramint und
krutsifiks.

fiks fest, bestimmt, ßksfn festsetzen, fest anschauen, fiks und fi
a
tj fix

und fertig; H. W. 60 fix. — 183.

— s. krutsjfiks.

ßkua Figur, Gestalt, Dem. fikl'l, k(psfikü
a Gipsfigur; H. W. 59 Figur;

Schm. bair. 699. — 159.

ßl Geige, filn geigen, filo Geiger (meistens tadelnd); H. W. 59 Fid'l,

fid'ln, Fidler; Sch. tir. fidlen. — 43.

findnts Finanzbehörde, findnisxcgx Finanzwache, finäntstvoxtv , finäntsv

Finanzwächter, ßnäntsn Finanzen, ßndntsmiriistv u. s. w.; Schm.
bair. 722; Sch. tir. 137 finanzer. — 123.

finesn Finessen, Kniffe; Fr. MA. VI. 272 (südböhm.) finessn, VII.

(Hennebg.), Sch. tir. 137 finessen. — 176.

ßntn Finten, Schliche. — 176.

fipo'n vor Wut zittern, nach etwas begierig verlangen; H. W. 59
fippern; W. ungr. fippern, für Gift f. («vielleicht von vipera»);

Schm. bair. 736; L. kämt. 96; Sch. tir. 138 fippern; Gr. Wtb.
«wpl nach dem lat. vibrare». — 221.

fisö'n f. Bohne, ßsö'nsfigt, -saln Bohnensalat, -schoten; H. \V. 60

Fisol'n, -scharln; W. ungr. Fisoln («Ital. fagiuolo»); T. W.: lat.

phasiolus; Sch. tir. 139 fisöl. — 222.

fisÜ Fistel (bei e. Geschwür), a*f oder mit tv-fistl sivo, fisüstim u. s. w.

— 115, 157.

fii Fish (im Whist); N. VII. 221 den Fisch um einen Gulden. — 163.

fitv n (e. Kleid') füttern (vgl. fuadv Futter). — 90.

18»
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fi0 lustig, flvwf fi(ö
i

-fidö
<
! immer lustig!, krä'tsßö* sehr lustig; N. I. 72

fidel muß's zugehn, V. 203 fidel bin ich allert, XI. 62 ein fideler

Kerl, X. 178 der fideli (Reim: Morelli); H. W. 59 fidel; Fr. MA.
VII. (Hennebg.) fidel, kreuzfidel; Gr. Wtb. «aus der Studenten-

sprache»; KI. Stud. 90. — 209.

fitölo (Hundename); ebenso Fl. Roer, fidell. — 268.

fitriif Vitriol, ßri&ßaH Vitriolölfläschchen (worein man vor mehr als

50 Jahren die Zündhölzchen tauchte, um sie zu entzünden), fiir'ölö*

Vitriolöl. — 101.

ßtsi m. Stellvertreter, fitsjkhgpr?' Vicekorporal ; N. I. 129 ich bin der

Vize, und mein Herr ist der rechte (so sagt der Famulus des

Quacksalbers); H. W. 183 Vize; Schm. bair. 852. — 132.

fitiits f. Vertrauen; N. VI. 1G6, 173, H. W. 59 Fiduz; Kl. Stud. 90. — 210.

fiul Fibel; Schm. bair. 685; Gr. Wtb. von Bibel, Belege von 1419 au;

vgl. nämnpia
xl. — 144.

fizvnanu, fisanvmi Physionouiie; N. III. 37 Fisonomie, VIII. 86

Phisanomie; H. W. 60 Fisanamie. — 201.

fizikatu" und töa f. Senfpflaster; N. egerl. Visikator. — 116.

Jizimamtn (?) H. W. 60 «Umstände machen». - 270.

flaksn Flechse. — 76.

flampo Leuchte, Fackel, jcts is-mvr-a flampo dußpy» jetzt ist mir ein

Licht aufgegangen; N. III. 169 du hast mir ein Flambeau
aufzünden; H. W. 60, T. W. Flambo. — 197.

jlan'i
a
'n, umuflarii a n umherschlendern; H. \V. 60 flanir'n; N. egerl. üm-
flaniarn. — 174.

flanö
1 Flanell, flantfläUcut Flanellleibchen; Fl. Roer, ferneil; F. Saml.

förnell. — 88.

flaykt
a
n, ümoflaytt an umherschlenkern; Schm. bair. 793; Sch. tir. 140

flangkieren; N. egerl. ümflankiarn; Fr. MA. VII. (Hennebg.),

B. Pos. rumflankieren. — 174.

flaü
a n schmeicheln; H. W. 60 flattirn; N. egerl. oflattiarn (ab-

schmeicheln). — 198.

flatüzn (?) Schmeicheleien; N. I. 187 Flatusen, II. 229, V. 267

Flattusen. — 238.

fluHravßp (?); N. VII. 52 Flautrawer. — 158.

flü's Fleisch, flä'shanv, -hpkv, -ppyk, psa vv
y khßpflä's, khä'zv-, kr&*-

t

sö»y-, tolvfltfs u. s. w.; vgl. Sch. tir. 141 fleisch und die Form
blfi in d. VII Comuni. — 76.

flcgl Flegel, irtsflcgl, fltylhgß u. s. w. — 28, 184.

flrkmätis phlegmatisch; N. egerl. — 176.

flftn Flöte; vgl. L. kämt. 97 flaute. — 43.

— ken verloren gehen, zugrunde gehen. — 191.

flft n. Guldennote, Gulden; H. W. 61 Flörl; T. W.: vom Franz.;

L. kämt. 99. — 5.

flispapi* (gew. flüsp«p\a) Fließpapier. — 144.
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flo
a Flor; N. V. 238 Flor, Trauerflor. — 91.

flo
aria n florieren, gedeihen; H. W. 61 florir'n; N. egerl. floriarn.— 203.

flot geläufig, lustig; H. W. 61 flott; Kl. Stud. 91. — 209.

flotn Flotte, flänkhapUbi u. 8. w. — 131, 132.

flphp Flagge. — 127.

flpnw Flamme, Dem. flamvt, ka'sßpmn Gasflamme; H. W. 60 Fläinma

(Geliebte). — 48, 99.

flwly f. (milit.) Flanke. — 128.

flpsn Flasche, Ohrfeige, flail, flasoi Fläschchen, mcdjtsinftasl, snppsflpsn

u. s. w., tflpsno abohrfeigen; H. W. 60 FlAsch'n; Fr. MA. IV. 44

(Heiligenkreuz) Fläsch'n, äfläschno; Sch. tir. 140; Sch. slaw.

74. — 16.

fo*r&'n Forelle; H. W. 19 Alsterbachforell'n (Ratten). — 76.

foHv Folter, fo'tun foltern (meist bildlich); N. II. 23 auf der Folter

sitzen. — 126.

fokat'tfus m. Spitzbube, Schäker; N. I. 104, II. 297, III. 166 u. ö.

Vokativus, V. 135 Vokativusreden, V. 144 Vokativussin ; H. W. 183

Vokatifus; ß. Pos. Vokativus; Kl. Stud. 133. — 211.

fäPo: in f. in hohem Maße (nach scheltenden Substantiven); H. W. 61

a Fleg'l in Folio. — 184.

fopm foppen; H. W. 31 außerfopp'n (herauslocken); W. ungr. foppn;

Sch. tir. 147 foppen; Kl. Stud. 91. — 211.

fotokrdf Photograph, fotokrafi y ßa n. ppfotokrafia n u. s. w. — 105.

fotö
1 Fauteuil; N. IX. 255 in ein Fauteuil (Reim: von der Stell). — 85.

fp
a
fvt aus festem Teig durch Reiben erhaltene Kügelchen und Bröslein,

die in der Suppe oder in Milch eingekocht werden; H. W. 57

Färferl (als Scheltwort: einfältiges Mädchen); W. ungr. Forferl;

Schm. bair. 753; L. kämt. 90; Sch. tir. 122 färfelsuppen, 495

pftrfl. — 13.

ffi falsch, fp'shä't, fi'sn, ffsmintsv u. s. w. - 48.

fpntgst (?) s. fantäst.

fpspn Fasan. — 76.

fpstn fasten, fpstn f. Fastenzeit, fpstpk Fasttag, fpstnpred}, -supm, -ipä's

u. 8. w. — 39.

fgtD-miado Stehkragen; N. V. 268 Vatermörder. — 91.

fpwl Fabel, fptcln plaudern, föwlhpns Plauderer; H. W. 56 fabeln,

Fäbelhans. - 42.

fön fehlen, fäv Fehler: N. I. 97 Da fehlt sich nix!; vgl. Sch. tir.

fälen. - 143.

0twewl Feldwebel; Kl. Wtb. Weibel. — 132.

ßlä'zn Felleisen. — 6.

froh Frack, frdkiesl Frackschoß; H. W. 61 Frackscheßl - 92.

fra* Franc. - 61.

fran$e: pöikofranse f. Polka francaise; pätewu frans6? — ksniten} nuin iy-

khafi Parlez-vous francais? — Geschnittene Nudeln m Kaffee (Ein
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alter Scherz, jedenfalls eine Verspottung des Französischparlierens).

- 238, 168.

frantsiskdnü Franziskaner. — 136.

frantsiSkoi n. eine Art Räucherkerzchen ; H. W. 62 Franzischk'rl;

W. ungr. Franziskerl; Schm. bair. 824. — 97.

frantsl, Dem. fraitisut, Franz; H. W. 62 Franzi. — 259.

frantsSs Franzose, frants&rin, frantsti ; frantsözn nennt man scherzhaft

auch die Schweine (weil sie oui, oui sagen); N. XII. 19 französch'

(gereimt mit: fesch, resch, Gewäsch'); H. W. 62 Franzosen

(Lustseuche). — 255.

frantsmd» frei heraus; N. VII. 255, X. 202 u. ö. frauchement, VIII. 149

franchment; H. W. 61 franschma; N. egerl. rantschama". — 205.

frdulco franco, postfrei, fraykia n mit der gebührenden Postmarke ver-

sehen. — 69.

frapia 'n überraschen, in Staunen versetzen, frapdtU überraschend;

H. W. 62 frappir'n. — 187.

fratv Frater, Klosterbruder (ohne Priesterweihe). — 136.

frcsdl'en Eßwaren, Mundvorrat. — 194.

frctn (refl.) sich quälen, sich abmühen, i frct mi tuax ich bringe mich
mühselig durch, kfret n. schwierige Lage, Elend, fretvrä* Quälerei,

Mühe; N. V. 228 G'frett; H. W. 62 fretten, Fretterei, 66 G'frett;

Fr. MA. (Iglau) V. 467; L. kämt. 102; Sch. tir. 153; Schm. bair.

829. — 49.

frikantö n. Fricandeau. — 76.

fristen frisieren, fris$a Haarkünstler, frist'khü'f -Igdn -gehtilfe, -laden,

frisü* Frisur, scksvfrisüa (wenn an den Schläfen die Haare in Form
einer 6 hereingekämmt sind); H. W. 147 Sechsafrisur. — 96.

fristik (volkst. früHtuk) Frühstück. — 72.

fritdta f. Teigplatten, die auf einem runden Blech durch Aufgießen und
rasches Erhitzen über dem Feuer erzeugt werden, fritdtasüpm Suppe
mit den zu Streifen geschnittenen fritdta; Schm. bair. 831. — 224.

frgnt Fronte. — 128.

frgntsn Franse, dnsfrgntsn ausfransen, in frgntsn ken zerreißen, zugrunde

gehen, frantsüt kleine Franse u. s. w. — 19.

frgvkfuHv f. Frankfurter (Wurst); N. IV. 269 Frankfurterwürsteln. — 256.

frpxt Fracht, frgxtsuk, frqxpriaf Frachtzug, -brief, fvfr$xtn verfrachten

u. s. w. — 68.

frf n, frfin Fräulein; W. ungr. Fräule. — 173.

fruxt Frucht, frrfÜ% frixtoi leichtsinniger Mensch, wpnofriytt leicht-

sinniges oder lustiges Wienerkind, friy(tnprot (gew. Uetsnprot) mit

gedörrtem Obst gefülltes Brot, frixtntsuko u. s. w.; H. W. 62,

W. ungr. Früchtl. — 26, 73, 75.

friUiv Frühling. — 147.

fua m m., jetzt meistens f., Form; Sch. tir. furm; L. kämt. 100; Schm.
bair. 756. S. unfua m. — 48.
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fua mäi Format, mdkatfua mat Makartformat (von Photographien). —
107, 105, 267.

fuarä8 Fourage, fu
ard step p Fouragewagen. — 127.

ßari Furie; H. W. 63, T. W., N. egerl., Sch. tir. furi. — 184.

fu
arlänt (?), H. W. 63 Furiant (jähzorniger Mensch); T. W. — 232.

fuaripundws (?), H. W. 63, T. W. Furibundus (jähzorniger Mensch). — 221.

fu
aröari mpxjj Aufsehen machen; N. VIII. 158 Furore machen. — 181.

fu
asia n forcieren. — 178.

fftirii Fortschritt; vgl. sriH Schritt. - 177.

fum m. Dünkel; H. W. 63 Fum; L. kämt. 104 fumo. — 231.

fundotnent Fundament, Grundmauer, Grund; N. III. 215 aus dem
Fundament verstehen; ti. W. 63 Fundament, -ter. — 83.

futor? Futteral, Behältnis, Scheide; N. XII. 62 Futteral, IV. 111 Seelen-

futteral (der Leib); Schm. bair. 778. — 55.

futun (?) fluchen; H. W. 64, Sch. tir. 163 futtern; N. egerl. futtrn;

Fl. Roer, futtere; Sch. slaw. 75. — 237.

füti-, z. B. fütikhfH schlechter Mensch, futits&k schlechte Sache;

H. W. 63 Futi-Kerl; T. W.: vom ital. futile; Schm. bair. 778;

L. kämt. 106. — 237.

futi' n (?) beunruhigen; H. W. 63 i' futir' mi" weni um alli de

Schimpfereien; Gr. Wtb. «aus mittellat. futare»; Kl. Stud. 92. — 209.

fuzl Fusel, füzVcitpvkff Fuselgestank. — 81.

fü
(
trt

a n filtrieren, füHriapapia Filtrierpapier. — 101.

fiOe, ße Filet (Fleisch). — 76.

füPxlksefty -ff)U Filialgeschäft, -amt. — 51.

fiüikrdnpawvt Filigranarbeit, fülikrdntiü zartes, schwaches Tischchen;

N. n. 33 dein Filigran-Gnack wird bald um'draht sein; H. W. 59

filigran. — 159.

fülistv, ßisto Philister (im studentischen Sinne); Kl Stud. 113. — 208.

fülius scherzhaft nach Sohn: mäln sgn fülius. — 221.

fülü, ßü Spitzbube, füiutt'n (?) herauslocken, fäluttart> (?) Spitzbube;

H. W. 59 Filu, filutiren, Filutirer; 31 außerfilludir'n. — 184, 190.

halekin, hateJchi Harlekin. — 168.

hdlitM (selten) eine Art Überrock aus starkem Tuch; W. ungr. Halene

(grober Bauernrock). — 92.

halödri lustiger und zugleich schlauer Mensch, wie H. W. 77 Hallodri

richtig übersetzt; aber: Mädchenjäger, Schmetterling bei N. II. 50,

303, IE. 183, V. 44 Hallodri, II. 80 Halodri; N. Roa. 426; Schm.

bair. 1077. - 214.

halüffk Spitzbube, f'tshalüpJc; N. V. 211 u. ö. Hallunk, V. 235

Halunkerei; N. ö.-tsch. XXII. 429; N. egerl. Hallunk; Schm. bair.

1077. — 184.

halüskff (erst seit 20, 30 Jahren in Wien bekannt) eine Art Klößchen;

Sch. slaw. 66. — 241.

ha inonia n harmonieren, übereinstimmen, sich vertragen. — 203.
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ha mgnika, auch ha ntln} Harmonika, münt-, tsi-, ftehnmpnika Mund-,
Zieh-, Fisharmonika ; N. egerl. Hannani, Zöih-Harmani. — 158.

ha'mon'um Harmonium. — 158.

hamtia Humor, gute Laune; N, V. 102 Hamur (Reim: Natur), VI. 48,

DC. 274, H. W. 77, Fr. MA. in. 188 (o.-öst.) Hamur. — 177.

hanü'n hantieren; H. W. 78 hantir'n. — 57.

häutsu, häntsuax Handschuh, Masöhäntsu, hdntsunipcv u. ». w. — 92.

haptmus Rausch; H. \V. 76, T. W. Habemus; Sch. tir. 229, womit
man vergleichen wolle 584 sauremus (saurer Wein); Kl. Stud. 93.

- 213.

hapßnist, -'istin Harfenspieler, -in (Bettler, die zur Harfe sangen, waren

einst nicht selten; bei dem zunehmenden Großstadtlärm mußte
dann die Drehorgel obsiegen); N. IX. 121, 186, XI. 22 Harfenist;

H. W. 78 Harpfenist. - 158.

hasdt Hazard, Zufall, Begegnung, Auftritt, Zänkerei, hasdtspü* Hazard-

spiel, hasvüa 'n ein Hazardspiel spielen, auf gut Glück handeln;

H. W. 78 Hasat, hasartirn ; N. Roa. 90 hasakt; L. Handsch.
hasatian. — 160.

hasc Hache, zu einem Brei gehacktes Fleisch ; N. VI. 153 Hascheewandl
(mit gehacktem Fleisch gefüllte wannenförmige Teigplättchen). — 76.

hd"ptspx Hauptsache; vgl. kräuthapl (Krauthaupt) und iwohdps über

haupt. — 190.

ha"sia'n hausieren, haHsiarv, -rorin Hausierer, -in. — 58.

häwit m. Habit (der Priester); N. egerl. Hawit (Totenkleid). — 136.

hü'djpnts (?) weg; N. H. 107, H. W. 80 heidipritsch ; Fr. MA. IV. 118

(Elsaß) heidebritsch; Schm. bair. 473, 1053; Sch. slaw. 67. — 247.

hä't der Heide, Ungläubige, (zur Vergrößerung und Vergröberung vor-

gesetzt:) hä'dnkö't Unsumme Geldes, hä'dnlfm, -sp}tdkl wüster

Lärm u. s. w.; H. W. 80 Heidengeld, -lärm, -spektakel. - 133.

häHu heiter, tes is hä'to! Jetzt sind wir schön angekommen! hä'tvJch&t

Heiterkeit (aus den Parlamentsberichten übernommen), dPshäHo n
u. s. w.; vgl. Sch. tir. 236 hoater. — 202, 153.

hä'yln heucheln, hä'ylv, vrin Heuchler, -in (volkst. sä?nh$sli). — 188.

hckln häkeln, heMorä' Häkelei. — 90.

htktua y Dem. hektuat, Hektor (als Hundename). — 268.

hepdm, hewam Hebamme; H. W. 80, Sch. tir. 253 Hefamm; W. ungr.

Hewam. — 113.

hfdikdta! Ausruf des Unwillens; nach Schukowitz und H. W.
(81 Herdegatta) vom magy. Ördög adta (der Teufel hat es gegeben,

also wohl wie man, wenn etwas nicht gelingen will, bei uns sagt

hyt-sD-widv dü-tätfl sä?" kspü* tvpä*'/); N. Roa. 348 hartigati (mit

richtiger Erklärung des h-). — 249.

At°, meistens tphia , hier (volkst. fy, tpdv). — 205.

hiatsintn Hyazinthe. — 112.

htine Hyäne. — 147.
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histfri (?) f. Geschichte; N. I. 10 u. ö. Historie, V. 162 Verfluchte

Historie!, VII. 223 Historii; H. W. 83, N. egerl. Histori. — 191.

hoßa n hofieren; Sch. tir. 270. — 175.

hohi hautgoüt, Delikatesse; N. I. 101. Im Wirtshaus ist das sehlechteste

G'süff ein haut gout. — 187.

kbkuspökus m. Zauberei; N. V. 79 Hokus! Pokus!, X. 117 wenn ich

mein (lies: mein) Hokus Pokus mache; N. egerl. Hokas-Pokas.
- 169.

holipm Hohlhippe; H. W. 83 Hollip'n; W. ungr. Hohlehippn. — 74.

hottit ehrlich, anständig; N. IH. 185 Honnettität; B. Pos. honett. —202.
honf die Honneurs (im Whist), tj honp mgxp (den Gästen gegenüber).

— 163, 175.

hösti Hostie. — 137.

hotfoU f. vornehme Gesellschaft; N. VI. 213 diesen Hautvoleerer (einen

Grafen). — 173.

hotöH Hotel, hotoU« Hotelier. — 64.

höxstppfo Hochstapler. — 152.

hp'wfin halbieren. — 145.

hpns (selten
;
gew. jöhan) Johann, Dem. hanzl, haust, hätisi, hanzot föui-

hgus Plauderer, IhonswuHt, gew. hpnswuastl Hanswurst, hanzl gm tcek

Wegerich, hanzl Bierabfälle beim Abzapfen, protsishanzl der gerne

Prozesse führt, sträHhanel, spüVianzl, prfihanzl, tisj>vti
ahanzl u. s. w.

;

N. IX. 147 Prahlhansel; H. W. 78 Hansel, Hansl am Weg, 49

Dischpertirhansl, 162 Taub'nhans'l (Taubenliebhaber); W. ungr.

Hansl (cNachbier, Kofent»); Sch. tir. 242 Hans. — 259, 2ül.

höytj Hälfte; htfpiä't ist nicht gebräuchlich, Nestroy hat oft «halben

Teils». — 145.

hfli, hflix (lesend hü'lik) heilig, iäiHhfU scheinheilig; H. W. 80

heilich; N. Roa. 77 halli (nicht hoalli); L. Handsch. haüic (nicht

halic); vgl. F. Germ. III. 824 (Preßburg) halich; VH Comuni:
h$Uk. — 134.

hp*lgnt Heiland (auch als Ausruf des Entsetzens). — 134.

hu-nist Hornist. — 132, 158.

huaxy horchen (volkst. dwfpasn). — 203.

hulänv, uldrw Ulan (A- wegen Husar?); N. V. 214 Ulana; F. Saml.

Huhln; H. W. 83 Hollaner. — 131.

husä' Husar, hus&nregvmhnt, ~unifua 'tn Husarenregiment, -uniform,

trdmwä'husä Vorspannkutscher der Pferdebahn; H. W. 85 Huflar,

bußarln (in ungarischer Weise Tarock spielen), 100 Leib-, 81 Hemed-
husar (Floh), 123 Provinzhußar (Provinzler). — 131.

> das I, itipft n. I-Punkt, Dem. itipfvt; H. W. 85 Itüpfl. — 144.

-i'an, -'an zur Bildung substantivischer Scheltwörter aus Adjektiven:

tum — tüm'an, krop — kröw'an, smütei(y) — smütsfan, sundi('f) —
sundfan, sufti(

m

^) — suftfan, fat — fdd'an, dazu als Anbildung oder

vielleicht als Vorbild tdm'an {— Damian oder von tdmis) ; N. V. 154
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Schundian, IV. 178 Schmutzian, IV. 113 Schoflian; H. W. 200

Lahmiau; s. unten tümlan und sew*an; Kl. Stud. 37 Grobianus. — 214.

-t° n die bekannte Verbalendung, zu der hier unter a—h schon mehr
als 50 Beispiele vorkommen; foppykvtPn verthun; H. W. 177 ver-

bankadirn ; W. ungr. vrpankrtirn; L. Handsch. fapankanian. — 50.

iksmg* oft; Kl. Stud. 135. — 210.

imu immer (volkst., 6'tv$ü d. i. alleweil). — 205.

impfr'ttl, empfri*l Imperial (Käse). — 77.

impftinint unverschämt, impftinttits Unverschämtheit; H. W. 85

impertinent. — 184.

impfl Imfel. — 13b'.

impfm impfen, impfsä** Impfschein. — 1 16.

bw Ihnen, Sie (Akk.), auch refl., i sgg-itw ich sage Ihnen, i hgxoino

kse v ich habe Sie gesehen, sgmns itw schämen Sie sich, jets hg ms
iuo ksgt jetzt haben Sie sich geschadet (eine Blöße gegeben), auch

Poss.-Pron.: itw sivestv Ihre Schwester, inorj khindv Ihre Kinder

(vgl. / $gg-$
atw ich sage ihnen, i hgp-s ksep ich habe sie gesehen

u. s. w.); N. IX. 16G die Ihnrige; H. W. 85 Ihner. - 198.

Indiskret indiskret, bvljskrets'gn Indiskretion. — 175.

infam niederträchtig, infami Niederträchtigkeit; H. W. 85 infam. — 184.

infantori, -ist Infanterie, -ist, infantvriregDmcnt u. 8. w. — 131.

inflöripus in Blüte (bildl.); H. W. 85 in horibus; Kl. Stud. 90. — 210.

insvrät Inserat. — 150.

insikt Insekt insiktnsgnüuy
, ngt, pü'fv Insektensammlung, -nadel,

-pulver. — 147, 101.

insly inzl Insel. — 146.

insjn?* Ingenieur. — 83.

instivkt Instinkt — 147.

imtitüt Institut, pUndn-, tä»pstiimnimtitüt u. s. w. — 172.

instrüktn Hauslehrer. — 140.

Instrument Instrument, instrumcntnmgxv Verfertiger musikalischer Instru-

mente. — 57, 158.

int^no ein «Interner», s. oben ckst$a nv. — 140.

inircsian interessieren, intresänt interessant. — 177.

intrisn Interessen (Zinsen). — 62.

inwalit Invalide, inwalidnim^s Invalidenhaus. — 127.

iVkhuarawl unheilbar; H. W. 176 unkorab'l. - 113.

ipsilon das Y. 144.

ite Idee, Einfall, kga khv-ite! = kg« kkv-spu°! = kg« khorä! keine

Rede!, um an-iU klatw um einen Gedanken kleiner; H. W. 85

Idee. — 201, 182.

item immerhin 1; N. VIII. 113 (im Munde einer Hausmeisteriu), X. 163

item. — 207.

tumtsio Überzieher. — 92.

jakß, Dem. jakvt, Jacke, tswfosjakn Zwangsjacke. — 92, 152.
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jamä'ko rum Jamaika-Rum. — 80, 254.

jauzn f. Vesperbrot, jauzna diese Mahlzeit genießen; N. V. 269, VIII. 127,

IX. 124 Jausen, III. 141 man jausnet, VIII. 128 jausnen, V. 269

Jausnen; V. 280 Jausenschlaferl ; H. W. 85 Jaus'n, Jaus'nschlaferl

;

W. ungr. Jausn, jäusln (?); Sch. slaw. 67. — 241.

jimine! Weh' 1; H. VV. 85 Jemine. — 191.

jempnt jemand (volkst. w$a oder anv). — 204.

jenv Januar. — 40.

iesuit Jesuit. — 136.

Usus, jeznskristus, als Ausruf gew. verkürzt oder entstellt: jesos, jckus,

jtkosy jekoky jekvt, jcgvt, je, oft mit vorausgestellter Interj.

o oder «, dann noch weiter verkürzt: oje. vji, ge, u{
; N. VII. 60,

VIII. 164, IX. 216 Jekus, IX. 86, X. 17, 54 o Jekes (diese zwei

Formen legt N. Böhmen und Mährern in den Mund), X. 160,

210, XI. 232 O Jeckerl, IX. 87, 139, X. 188 O Jekerl, V. 59,

IX. 123 0 Jegerl, VII. 286 o jegerl, VII. 252 O je, VII. 240 uije,

II. 91 Uijeh; H. W. 85 Jessers, Jossas, Jegerl, 170 Uijegerl, 115

Oe; W. ungr. Jeckes, Herr Je; Sch. tir. 292; E. Brünn II. 303

o jeckerles. — 265.

jt
arum jerum; Kl. Stud. 40. — 210.

jopm, Dem. jopvi, Joppe ; H. W. 86 Jopperl ; W. ungr. Joppn. — 20.

jöta Jota, khojäa keine Silbe. — 182.

jözef s. mar/. — 265.

jogl m. Kerl ; H. W. 85 Jägl, Jäkl, 162 Taub'njäg'l (Taubendieb V).

— 263.

juaru tni-nt, -atnint n. Schwur; N. III. 215 Jurament; H. W. 86 Jurament,

38 bejuramentir'n (beeiden); N. Roa. 222 jurämaint; N. egerl.

Jurament. — 126.

ju arMt Jurist. — 173.

juks Jux, jük8pruado Bruder Lustig, jiücslotvrl Scherzlotterie, fojuhin,

fnjukv verjuxen; N. Jux; H. W. 86 Jux, Juxbruader, 79 Hauptjux,

179 verjuksn, verjuk'n; Kl. Stud. 97. - 210.

jüli Juli. - 139.

jtini Juni, junikhifv Junikäfer. — 139, 147.

just just, gerade, erst recht; N. X. 18, 139, 140, 188 just. —183.
jtistament gerade, zum Trotz; N. IV. 73, VIII. 16, IX. 214, X. 140 u. ö.,

H. W. 86 justament. — 232.

jat Jude, Kasse (b. Tarockspiel), jüdnpu« Judenknabe, judnsu* Juden-

schule, lärmende Gesellschaft, ptpkljut (verächtl.) Jude, ppenjut
Börsenjude, sdxvjut Schacherer, jldin Jüdin, jidis jüdisch, jitn

mauscheln, ojitn abschachern u. s. w. ; H. W. 86 Jud, Judenschul,

18 äjüd'ln, 89 Kerberljud (Figur, die am Karfreitag geprügelt

wurde). — 35, 255.

jutcln jubeln, juwl Jubel. — 178.

juwö1 Juwel, juwlia
y
juwöli* Juwelier. — 97.
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juxtn Juchten, jüxtnledv, -stifl Juchtenleder, -stiefel. — 88.

kddjtam Gardedame. — 174.

kadrüliH quadrilliert (Stoff); N. IX. 74. — 89.

kakd (Kinderspr.) Schmutz, Unrat, (prädikativ:) garstig, kakd mpxp

(= an a" mpry) und kaky, gew. kakvtn cacare ; H. W. 64 gagerln,

gagga; W. ungr. gackn («bey Kindern» . . .); Sch. tir. 168gagkn;
B. Pos. kacken. — 199.

kakatü Kakadu, Schopf; N. V. 187 den erwisch' ich noch beim Kakadu,

I. 169. Mit dem heutigen Schopfbeutler habe ich auf ewige Zeiten

Abschied genommen von Ihrem Kakadu; H. W. 64 Gagadu, 86

Kakadu. — 174.

kdla Gala, k<Uaimifua m, kälafüastöluv Galauniform, -Vorstellung u. s. w.

— 174.

kcddnt galant, kalantvri Galanterie. — 175.

kalantvrhcga 'n Galanteriewaren. — 110.

kdlori Galerie, mdtiazlkalor\ die oberste Galerie im Theater, pi^dokalort.

— 155, 172.

kalöp Galopp, kalopPn galoppieren, six fvkalopPn sich zuweit vorwagen,

sich verrennen; W. ungr. vrgalopirn («etwas versehen»); B. Pos.

sich verkalloppiren ; L. Handsch. khalop. -— 174, 193.

kalösn Überschuhe; N. IX. 11 Kaloschen; H. W. 64 Geloschen; Sch.

slaw. 79. — 93.

kamäsn Gamasche; H, W. 65 Gamasch'n, 86 Kamasch nritter (Enfauterist);

B. Pos. Kammasche. — 92.

ka'nistfn Garnison, kanisgnspito1 u. s. w. — 127.

kdpri (?) Kappem (s. unten khapon); N. I. 170 Gabri, VII. 37 Gapri;

H. W. 64 Gabri; W. ungr. Kapri. — 224.

kos f. Gas, kü'sflomo, latea n, li
axt, -rfn Gasflamme, -laterne, -licht,

•röhre u. s. w., kazomäo Gasometer. — 99.

kasfn Junggeselle, kas^nw^nuv Garconwohnung. — 201.

kd'spypl Käspappel (Malve); H. W. 65 Gaspäpel. — 26.

käs Gage, ofi$t
ttskas u. s. w.; N. V. 230 Gage. — 127.

kat Garde, hößat Hofgarde, hößatht Hofgardist, nat^&mVkat u. s. w.
— 131.

kdti, kdt'e, gew. kätikoen Unterhose; H. W. 64 Gaddihos'n; W. ungr.

Gättyihosn; Fr. MA. V. 469 (Iglau) gatihösn. - 248.

Katrop Garderobe, katröpkhpstn Kleiderkasten ; N. X. 103 Garderob'kasten.
— 155, 85.

katrü* Quadrille. — 168.

käts m. Brei, weiche Masse, katwt breiartig, weich; H. W. 65 Gatsch;

Schm. bair. 965, 1313; L. Handsch. khetsic (allzu weich); Gr. Wtb.
V. 277. Sch. slaw. 64. — 245.

kdudj f., selten kdut*um n., jetzt gew. kaute f., Unterhaltung; N. V. 42
gaudium, X. 53 Gaudium, VI. 78, VII. 252 Gaude, II. 204
Gaudee, II. 337, XH. 80 Gaude; H. W. 65 Gaudi; T. W.: vom
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Ital.; E. Brünn II. 269 Gaudichen; N. Roa. gaudi; L. kämt, gaude;

Gr Wtb. - 213, 215.

ka«kd« Cacao; H.W. 65 Gaugau; Fr. MA. VI. 110 (n.-öst.) gaugau. — 81.

kauklv Gaukler, kaukln gaukeln. - 169.

kaunv Gauner, kaunvrä? Gaunerei. — 184.

kawalort Kavallerie, kawalvrlst, kawaJvrikhasen n u. 8. w. — 131.

kawvlia , kaidia Kavalier, Ritter; N. X. 106 Kavalier; H. W. 65

Gawlier, 152 Gawalir; N. Roa. 426 gawlia. — 173.

kausel Kavall (im Tarockspiel). — 163.

ktfst Geist, hpHi pkiFstpmt Heiligengeistamt (am Anfang des Schuljahres),

hflivktfstapntekv Apotheke zum hl. Geist, hia8hua pkä'st Hirsch-

horngeist, tvä^kä^t Weingeist, ivtfkslkü'st Weichselgeist, k^stlr/v

Geistlicher, kä'stv n spuken u. s. w.; Schm. bair. 954. — 134, 101,

81, 136, 203.

ke das G. — 144.

kek Geck. - 176.

kernen gemein, kemä'nhä't Gemeinheit. — 184.

kenu'i'nte Gemeinde, kemtfnderpt Gemeinderat u. s. w. — 124.

kenurM General, kenoröfstop Generalstab u. 8. w. — 132.

kepvnek (?) m. eine Art Uberrock; N. XI. 117 ein lodener Geperneck;

H. W. 65 Gebernek; W. ungr. Keperne (grober Bauernrock),

Keperneschneider («ein eigenes Handwerk in Ungern») — 248.

kestn Gesten. — 176.

kiuak (gew. suail) Georg, keitagi Georgstag (ehemals eine Mietfrist);

N. IV. 269 an Georgi ... auf Michäli. - 259, 139.

kf
aria'u refl. sich gerieren. — 203.

ty
atno, -vrin Gärtner, -in; N. H. 73 hat noch Gärtnerei, Gärtnerin,

85 Gärtner. — 112.

kha das K, kha kha kaiserlich königlich. — 144, 120.

khddi
,

khdti, khatl Katharina, die Koseform khadvt bedeutet auch

Perücke und Durchfall; N. II. 118 Katherl (Perrücke), VI. 212

Zopfenkaterl; H. W. 88 Kathi, 86 Kaderl, 88 Katherl; W. ungr.

Käthl; Schm. bair. 1309. - 262.

khafo Kaffer, als Scheltwort (seit 1880 ungefähr); Kl. Stud. 97.

- 209, 255.

khafe Kaffee, khafehawsy hfl, -masin, -him*, -si
adv, -i^ n (-tasse), -iwesio,

äfyl-, fä
f,

p; mokakhafe u. s. w.; N. II. 7 Kaffeeschwester; H. W. 86

Kaffeelutz'l, -Schwester. — 81.

khafo1 m. Blumeukohl; T. W. : vom Ital.; W. ungr., B. Pos. Karfiol;

Fr. MA. IV. 173 (Schlesien) Karviöl («Savoyenkohl, früher Blumen-

kohl»); Gr. Wtb. — 224.

khajitn Kajüte. — 67.

khalaprezo Calabreser (Hut); N. III. 75 den Kalabreser geschwungen.
94 254.

khaUucrü (?), H. W. 208 gewaltig (veraltet); Kl. Stud. 97 Kalaber. — 209.
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khaUndv Kalender. — 139.

khalte m. Kalesche; H. W. 86 das Kaleß; T. W.: vom Ital.; Fr. MA.
VI. 510 (südböhra.) kales n. — 65.

MiaUtcv Kaliber. — 129.

khalüpm f. schlechtes Haus, Hütte, Dem. khalupot; N. Vi. 70 Kalluperl;

H.W. 86 Kaiuppen; L. kämt. 1'53; Schm. bair. 1233; Sch. slaw. 70.

— 245.

khanwndt n. Rippenbraten; N. III. 84 Karraanadln, X. 70 Karmo-
nadeln, VIII. 22 Karbonadln, X. 120 Karbonadeln; H. W. 87 Kar-

manadl; Sch. tir. 303 karbenätl. — 76.

khamviui Kabinet; N. VII. 176 Kaminett; H. W. 86 Kamanet; s. unten

khawinet. — 84.

khamüsö* (?), H. W. 208 Kamasol (Weste); B. Pos. Kanisol. — 92.

khamiti die gemauerten Rauchgänge innerhalb des Hauses. — 84.

khamö' Kameel, Dummkopf. — 147.

khamü^n Kamille, khaniüt nte Kamillenthee. — 116.

khunape n. Ruhebett. — 85.

khandri, khannrifayl Kanarienvogel; N. IX. 192 Kanari. — 174.

khanxl Kanal, khanälki1v, -mmv Kanalgitter, räumer u. s. w. — 172.

khanxli, khanxli, mit weniger Nachdruck khanuli Kanaille, schlechte

Person, verstärkt: stppskhanxli; H. W. 87 Kanali, kanaliös (nieder-

trächtig); Sch. tir. kanäli; B. Pos. Kanalje, auch Karnalje, Adj.

kanaljösch; Fl. Roer, karnalie. — 184.

khandelätcn Kandelaber. — 99.

khdneiva Kanevas, Stickleinwand. — 90.

kha nißn züchtigen, prügeln, strenge behandeln, quälen; H. W. 87 kar-

niffln; W. ungr. Karniefeln; Fr. MA. IV. 45 (Heiligenkreuz) kar-

nifln, III. 121 (bair.) karniffelu, (Lesachthal) kunnifeln; 366 (märk.)

karntiffeln; E. Brünn karniffeln; Schm. bair. 1293; L. kämt. 155;

Sch. tir. 303 karnüffeln; Gr. Wtb. — 185.

khantsn, kha msn f. Karnies. — 85.

khanp'n Kanone, khanp'nra^s starker Rausch, khanp'twfuado Kanonen-

futter u. s. w.; H.W. 87 Kanonenfuad'r, Kanonrausch, -stiefel;

Kl. Stud. 97 f. — 128, 213.

khanoni0 Kanonier, Artillerist. — 131.

khantsW Kanzlei, khatiteltfpapi" weißes Schreibpapier, khantslist Kanzlist.

— 107, 117, 122.

khapdutw Kapaun, khapuu
nr>fetn Kapaunfett, khapäintv, -Drin Geflügel-

händler, -in; N. V. 42 Kapaunenfetten, X. 189 Kapäundler; H. W.
87 Kapaunerfett'n, Kapäunlerin; W. ungr. Kapauner; Gr. Wtb.
Kapauner. — 8.

khapäivl fähig, im stände (d. h. man kann ihm zutrauen); in demselben

Sinne F. Germ. II. 705 (München) kapabi und N. egerl. kapawl.

— 202.

khapo n Kapern, kluipo nsos Kapernsauce. — 90.
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khapo'n wegnehmen. — 193.

khapf Karpfen; ebenso N. Roa., in Eger aber sagt man khgapftn. — 76.

khapp-n verstehen; N. V. 32, 71 kapieren, IX. 273 Kapier Ihnen schon!;

Sch. tir. 301 kapier'n. — 233.

khapbi, khapinv f. Kabine, Auskleidehütte in einem Vollbade. — 98.

khapisko (selten) ich verstehe; N. XII. 52 Capisco (sagt ein Lederer

geselle). — 234.

khapitsel Kapital, zur Verstärkung: kltapitxlezl, -raus; N. VII. 118 Ka-

pitalerl (Dem.); H. W. 87 Kapitalesel; B. Pos. ein kapitaler Ochse.

— 62.

khap'ttl Kapitel, iivv tc$ khapitl hym-nw no ts-redn über diesen Gegen-

stand haben wir noch zu reden. — 134.

khapitln, g'khap\Ün abkanzeln, verweisen; H. W. 87 kapitl'n; Sch. tir.

301; Fr. MA. III 138 (Hennebg.) ökapitaln; Schm. bair. 1208. — 185.

khapitä'um (scherzh.) Kopf; H. W. 87 Kapitolium; Sch. tir. kapitöl;

Kl. Stud. 98. — 210.

khapitidi'Usi (?) Kapitulation, nach T. W. aus dem Franz. (wohl eher

scherzweise aus dem Tschechischen). — 218.

khdpo n. Oberhaupt, Hauptperson; N. XI. 195 das Capo; Sch. tir. 302

kapo. — 223.

hhapö'res ~ khaput; Schm. bair. 1268; B. Pos. kappores gehen; Kl.

Stud. 98. — 211.

khap&'n Kapelle, köfkhap&'n Hofkapelle, khotvrvkhapöi'n Cholerakapelle

(bei Baden) u. s. w., mül}tf'
akhapöi

-n Militärkapelle, khap&'m&sto

Kapellmeister. — 38.

khaprits Caprice, Laune, khapritsia n (refl.) sich kaprizieren, sich steifen,

khapritöes eigensinnig. — 176.

khapsl, Dem. khapsvt, Kapsel, Behältnis, Zündhütchen, khdpslkwi0 Kapsel-

gewehr (Spielzeug). — 129.

khaput zugrunde, verdorben; H. W. 87 kaput sein; Schm. bair. 1270;

L. kämt 154; Sch. tir. 302 kaputt; Fr. MA. I. 201 (Hildesheim)

kaput- = zer-. — 191.

— in. eine Art Winterrock; N. V. 66, VIII. 63 Kaput, VIII. 63 Kaput-

rock; Fr. MA. in. 393 (n.-öst.) Kabut; H. W. 87, W. ungr. Kaput;

T. W.: vom Ital.; L. kämt. 154. — 92.

khaputsn Kapuze. — 91.

khaputsinv, khapotsfnv Kapuziner, kapuzinerbraune Mischung von Kaffee

und Milch, khaputslnDkhiaxp u. s. w.; H. W. 87 Kapuziner. — 136.

kharafindl n. Fläschchen für Öl, Essig; nach H. W. 87 Karafind'l das

Gestelle mit den beiden Karafinen; T. W.: ital.; Schm. bair. 1290;

L. kämt. 155. — 82.

khardktD Charakter. — 176.

kharampö1 Karambol, kharampolf n karambolieren; N. I. 160 Um Zehne

karamboliert die ganze Natur (d. h. geht die Welt unter). — 165.

kharawdn Karawane, Zug. — 197.
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kharusPn karessiercn; H. W. 87 karassir'n; L. kämt. 155; Sch. tir.

303. — 192.

kharedn (?), H. W. 208 (veraltet) Kareden (ein schlechter Wagen); T.

W.: vom Ital.; B. Pos. Karete; Schm. bair. 1281. — 6.

khariH karriert. — 89.

khar'f' 0 f. Carriere, Laufbahn, Fortkommen, aber m. in der Redensart

im kharie' 1 in schnellem Lauf, in an khari
e'

n in einem Lauf; N.

XII. 83 'im Carriere. — 122, 173, 174.

kharikatüa Karikatur, Zerrbild. — 159.

khdro Karo (Hundename). — 268.

— Carreau, kharous, khurotum, khurotscnv u. s. w. — 163.

khüs Käse, ementpJn-, swä'tsi)-, primzn-, smiakhäs u. 8. w., kUykliüs jetzt

nur noch in der verneinenden Phrase jp ay-klfykhüs, khUnkhas

Quittenmus, frp'-ykhäs Fragefritz, khaspajA tt
i, khastsei Wisch,

khassltr/v Käsehändler, (verächtlich:) Fragner, Ihrmvä** käseweiß,

blaß, kha'zi käsig u. s. w.; N. VII. 118 Kas, VIII. 86 Glenkas,

IX. 83 Quargelkas, VIII. 165, IX. 164 u. ö. Kasstecher, XII. 42
Kasstecherin ; H. W. 88 Kas, käsig, Kas'l (Labmagen als Gerinn-

mittel), kas'ln (nach Käse riechen), Kaspapirl, Kasstecher, kasweis,

Kaswoch'n (Flitterwochen), Kaszettl, 91 Klenkas; W. ungr. Kääs;

L. kämt. 155; Sch. tir. 304. — 9.

khäsa Kasse, Höcker, sj)p'
akhusa, spp' akhusajn a

j:l u. s. w., khasia Kassier,

äinkhas)a'n u. s. w.; H. W. 88 Kassa. — 56.

khasttn Kassette, Dem. khasetl tvt — 55.

khas?'a-n Kaserne, khasp'narht Kasernarrest, khase' a nmm$ n. gemeine

Dirne, kawalvrikhasg a
-n u. s. w. ; H. W. 88 Kassarn, Kasarnmensch

;

N. egerl. Kasarm. — 127.

khasW'n refl. sich kasteien, Abbruch thun; Gr. Wtb. — 39.

khastria'n kastrieren. — 199.

khaströ* n. Pfanne, seichtes Kochgefäß; H. W. 88 Kastroll; Sch. tir.

306 kaströl m.; N. egerl. Kastarol n.; Fl. Roer., F. Saml. Ka-
stroll. - 82.

kliaipot s. khpspv.

khastdP'n, kha£idia'n schmeicheln (um jemandes Gunst zu erwerben); N.

IV. 64 ich kajolier', IX. 40 kajulieren; H. W. 88 kaschuliren; T.

W.: vom Franz. — 175.

khatd Katarrh, khatdtsöUI Zuckerwerk für den Katarrh; N. I. 129 Kar

tharr, VII. 199 Katarrhzelteln ; H. W. 88 Kartharrzelt'ln. — 115, 116.

khataUk Katalog. — 143.

khatändl, Dem. khatdndnt, Schachtel aus Pappe, khatandlmpxo u. s. w.;

N. XII. 44 Kartandln; H. W. 87 Kartand l, -macher; T. W.: aus

d. Ital.; W. ungr. Kärtanl; N. egerl. Kartanl. — 223.

khatdstv Kataster (im Steueramt und im Klavier). — 119, 158.

khatastrofe großes Unglück, Tod. - 153.

khat&z» Karthäuser; H. W. 88. - 136.
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khatcdv ra. Katheder. — 143.

khatii Kadett, Dem. khatetvt, kJiatänsu* Kadettenschule u. s. w. ; H. W. 99
Lauskadet (Stutzer). — 132.

khaif'/ß Katechet, Ihatjyismus Katechismus. — 136.

Viertelbogen, Blatt; N. XI. 105 Kart'l, VI. 113 Prüfungskartei;

H. W. 88 Kart'l. — 236.

— 8. khädi.

kliatofl Kartoffel (gew. 4
a
dfpfl). — 78.

khatoltk Katholik, khatolis katholisch, khatolis myxy bessern; H. W. 88
katholisch. — 133.

khatsatcü'kvt (?) N. V. 183 Halb-Katzaweikerln mit Visiterlschnitt.

— 270.

khätslmpXD (scherzh.) Italiener; H. W. 209 Katz'lmacher ; Sch. slaw.

81. — 233.

Jihatun Kattun. — 88.

kh(i Hfmpn Kaufmann (vgl. khaft kauft). — 58.

khdHi (?) Blumenkohl; N. XI. 130 a Kauli und a Krauthappl; H. W.
88, \V. ungr. Kauli; T. W. Kaul (aus d. Ital.). — 224.

kha"ts'ön Kaution. — 52, 127.

khandts Schläge, khauäUn durchprügeln; N. I. 34 ein Karbatscherl

(Rute); H. W. 88 Karwatsch, karwatschen; Fr. MA. IV. 45
(Heiligenkreuz) karvätsch'n; E. Brünn II. 319 Karwatsch (Peitsche)

karwatschen; B. Pos. Karwatsche, f. (poln. karbacz); Sclim. bair.

1286; Sch. tir. 302 karbatschen. — 185.

kJiuu'a Kawiar. — 76.

kluucinet Kabinett (Zimmer mit nur einem Fenster). — 84.

khä'm Hütte, schlechtes Haus; H. W. 86 Käusch'n; L. kämt. 157;

Sch. tir. 310; Sch. slaw. 69. — 245.

klitfzü Kaiser, wo-dü-kncteo t$ fu
as Mnket wohin selbst der K. zu Fuß geht

(euphem. Umschreibung), kMtsoityt Kaiserstadt, khä{zvHn u. s. w.,

zur Bezeichnung besonders guter Sachen: khi^zDfläH Raucherfleisch,

khäizvpia n Butterbirne, khä'zütnö* feines Mehl, khä'zvseml Semmel aus

weißem Mehl, khüfzosnifn mit viel Ei und Butter zubereitete

Mehlspeise u. s. w.; H. W. 86 Kaiser, -birn, -fisch, -fleisch,

-läut'n (bei Todesfällen im kaiserlichen Hause); vgl. W. ungr.

Käsrfleischl, Kasrbirn, Sch. tir. 298 koaser. — 201.

khc m. Queue, Billardstock. — 165.

— m. Quai. — 172.

khcdn Kette, Dem. khetl, khcdot, uakhedn Uhrkette, khednhnnt Ketten-

hund u. s. w. — 33.

khefix Kä% tfnkhcfix Affenkäfig (im Schönbrunner Park). — 25.

khtnimus nos! das kennen wir schon; N. IX. 254 keniraus nos, VI.

263 Kennimus nos, sagt der Lateiner. — 214, 221.

khep m. Cab (um 1850 gab es kurze Zeit zweirädrige Einspänner mit

dem Kutschbock hinten oben, diese Wagen hießen so). — 65.

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten, ni. 14
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Ueno (verschieden betont) heißt der Käse im Verkehr mit den ital.

Käsehausierern im Prater zuweilen (s. salumi). — 234.

khcstl, khcsl Kessel, ufVyjnunkhrstl Weihwasserkessel, /« dpraham»

u^stkhesl in Abrahams. Schoß u. s. w.; H. W. 89 Kestl, 123

Pummerkestl (Bombenmörser). — 16.

khrstlj köstlich, sehr gut, merkwürdig. — 187.

khcstn Kastanie, khcstnprodv Kastanienbrater (an den Straßenecken); H.
W. 8b* Käst'n, -bam, -brader; W. ungr. Kestn, Kestnbraterinn

;

Schm. bair. 1306; L. kämt. 157; Sch. tir. 314. - 11.

khetsv Ketzer, khdsvrä* Ketzerei. — 35.

khf Coeur, khftum, khfpüp u. 8. w. — 163.

khfkv Kerker. - 33.

khf ntn Kärnten, khf ntnv Kärntner, Ith? ntnostrpsn Kärntnerstraße

u. s. w. — 253.

kheasn Kirsche, khpspam Kirschbaum. — 11.

kh)nidkrä"t Körbelkraut. — 26.

Wffft Wallfahrt, Mriafi
atn wallfahrten, khiafi

n
lü Waltfahrer; H. W. 90

Kirfart, kirfirt'n, Kirfirter; Schm. bair. 1288. — 39.

khinpv
t khfpv Körper. — 35.

MPrvsi« Kürassier. — 131.

khiaitw Kürschner. — 19.

khiVo, khiaxtok Kirchweih fest, nyxkltfxtyk Nachkirchtag (auf dem Lande

8 Tage nach dem Kirchweihfest gefeiert); N. VII. 254 Kirtag, VI.

212 Phantasiekirtäg, IV. 222 Kirchtag, Nachkirchtag. — 39.

khiHm Kerze. Dem. klti
a
tsl, Mriat$itt, mülikh)atsn Millykerze, kq v-, i/o'-,

ivökskhiHm Wagen-, Stall-, Wachskerze, fatn-, seksv-, fPrvkhPtsn

(von denen 8, 6, 4 auf ein Pfund gehen), khialmstumpfl, -trimvf

Kerzenstümpfchen, khiatsnkröt kerzengrade,, jets ket-mo v-kpntsj

IM'tsnfawrtk a u
f jetzt geht mir ein Licht auf u. s. w. ; N. IX. 95

ein Kerzel; H. W. 90 Kirz'l, Kirzn, kirzngrad, Kirz'ntrüm-

merl. — 24.
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In die Wicken gehen, flöten gehen nnd Verwandtes,

Von Oskar Weise.

Unter der großen Zahl von Ausdrücken, welche die deutsche Sprache

für 'sterben' und 'verderben', 'umkommen und 'dahinschwinden' besitzt,

machen diejenigen eine umfangreiche Gruppe aus, die mit dem Zeit

worte gehn gebildet sind. Besonders in den Mundarten erfreuen sich

solche Wendungen großer Beliebtheit, zumal sie viel anschaulicher und
deutlicher sind als die vielfach verblaßten Bezeichnungen der Schrift-

sprache. Wie dem Römer gilt auch dem Deutschen das Dahinschwinden

als ein Ver —gehen, ein per—ire, also als eine Fortbewegung. In manchen
Fällen kann man den Ursprung des bildlichen Ausdrucks noch deut-

licher erkennen. Wenn ein Gegenstand in die Tiefe des Meeres oder

eines Flusses versinkt, so geht er zu Grunde, oder, wie man dafür auch

kürzer sagt, unter. Aus derselben Anschauung erklärt sich wohl auch

die mhd. Wendung en outve oder in outce gan (Lexer 2, 192) 1
, falls man

nicht dabei an das Fortschwimmen zu denken hat. Wenn sich ferner

jemand an einer Straßenbiegung unseren Blicken entzieht, so geht er um
die Ecke, d. h. zunächst: er geht für uns verloren, dann überhaupt:

er ist verloren. So hat auch der Kartenspieler das Recht, von einem

Spiele, welches er nicht gewonnen hat, zu sagen, es sei herumgegangen.

Wenn aber ein Krug, ein Topf oder ein anderer Gegenstand zerbricht,

so geht er entzwei = in zwei (Teile), im älteren Nhd. auch zu Scherben,

zu Trümmern, zu Scheitern, derber ausgedrückt : er geht zum Kuckuck, zum
Teufel oder hinüber (eigentlich wohl ins Jenseits). Von dem Krebs-

gange ist die volkstümliche Redensart entlehnt: es geht ärschdn, ärsch-

lings (thüring.), d. h. in der Richtung des menschlichen Körperteils,

der die Fortsetzung des Rückens bildet'; stärker verwischt ist die sinn-

liche Kraft der Bewegung in drauf gehn = auf etwas drauf gehen, so-

wohl vom Geld, das für etwas verbraucht wird, als von sterbenden

Tieren und Menschen. Eine andere Auffassung liegt den Wendungen
futsch, pfutsch, tcutsch gehen zu Grunde, die schwerlich mit Heyne,

Wörterb. I, 1013, und Söhns, Parias, S.8, als Umbildungen von it. fuggito

(Partizip von fuggire, fliehen) anzusehen sind 3
, sondern als lautnach-

bildende Interjektionen betrachtet werden müssen und mit thüring.

fortwutschen, forthuschen, forthüpfen zusammengehören (vergl. Hertel,

1 Vergl. die Wendung: jemand schwimmen lassen = aufgeben, nichts mehr von

ihm wissen wollen.

« Allgemeiner wird die Fortbewegung abgedrückt durch fort sein, weg sein,

hin sein.

3 Nach Kluge, Etym. Wörterb., 5. Aufl., verwandt mit oberd. futi, das dem fnt.

foutu 'tum Teufel' entspricht

14»
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Thüring. Sprachschatz, S. 261, und DVV. IV, 1877).' Gleichfalls auf

eine onomatopoetische Form (heidi) läßt sich der Ausdruck heidi gehn,

verloren gehen (Paul, Deutsch. Wörterb., S. 210) zurückführen, ähnlich

wie die gleich diesem, nur in prädikativer Verwendung gebrauchten und
gewöhnlich mit «sein> verbundenen Wörter pritsch, hops und schrumm,

welche die nämliche Bedeutung aufweisen (vergl. für pritsch Pauls

Wörterb., S. 345, und das Partizip gepritscht = betrogen, verloren; für

hops gehen und hops sein Hertel, Thüring. Sprachschatz, S. 122; Al-

brecht, Leipziger Mundart, S. 136; Der richtige Berliner, S. 37; für

schrumm sein DW. IX, 1803).

Nach dem Muster dieser meist aus einer bestimmten sinnlichen

Vorstellung erwachsenen Redensarten formte man nun auch andere, bei

denen in der Regel von einem 'gehen' eigentlich nicht die Rede sein

konnte. So schuf man neben verloren werden und verloren sein ver-

loren gehen und verlustig gehen, womit sich das von Luther, Jer. 20, 6

gebrauchte gefangen gehen (Vulgata: in captivitatem ire, in die Gefangen-

schaft gehen) vergleichen läßt, uud neben tot sein in Thüringen tot

gehen (Hertel, S. 245). Für den Untergang von Gegenständen kommen im

Volksmunde vor eu Schanden gehen, kaput gehen (vergl. frz. etre capot),

ein während des dreißigjährigen Krieges übernommener französischer

Spielerausdruck, lütsch gehen (thüring., von lätsch, links, verkehrt), ferner

kapores gehen, was aus jüdisch kapparah, Sühnopfer, Versöhnung, her-

stammt, pleite gehen, das aus hebräisch pletah, Rettung, Entkommen,
abgeleitet wird 9

, hessisch schibes gehen von hebräisch schebeth, das

Aufhören (vergl. Crecelius, Oberhessisches Wörterb., S. 728)
3

.

Anders geartet sind Redensarten wie in die Wicken gehen*, in die

Erbsen gehen, in die Rüben gehen, in die Binsen gehen, in die Pitec gehen,

in die Nüsse gelten, in die Fichten gehen. Gemeinsam ist ihnen, daß es

sich darin um ein Erzeugnis aus dem Gebiete der Pflanzenwelt handelt,

gemeinsam auch der Plural des Substantivs, der Gebrauch des be-

stimmten Artikels und der Präposition in. Nur selten tritt ein anderes

Verhältniswort wie vor oder durch an die Stelle von in: So heißt es in

Mühlhausen in gleichem Sinne durch dieWicken gehen (vergl. Hertel, S. 257,

vielleicht nach dem Vorbilde der von der Jagd entlehnten Metapher

durch die Lappen gehen) oder in der Jenaer Studentensprache vor die

Erbsen gehen (= darauf gehen, umkommen). Zuweilen tritt auch ein

anderes Zeitwort an die Stelle von gehen, z. B. in die Fichten sein bei

1 Dies Wort wird auch öfter mit dem folgenden verbanden zu heidiwutsch.

Über pfutsch und futsch sagt J. Schiepek, Der Satzbau der Egerländer Mundart, 8. 88,

es solle wohl damit ausgedrückt werden, daß etwa« so rasch und spurlos verschwindet,

wie der bei diesem Worte ausgestoßen«) Lufthauch.
* Oberhessisch auch plete gehen; vergl. Crecelius, Oberheas. Wörterb., S. 662.

* Wegen der Aussprache des hebräischen th wie n vergl. hessisch Mackcs,

Schläge = hebr. mdkkoth (Crecelius, 8. 574).

* Lyons, Zeitachr. f. d. deutsch. Unterricht VI, 445; VII, 492; 573; 626 ; VIII,

W, X, 446; XIII, 281.
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Laukhard, Eulerk. 104; Kluge, Deutsche Studentensprache, S. 90, und
in die Pilze schicken bei Chr. Fei. Weiße 1701: Ich schicke euch in die

Pilze, daß ihr nimmer wieder kommt. Größere Schwierigkeit als die

Form bereitet die Erklärung des Entstehens dieser Ausdrücke. Bei

Bäumen und Gesträuchen wie den Fichten (vergl. Leipzigisch in die

Fichten gehen = verloren gehen: Albrecht, Leipziger Mundart, S. 112)

und den Nüssen (in die Nüsse gehen: Hertel, S. 175; Vilmar, Idiotikon

von Kurhessen, unter Nuß 1
) könnte man daran denken, daß ein Mensch

(oder Tier) durch den Gang in Fichtenwald oder Haselgebüsch den

Blicken entschwindet, mag er nun dort bloß lustwandeln oder nach

Nüssen suchen. Denn nach mitteldeutschem Sprachgebrauch bezeichnet

in die Nüsse gehen, in die Kirschen, in die Erdheeren, in die Brombeeren

gehen soviel als hinausgehen, um die betreffenden Früchte zu holen.

So erklärt auch Borchardt-Wustmann, Sprichwörtliche Redensarten, S.375,

im die Pilze gehen: «sich wie Frauen und Kinder beim Suchen nach

Pilzen für den Zuschauer im Walde verlieren». Bei der Wendung in

die Binsen gehen denken manche an die vom Jäger aufgescheuchten und
angeschossenen Enten, denen der Hund nicht folgen kaun, die also für

den Jäger in dem sumpfigen Binsengebiete verloren gehen, bei dem
Ausdruck in die Wicken gehen aber daran, daß Huhn und Hase in den

Wicken einigermaßen sicher seien, weil sich die Hunde leicht in den

Ranken dieser Feldfrucht verfangen. 1 Wenn man jedoch erwägt, daß

in solchen Verbindungen niemals Weizen, Roggen, Hafer, Gerste ge-

braucht werden und ferner, daß es sich meist um Früchte handelt,

denen man keinen großen Wert zuschreibt, so wird man die Über-

zeugung gewinnen, daß wir es nur mit einer volkstümlich plastischen

Ausdrucksweise zu thun haben, bei der geringwertige Gegenstände lebhaft

anschaulich gemacht werden sollen. In seiner Vorliebe für die bildliche

Rede setzt der gewöhnliche Mann an Stelle von nichts oder etwas Wert-

losem einen greifbareren Begriff ein, den Namen eines Dinges, das

allgemein gering geschätzt wird.' Wie man im Mhd. sagte: niht eine

wicke, niht eine nuz (ebenso lat. nux für etwas Wertloses), niht eine

hone, niht ein riet (= Binse) 8
, niht ein swam (vergl. keinen Pfifferling

wert, d. h. nicht so viel wert als diese Pilzart), so hier in die Wicken
gehen, gewissermaßen = in die Wicken übergehen, zu etwas Wertlosem,

zu nichts werden. Für diese Auffassung spricht auch die ähnliche

1 Vergl. z. B. Behaghel, Detitsche Sprache, 2. Aufl., 8. 140: «Die Vögel flüchten

in die Binsen, in die Wicken und sind dabei unerreichbar».
a Nun verstehen wir auch den eigentlichen Sinn der Redensart : Sein Vater ist

auf dem Nußbaum ersoffen (urkundlich 1351: bl dem nu^bouine, Crecelius a. a. O.

unter Nußbaum), was von einem unehelichen Kinde gesagt wird, dessen Vater ab-

geschworen hat. (Vergl. auch Spieß, Henneberg. Idiotikon, S. 175, und appenseil.:

mein Kind ist auch nicht vom Nußbaum gefallen; Tobler, S. 337).
s Vergi. Grimm, Gramm. III, 729; Wilmanns deuteche Gramm. II, 615; Dies,

Gramm, d. rom. Spr. III, 485; Zingerle, Über die bildliche Verstärkung der Negation
bei den mhd. Dichtern : Wiener Sitzungeberichte 39, 417 ff.
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Wendung in Essig gehen — kaput gehen, die im Altenburgischen beliebt

ist; denn hier liegt bewußter Anklang vor an die Bedeutung von Essig

= nichts (vergl. die Sache ist Essig = daraus wird nichts). Auch die in

Leipzig übliche Ausmalung : in dieSchwämme gehen undPilze suchen, scheint

mit Absicht vorgenommen worden zu sein, um das gerade noch jetzt

in der Bedeutung eines geringwertigen Gegenstandes übliche Wort
Schwamm anzubringen (vergl. das ist Schwamm = wertloses Zeug). Und
wenn man in Berlin sagt: er fliegt in die Käse 1 oder er ist verkäst (= er

kommt ins Unglück, hat Pech), so liegt die Vermutung nahe, daß auch

hier der bildliche Ausdruck bloß besagen will, daß jemand so gering-

wertig ist wie Käse.

Auf ein anderes Gebiet führen uns Wendungen wie: vor die Hunde
gehen (z. B. Lessing, Misogyn II, 5), auf den Hund kommen, das ist für

die Katze, das ist für die Batten (vergl. Albrecht, Leipziger Mundart,

S. 190 = das ist unnütz, wertlos). Hier sind Tiere vertreten, die in der

Wertschätzung von jeher nicht besonders hoch gestanden haben. War
doch der Hundswurf der schlechteste im Spiele 8

. Mag es nun auch

sein, daß vor die Hunde kommen, wie Paul will, mit davon herrührt,

weil das Wild den Hunden zum Opfer fällt, so läßt sich doch nicht

leugnen, daß meist die Geringwertigkeit der Tiere für die Wahl der Me-

tapher ausschlaggebend gewesen ist.

Wieder anders steht es um Ausdrücke wie: in die Brüche gehen, in

Gunkes gehen (Schindler, Bayr. Wörterb. II, 56), in Ducks gehen (Kluge,

Etym. Wörterb., 6. Aufl., S. 112), to ktviste gdn. Hier haben wir es

mit abstrakten Substantiven zu thun, wie bei den Wendungen ins

Dekrement kommen, ins Verderben gehen. Das ndd. Wort kwiste ist ver-

wandt mit nhd. verquisten, vergeuden und got. fraquistjan in gleicher

Bedeutung. In Ducks gehen und in Gucks gehen (auch Gunks und
Gunkus) waren namentlich im IG.— 17. Jahrhundert gebräuchlich für

flöten gehen und werden besonders für verloren gehendes Geld ver-

wendet, z. B. Froschmäusler I, 2, 14: Baustu hie Kuchs (Kux), so

geht dein Geld in Ducks. Der ursprüngliche Sinn ist bei beiden Stoß,

Schlag. Ducks ist wohl identisch mit mhd. tue (tuck), duc (duck),

Schlag, Stoß, schnelle Bewegung, wovon noch die aus dem Plural her-

vorgegangene nhd. Form Tücke vorliegt. Gucks aber ist meines Erachtens

dasselbe Wort wie leipzigisch und thüringisch Gunks, Stoß in die Seite.

Beide Wörter sind mehrfach entstellt worden : für jenes hat man unter

Einfluß von Druck in Posen Drucks eingesetzt (jemand einen Drucks

geben = den Rest geben) und im Westerwald Dackes (jemand seinen

1 Vergl. die Wendung hineinfallen. Als verwandt erwähne ich hier Ausdrücke
wie: in die Patsche (d. h. den Schlamm) kommen, in die Tinte kommen, in die Klemme
kommen, in die Kappuse kommen, in die Bredouille kommen, die sich sämtlich leicht

erklären. Ein Gegenstück dazu ist in die Wolle kommen, wobei die Wolle als Symbol
des Reichtums erscheint.

* Vergl. hundsgemein, hundeschlecht, Hundewetter.
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Dackes geben). Auch die Endung -as ist angetreten. .Mag sein, daß
dabei das Latein mit Schuld ist, insofern man die Wendung an caducas

anlehnte (Fischart Garg. 154 : in caducas gehen), doch kann man auch
annehmen, daß eine Umbildung nach Analogie von mundartlichem
Hoppas (Bodenunebenheit, Hertel, S. 122) oder Huckas (dasselbe) vor-

liegt. Mit lateinischer Endung ist auch Gunks versehen worden, ver-

mutlich in Studentenkreisen, also ähnlich wie Runks (Runkus), Kerl

(Kerlus), Gabelus Zinkus, Spiritus Kornus, Schnabus (Schnaps), Raptus

(= Leipz. Rapps, Rappel), Schlentrianus u. a. (Vergl. Kluge, Deutsche

Studentenspr., S. 35.) Natürlich wird der Anklang an das slavische

kukus, Kux dabei Einfluß ausgeübt haben; doch möchte ich die Annahme
Schmellers (n, 56), daß Gunkus, Gunks, Gucks daraus entlehnt sei,

nicht unterschreiben. Vielmehr glaube ich, daß in Ducks gehen

eine Umbildung ist von dem noch jetzt weitverbreiteten Ausdruck «einen

Ducks bekommen» mit Anbringung des nun einmal in solchen Redens-

arten gebräuchlichen «gehen». Dasselbe gilt von Gunks, Stoß. Endlich

in die Brüche gehen besagt wohl weiter nichts als zerbrechen, entzwei

gehen. Denn dazu kann ich mich nicht entschließen, mit Dunger in

Fleckoisens Jahrbüchern 1877, S. 515, die Wendung auf den Weg zu

beziehen, der durch ein Bruoch, einen Sumpf führt, unter Hinweis auf

Wendungen wie auf Abwege geraten, auf dem Holzwege sein; eher

ließe sich noch mit Borchardt-Wustmann, S. 86, an die Brüche beim

Rechnen denken oder an die alte Wendung in die Brüche nehmen =
strafen (vergl. ndd. dat kümt in de Brüeke, dies kostet Strafgelder und
Frommanns Mundarten VI, S. 165, 169).

Es bleibt uns noch übrig, von flöten gehen zu sprechen. Dies steht

insofern einzig da, als hier keine adverbiale Bestimmung zu gehen gesetzt

ist , sondern ein Infinitiv etwa wie bei betteln gehen, schlafen gehen,

fischen gehen oder bei ndd. sitten gän, sich niedersetzen. Analog ge-

bildet finde ich von verwandten Redensarten nur thüringisch krachen

gehen = zu Grunde gehen (Hertel, S. 145). Hier macht die Erklärung

die größten Schwierigkeiten, daher sind auch schon zahlreiche Ver-

mutungen ausgesprochen worden. Wöste ist der Ansicht, vlotcn, fließen

(niederländisch = natare) könne auch die Bedeutung über See gehen

erhalten, Weigand, Heyne u. a. sehen das Wort für entstellt aus jüdisch

pleite an, Sandvos (nach Schräders Bilderschmuck der deutschen Sprache)

leitet es ab von ndd. verleden gän, audere von rateten gehen, z. B. von

Handwerksburschen, die Valet sagen, wenn sie die Wanderschaft an-

treten, oder von niederländisch pleiten gän vor Gericht gehen, prozessieren

und dadurch verderben. Sanders nimmt neben dem Worte flöten, auf

der Flöte blasen, noch ein zweites Wort flöten, d. h. verloren gehen,

verschwinden an. In der Zeitschrift des allgemeinen deutschen Sprach-

vereins XUI, S. 220 (Briefkasten), sieht ein Breslauer darin die Um-
formung des schleswig-holsteinischen flutten gän, das eine Ortsveränderung

wie umzieheu, die Wohnung wechseln bezeichnet.
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Die. meisten der hier genannten Deutungen rechnen mit einer volks-

etymologischen Entstellung, die immer etwas Gewagtes hat. Dies wird

auch von einsichtigen Lexikographen zugegeben. Jedenfalls darf man
nicht ohne Not die älteste belegte Form beiseite schieben, das 1755 aus

Hamburg bezeugte fleuten gän, welches deutlich auf die Flöte hinweist.

Aber auch wenn man an Beziehung zur Flöte denkt, kann man ver-

schiedener Ansicht über den Ursprung der Redensart sein. Schräder

denkt, es sei so viel wie weggeblasen werden = verschwinden und er-

innert an die ndd. Redensarten ik teil di wat fleutgen (vergl. ich will dir

etwas husten) und ik fiettt die na Egypten (friesländisch). An der ge-

nannten Stelle der Zeitschrift des allgemeinen deutschen Sprachvereins

vermutet ein Elberfelder, es sei soviel als darauf flötend davon gelten

(flötend = pfeifend; vergl. auf etwas pfeifen = nichts davon wissen

wollen). Dazu bemerkt K. Scheffler: Es scheint uns in dieser Bedeutuugs-

entwicklung ein Sprung zu sein, der kaum zu Gunsten der Erklärung

spricht. Auch die oberbergische Wendung geflütten is hä do geicest auf

die Frage: es hä nich do gewest? (wenn man das Nichterscheinen als

aus Gleichgültigkeit herrührend und als eigentlich wider Erwarten ge-

schehen hinstellen möchte) führt uns nicht zum Ziele. Söhns, Parias,

S. 84, und Borchardt-Wustmann, S. 154, erklären flöten gehen durch mit

seiner Flöte gehen, um sich durch die Welt zu schlagen ; denn es sei

früher wohl oft genug vorgekommen, daß ein solcher landfahrender

Musikant zu Grunde gegangen oder wenigstens für seinen Heimatsort

verschollen sei. Doch bezeichnet Scheffler diese S. 169 vorgetragene

Ansicht S. 220 als keineswegs gesichert.

Von der Musik und den Musikinstrumenten rühren nun auch andere

volkstümliche Ausdrücke her, z. B. in der Studentensprache ein Spiel

rergeigen = verspielen, einem die Waltrheit geigen, Flöte = Magd (Kluge,

Studentensprache, S.91), einem Mädchen auf ihre Geige streichen = futuere

(ebenda), Hausgeige = meretrix (ebenda), ihm wollen wir die Flötentönc

beibringen (berlinische Drohung), die alte Leier (daher von den beiden

Figuren auf den Treppenwangen des Berliner Schauspielhauses: wenn
es bei die alte Leier bleibt, dann jeht die Kunst flöten), der Himmel
hängt ihm voller Geigen, jemand ganz piano anfassen, jetzt geht es aus

einem andern Tone, aus dem ff (fortissimo), Larifari, den Ton angeben,

einem den Harsch blasen, das geht nacJt Noten, andere Saiten aufstellen,

eine Saite anschlagen, alle Register ziehen, taktfest, die erste Geige spielm,

eine lange Flöte haben (in einer Farbe des Kartenspiels viele Blätter

haben, thüringisch), Schnurrpfeiferei, das ist mir JPipe (= Pfeife; nach

Behaghel in Kluges Zeitschr. f. d. Wortf. I, 280: das ist ein Ding, op

dat ik pipe, auf das ich pfeife), den Pfiff weg haben, auf etwas pfeifen

(bergisch: auf etwas hummeln = summen, in den Bart brummen).

Wir werden also auch hier an ein Musikinstrument zu denken

haben. Um nun die richtige Erklärung zu gewinnen, erinnere ich an

die thüringische Redensart auf dem letzten Loche pfeifen = dem Tode
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nahe sein, sterben. Hier ist kein Zweifel, daß das Bild von dem Flöten-

spieler hergenommen ist, der beim ersten Loche augefangen und der

Reihe nach in alle hineingeblasen hat, so daß er nun beim letzten an-

gekommen ist. Daß bei flöten gehen auf das Verbum ychm gar kein

Gewicht zu legen ist, beweisen die oben besprochenen Redensarten, in

die sich «gehen» oft später erst eingedrängt hat. Flöten gehen ist wohl

soviel als flöten und zwar auf dem letzten Loche. Doch sind die zuletzt-

genannten Worte dabei in ähnlicher Weise unterdrückt wie bei 'auf-

schneiden" die Worte: mit dem großen Messer oder bei 'einen Kreis

schlagen': mit den Hufen des Rosses bei den alten Volksversammlungen.

Hoff»tann-Krayer, Die Volkskunde als Wissenschaft. Kommissionsverlag und

Druck von Felix Amberger vorm. David Bürkli. 1902. Zürich. 84 8.

Der Redakteur des Schweizerischen Archivs für Volkskunde fühlt sich gegenüber

der ablehnenden Haltung eines großen Teils der Gelehrtenwelt gedrungen, den Begriff,

den Umfang und die Probleme der Volkskunde darzulegen. Nach seiner Auffassung

liegt dieser Wissenschaft nicht ob die Darstellung des gesamten nationalen Lebens,

sondern nur die der primitiven Anschauungen und der volkstümlichen Überlieferungen:

Sitte, Brauch, abergläubische Vorstellungen, Dichtung, bildende Kunst, Musik, Tanz,

Sprechweise u. s. w. in ihren niederen, auf weite Schichten sich ausdehnenden Stufen,

während die Faktoren einer höheren Civilisation der sogen. Landeskunde zufallen.

Diese Definition ist meines Erachtens nicht bestimmt genug oder zu eng. Man ersieht

z. B. nicht daraus, ob der Verfasser ein so wichtiges Gebiet wie die Dorf- und Flur-

anlage ausgeschlossen wissen will oder nicht. Auch bilden nicht nur primitive, sondern

auch ganz moderne Anschauungen, sofern sie nur im Volke entsprungen sind, einen

volkskundlichen Gegenstand. Der Nachbarwissenschaft, der Ethnographie, weist er vor-

zugsweise die Völkerschaften zu, die an oder außerhalb der Peripherie unserer modernen

Kulturstaaten liegen, der Volkskunde aber die niederen Schichten gerade der Kultur-

völker. Für die Kulturgeschichte aber steht nach dem Verfasser das individuell-civili-

satorische Moment im Vordergrund, für die Volkskunde dagegen das generell-stagnierende.

Aber zwischen beiden Disziplinen giebt es unleugbar zahlreiche Grenzgebiete. Die Volks-

kunde kann nun zwei Ziele verfolgen, entweder die Charakteristik einer Nation bezw.

mehrerer verwandter Nationen, oder die Feststellung allgemein gültiger Gesichtspunkte.

Das eine geschieht durch die stammheitliche, das andere durch die allgemeine Volks-

kunde. Die erste, sei ihre Methode lokal-historisch oder vergleichend-historisch, bildet

die Grundlage der zweiten. Das letzte Problem jener ist die Erforschung der spezifischen

Eigenart eines Stammes oder Volkes. Die allgemeine Volkskunde aber hat den seelischen

Kräften nachzugehen, die bei der Bildung, Übertragung und Wandlung volkstümlicher

Anschauungen in Tbätigkeit treten. Hier setzt sich der Verfasser mit der naturwissen-

schaftlichen Erklärung des Volkstums auseinander. Die treibenden Kräfte seien nur

zum geringen Teile physiologischer Art, in der Hauptmasse aber ethische, ästhetische

oder andere geistige Bedingungen. Durch manche Beispiele weiß der Verfasser seine

Ansichten, mit denen man durchweg übereinstimmen wird, zu erhärten und seine Dar-

stellung angenehm zu beleben.

Bücherbesprechungen.

Frei bürg im Breisgau. Elard Hugo Meyer.
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Friedrieh Klaget Heimweh. Ein wortgeschichtlicher Veraneb. Freibarg i. Br.

1901. 50 S. (Programm zur Feier des Geburtstages Seiner Königlichen Hoheit des

Großherzogs Friedrich.)

Daß Heimweh ursprünglich ein alemannisches, genauer ein schweizerisches Wort
ist, das erst seit Ende des 17. Jahrhunderts zunächst in medizinischen Kreisen bekannt

war, hat Kluge schon in der 0. Aufl. seines Etymologischen Wörterbuches nachgewiesen.

Was eigene und fremde Forschungen seither Neues zu Tage gefördert haben, bat er iu

der vorliegenden Rektoratsrede zu einer selbständigen Geschichte des interessanten

Wortes verarbeitet, für die ihm die Sprachwissenschaft zu Dank verpflichtet ist. Aber
Kluge bereichert nicht nur unser Wissen über ein einzelnes Wort der deutschen Sprache,

er zeigt uns auch in vorbildlicher Weise, wie man wortgeschichtliche Studien
zu treiben hat und insbesondere, welche Fragen dabei in Betracht kommen.

So umfangreich dieser «wortgeschichtliche Versuch» Kluges auch ausgefallen ist,

so wird doch dieser oder jener aufmerksame Leser imstande sein, weiteres Material bei-

zutragen. Auch Ref. ist in der Lage, einige Synonyma nachzuweisen, welche Kluge ent-

gangen zu sein scheinen. Gleichbedeutend mit engl, homesick ist nhd. heimkrank (Muret-

Sanders, Encyklopäd. Wörterbuch der Englischen und Deutschen Sprache, Teil II,

S. 1009;; ein zugehöriges Subst. mit der Bedeutung 'Heimweh'' ist rheinfränkisches haam-
krankst f. (— Heimkrankheit), vgl. mein Vergleichendes Wörterb. der Neuhochdeutschen

Sprache und des Handschuhsbeimer Dialekts, Baden-Baden 1898, S. 32a; Kehrein, Volks-

sprache und Volkssitte in Nassau, verzeichnet S. 192 ein Verbum heimern, hamern mit

der Bedeutung 'Verlangen nach der Heimat haben' als rheinisch und unterrheinisch.

Dasselbe Zeitwort kommt aber auch in meiner Heimat Handschuhsheim vor und zwar

nur unpersönlich in der Redensart s haamvt mi 'ich habe Heimweh''; vgl. meine Pro-

grammbeilage: Der Handschuhsheimer Dial., Heidelberg 1892, S. 8. Diese Form haamvt

erkläre ich aus *heimtcertet (zum mhd. Adverb heimteert 'heimwärts ).

Baden-Baden. Philipp Lenz.

Veieli nn Zinkli. Alemannische Gedichte von Otto Kaupp. Emmendingen, Druck
und Verl.-Akt.-Ges. vorm. Dölter, 1900. 1 M. 60 Pf.

Es sind stimmungsvolle Schwarzwaldbilder, die Otto Haupp in diesem Bändchen der

Leserwelt bietet. Der Verfasser zeigt sich als guten Kenner der Sprechweise und Art der

Alemannen. Nirgends habe ich einen störenden hochdeutschen Ausdruck gefunden, der nicht

zur Mundart paßt. Auch die Syntax ist durchaus einwandfrei behandelt Jedoch ein Vorwurf

ist auch dieser Dialektdichtung zu machen, es fehlt ihr eine geuaue folgerichtige Schreib-

weise. Der Verfasser steht allzusehr im Banne unserer offiziellen deutschen Orthographie.

Es wird ja wohl niemand so weit geben wollen, bei Dialektdichtungen genaue Trans-

skripüon zu verlangen. Aber das Postulat muß doch aufgestellt werden, daß die Quan-

tität der Laute genau angegeben wird, daß offene und geschlossene Laute geschieden

werden. Mhd. st wurde im Alemannischen wie im Schwäb. und Fränk. zu seht. Meist

schreibt Raupp jedoch st, so S. 52 Obestern, S. 78 erst, S. 74 higost, S. 75 zuerst. Be-

sonders mißlich ist es mit den langen und kurzen Vokalen. In vielen Fällen behält das

Alem. die mhd. Kürze, wo wir im Hochdeutschen Dehnung haben, vielfach werden mhd.

Längen gekürzt, besonders vor t, so in eit Zeit, lit Leute. Bei Raupps Gedichten ist

man nun in manchen Fällen völlig im Unklaren über die Quantität, so S. 79 bode, rote,

owe Abend; S. 78 lo lassen, lose hören, sellesmol, schlofe u. s.w. Hier müßte mit größter

Strenge ein einheitliches Dehnungszeichen durchgeführt werden. Auch bei den e-Lauten

weiß man vielfach nicht, wie man dran ist, ob man es mit einem weiten oder einem

engen Laut zu thun hat. So schreibt Raupp p. 79 in dem Gedichte Klariis, V. 1:

Halt, BürscMi, halt! Hfueich Obacht geh! Die Form geh = geben hat wahrscheinlich ein

offenes e. Das sieht man ihr aber bei dieser Schreibung nicht an.

Abgesehen von diesen Unebenheiten der Schreibung läßt sich über die kleine Ge-

dichtsammlung nur Lobendes sagen. Vor allem verfügt Verf. über ein sicheres rhyth-
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miscbe8 Gefühl und große Gewandtheit. Nirgends habe ich einen Verstoß gegen die

Metrik gefunden.

Die Gedichte enthalten meiBt anmutige Schilderungen der Schwarzwaldlandschaft.

Wie sein großer Vorgänger J. P. Hebel versteht es Raupp, unsern Äugen die Schön-

heit der Natur vorzuführen, wie Hebel weiß er die unbelebte Natur zu belehen. Die

Berge, die Stürme, die Blumen reden hier zum Menschen wie in Hebels Gedichten die

Wiese oder der Morgenstern.

In einer Reihe von Gedichten schildert der Dichter die Jahreszeiten. Vortrefflich

ist darunter namentlich das vierte, «der Winter». Hier gelingt es ihm, in glücklicher

Weise den Zauber einer Scbwarzwälder Winterlandschaft uns vor Augen zu führen. Von

den übrige% zeichnen sich durch echten Volkston aus die Gedichte «Der Zit-isch-do»,

«« Vögeli im Winter*, «Bettzit*, *Furt mit de Spatze*', aus ihnen weht uns echt

Hebelscher Geist entgegen.

In vielen findet sich ein köstlicher Humor, so in dem Gedicht «Furt*. Aber aus

allen geht hervor, daß der Dichter erfüllt ist von Liebe zu dem schönen Stück Erde,

das er uns in seinen Bildern vor Augen führt. Das Bandchen kanu somit jedem

Freunde wahrer Poesie empfohlen werden.

Von sciten des Verlags ist es sehr geschmackvoll ausgestattet.

Frei bürg i. Br. Othmar Meisinger.

H. Wunderlich, Der deutsche Satzbau. 2. vollständig umgearbeitete Auflage.

II. Band, Stuttgart 1901. J. G. Cottasche Buchhandlung. 441 S. 9 M.

Das Lob, daa wir bei Beurteilung des ersten Bandes (vgl. Jahrg. II, S. 153 ff.) über

die Klarheit der Darstellung, sowie über die Sorgfalt und Gründlichkeit der Forschung

ausgesprochen haben, gilt uneingeschränkt auch von dem vorliegenden zweiten, in

welchem Substantiva und Adjektiva, Pronomina und Konjunktionen bebandelt werden.

Der Stoff ist auch hier sehr stark vermehrt und in gleich übersichtlicher Weise ge-

ordnet. Ein vorzüglicher Index (S. 426—441) erleichtert das Aufschlagen von Einzel-

heiten und lenkt zugleich den Blick auf den Zusammenbang, da er das ganze Material

nach den verschiedensten Gesichtspunkten zusammenstellt. Adverbia, Präpositionen,

Interjektionen sind nicht in besonderen Abschnitten behandelt, sondern werden gelegent-

lich da und dort berührt. Die Mundarten kommen überall zu ibrem Rechte, weit mehr
als in anderen Schriften, die sich mit der Grammatik der deutschen Sprache befassen.

Und in der That war W., der die Umgangssprache selbst genau untersucht und auch

die syntaktischen Eigentümlichkeiten der Dialekte genau kennt, außerordentlich befähigt,

den Anteil des Volksmundes an der Entwicklung des deutschen Satzbaues festzustellen.

Das Hauptgewicht ist dabei naturgemäß auf die ober- und mitteldeutschen Mundarten

gelegt worden, nicht bloß, weil sie der Verf. als Oberdeutscher besser beherrscht,

sondern auch, weil sie thatsächlich größeren Einfluß auf die Gestaltung unserer Schrift-

sprache ausgeübt haben. So findet also auch der Dialektforscher beim Studium des vor-

liegenden Werkes seine Rechnung. Denn es wird, um nur einiges herauszuheben, S. 50

das individualisierende ein bei Stoffbezeichnungen wie ein Wasser, ein Bier bebandelt,

S. 62 ff. der Artikel bei Eigennamen (der Otto), S. 80 Auadrücke wie die Fräulein

Mariechen, S. 122 die Vermischung von Akkusativ und Nominativ, S. 225 die Flexion

von Adverbien wie ein zu es Fenster, ein abber Finger, S. 287 ff. Besonderheiten im Ge-

brauche der Anredeformen, S. 241 die Erstarrung von sieb, z. B. in Sätzen wie: weil

wir sich still halten mußten, S. 300 die Verwendung von der = tcelcher, S. 389 der

Gebrauch von Bindewörtern wie und, aber u. s. w. Aber nicht allein an diesen im Re-

gister 8. 438 unter dem Stichworte <Mundarten» verzeichneten Stellen werden dialek-

tische Erscheinungen besprochen, sondern noch auf vielen anderen Seiten, die im Index

nicht gebucht sind, z. B. S. 176 des Vaters sein Haus und dem Vater sein Baus,
S. 189 wegen mit Dativ, S. 193 Raumbestimmungen im Genetiv, S. 197 Ersatz des

schriftsprachlichen Genetjvs durch Fügungen mit Präpositionen, z. B. bayrisch vergessen
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auf u. s. w. Interessant ist es namentlich, in dem Buche zu verfolgen, wie häufig sich

die Ausdrucksweise des Volkes mit der Sprache der Poesie berührt im Gegensatz zu

der oft kanzleimäßigen Schriftsprache.

Bei der Gründlichkeit, mit der das ganze Werk gearbeitet ist, befremdet, daß das

Adjektiv etwas zu kurz gekommen ist. Während dem Substantiv 195 Seiten, dem Pro-

nomen 75 Seiten und den Konjunktionen 123 Seiten gewidmet sind, muß sich dieses

mit 26 Seiten begnügen. Hier konnte vor allen Dingen hervorgehoben werden, wie sehr

sich die Mundarten und die Schriftsprache in der Verwendung mancher Eigenschafts-

wörter voneinander unterscheiden. Zu den in meiner Syntax der Altenburger Mund-
art § 71 genannten Ausdrücken des Besitzes (elterlich, herzoglich u. a.)t der Möglich-

keit und Fähigkeit (brauchbar, unbeschreiblich), der geistigen Eigenschaft (aufmerksam,

lügenhaft', des Euphemismus (unfleißig, unschön) sind als solche, die im Volksmunde

ziemlich selten oder gar nicht vorkommen, noch zu stellen Adjektiva, welche von Ad-
verbien des Ortes und der Zeit abgeleitet sind wie dortig, dasig, damalig, gestrig,

morgend. Ferner konnten die verschiedenen Verstärkungen der Adjektiva durch steigernde

Adverbien wie furchtbar langsam oder durch Zusammensetzung wie kohlschwarz, die

nur nebenbei einmal beim Genetiv S. 188 erwähnt werden, eingehendere Berücksichtigung

finden.

Aber auch ohnedem erfüllt das treffliche Buch seinen Zweck, ein sicherer Weg-
weiser zu sein durch die Geschichte und die Eigentümlichkeiten unseres Satzbaues. Es
verdient fleißig gelesen zu werden.

Eisenberg, S.-A. Oskar Weise.

Snlzburger DialektUichtungen. l. tiedichte tn Salzburger Mundart von August
Raduitzky («Fink von Mattsec»), herausgegeben von Matthias Zauner mit biogra-

phischer Einleitung von Hermann F. Wagner und dem Porträt des verewigten

Dichters. Salzburg. Heinrich Dieter. 1901. 8°; XV—147 S. — 2. Salzbnrga
Gsanga von Sylvester Wagner. 2., mit dem Nachlasse venu. Auflage. Heraus-

gegeben von Hermann F. Wagner. Mit dem Porträt des Dichters. Salzburg. Hein-

rich Dieter. 1901. 8°; XXII—122 S.

Keine Dichtungen voll tiefer Gedanken, lebendiger Schilderung und schöpferischer

Sprachgewalt, wie des unerreichten Stelzbaraers mundartliche Lieder, aber ehrliches

Mittelgut sind die vorliegenden Gedichte August Radnitzkys in Mattseer Mundart, deren

Sammlung und Herausgabe wir dem österreichisch-vaterländischen Interesse des West-

falen Dieter verdanken.

Für Stelzhamer ist das Neuhochdeutsche zeitlebens eine fremde Sprache geblieben,

die er, nach seinen Schriften zu urteilen, nur mangelhaft beherrschte, alle Kraft und

Feinheit des Ausdruckes erblühte ihm in der Mundart; für Radnitzky ist eher das um-

gekehrte Verhältnis festzustellen, ihm ist der Mattseer Bauerndialekt eine angelernte

Sprache, seine eigene das Salzburger Stadtdeutsch, das ja aber allerdings mit den bäu-

rischen Mundarten der Umgebung starke Beziehungen besitzt.

Die Ausgabe bat die orthographische Darstellung des Verfassers beibehalten. Das

wird den Litterarbistoriker nicht stören und dem Grammatiker sogar erwünscht sein.

Aber die Ausgabe ist keine wissenschaftlichen Zwecken dienende, sondern eine solche

für Liebhaber, und in diesem Betrachte wäre es wünschenswert gewesen, daß der Heraus-

geber, dem in der Einleitung die Kenntnis des bezüglichen Dialektes nachgerühmt wird,

diese Kenntnis auch in Hinsicht einer einheitlichen und lautlich genügenden ortbogra

phischen Darstellung verwertet hätte.

Ich finde es ja interessant, daß R. mit der Kombination ai zwei verschiedene

Diphthonge ausdrückt, d. i. hochdeutsch et (ai), sowie dialektisches dt aus al, aber der

Nichtkenner der Mundart wird einer derartigen orthographischen Vermengung gegenüber

ratlos und völlig unvermögend sein, eine Schreibung wie aiwai 'alleweil' S. 49 richtig
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Das helle d bezeichnet R., wie herkömmlich, mit Akut, aber die Durchführung
des Zeichens im Drucke ist nicht sorgfältig genug und durfte z. B. bei mehrattn S. 3,

oder Ahnl 8. 25 ff., 66 nicht unterlassen werden. Auch dem Verbura sclutdcrn S. 32,

das ich aus eigener Anhörung nicht kenne, gebührt nach Schmeller-Frommann 2, 483
schättern wohl helles d.

Das dunkle a läßt R. unbezeichnet; den, wenn auch regellosen, so doch recht illu-

strativen Wechsel von a und o, dessen sich Stclzhamer fQr die Darstellung von ä be-

diente, verwendet er uicht. Das synkopierte, auf bloße Nasalierung des vorhergehenden

Vokales eingegangene n wird eingeklammert mei(n) S. 2, ebenso die synkopierten aus-

lautenden g, wenigstens dort, wo dem Dichter die etymologische Auflösung im Sinne

des Neuhochdeutschen gegenwärtig ist, wie irri(g) 8. 65, trauri(g) 8. 45, mitunter aber

setzt er, kaum im Einklänge mit dem Dialekte, der das g nur im gedeckten Obliquus

festhält, die volle, nicht synkopierte Form : g$pdrig S. 49, dösig S. 45. Wo dem Ver-

fasser die etymologische Gleichung fehlt, bat er, unbeirrt durch das hochdeutsche Wort-

bild, die reine Dialektform gesetzt, wie husi S. 48. Sicher fehlerhaft und aus dem Salz-

burger Stadtdeutsch verschleppt sind Formen wie hereifn) : sti(n) S.8, Vrei(n) S. 80 für eind,

so richtig S. 10, oder h'nei(n) S. 46, 74 für eini, das an der zweiten Stelle unmittelbar

neben eind geradezu stilwidrig empfunden wird.

Konzessionen an das hochdeutsche Schriftbild sind Wettd S. 6 gegen richtiges

Wödd S. 20 und dich S. 78 für di, das aber möglicherweise bloß aufRechnung der Repro-

duktion, nicht des Dichters zu stellen ist. Auch vui S. 49 scheint Salzburger Stadtdeutsch

zu sein, ich habe hierfür in der Umgebung von Salzburg in der Regel die Form vij ge-

hört. Falsche Fassung ist selbstverständlich auch beud'n S. 4 für beid'n, mhd. biten,

oder g'löckt 8. 51 für nhd. kleckt. z'näschig S. 105 soll wohl z'gndschi(g) heißen, in grea-

wer'n S. 85 ist ein inneres (n) vergessen, für zwoa Schritt' S. 55 hätte Stelzhamer

noen Schritt geschrieben; niada S. 139 für nidä ist mir für den Mattsecr Dialekt

höchst zweifelhaft und durchaus unerfindlich, wie Jüagad S. 79, für Jügad, zu einem

Diphthong üa komme. Dumbbd S. 50 ist natürlich mit Unrecht als Substantiv gefaßt.

Wenig Geschmack verrät auch die Einführung eines Dehnungs-A in d

.

. . Lehch'n

8. 46, dh 'auch' S. 46, ahn 'einen' S. 6, direkt falsch ist dasselbe beim Nom. aller drei

Genera, sowie beim Acc. Fem. und Neutr. des unbestimmten Artikels dh Rupfas 'ein

rupfenes' S. 25. Lexikalisch und grammatisch bietet die Sammlung immerhin manches

. Interessante wie die umgelautete Form hirt 'hart' S. 17 u. ö., mhd. herte, das Verbum

frtoten S. 92 'frieren' mit altem « gleich mhd. vriesen, das bewahrte auslautende t in

der 3. Person Plur. Präs. Indicativi brauchats S. 25 mhd. brüchent sie. Der Ausdruck

Anflug S. 18 'junge Baumpflanzen' fehlt bei Schmeller-Frommann, ebenso «wtoeTunten* S. 22,

sowie judsperr S. 89 'trocken', dessen erster Teil wohl zu Juten 'Quark' Schmeller-

Frommann 1, 1212 gehört. Genuswechsel, Herstellung des natürlichen Geschlechtes

zeigen die männlichen Deminutivbildungen auf -et, mhd. -in: da Seppei S. 85, da Amrei
'Uhu oder Kauz' zu ahd. ütco 'bubo'. Anzumerken ist auch die Bedeutung von Land
S. 59 als 'Ackerlaud'. Schnaudd 'Atem' S. 34 zu mhd. snüden 'schnaufen' ist mhd. so-

wie bair. bei Schmeller-Frommann 2, 568 nur in persönlicher Bedeutung, nicht in der

unpersönlichen belegt. Das Zeitwort stauchen 8. 48 bietet R. in der bei Schmeller-

Frommann vermißten Bedeutung 'stauen'.

Eine interessante Bildung ist auch veibdleutisch 'weibersüchtig', sowie das ganz ver-

einzelte Adj. unkamp 'schwerfällig' S. 52 zu dem gleichfalls seltenen mhd. unköme adv.

'schwer, unbequem', ahd. unbiquämo adv. 'moleste'. Daß Mädei S. 65 als Koseform

für Marie gebraucht werde, behauptet auch Schmeller-Frommann, der 1, 1687 hierfür

die Form Mederl gewährt; etymologisch steht das Wort aber außer jedem Zusammen-
hange mit Marie, es entspricht vielmehr dem mhd. megedin. Ebenso verhält es sich mit

der bekannteren Koseform für Marie: Miadei S. 95, Muddl bei Schmeller-Frommann, die

sprachgeschicbtlich nichts anderes als eine Kurzform zu dem im bairischen Gebiete

früher häufigen weiblichen Personennamen Diemuet Schmeller-Frommann 1, 509 ist

Eine andere Koseform aus diesem Namen ist das bekannte Mias, Miazl, schon ahd. als

Muoea, Myoza Förstern. Namenb. I*, 1128 belegt. Diese Beziehung ist heute völlig
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vergessen, da Diemuet nicht mehr gebraucht wird, während die den Koseformen Bürget

S. 13 und Traudei S. 83 zu Grunde liegenden Vollnamen Walburg, Notburg, Gertraud

noch heute beigelegt werden.

Dichterisch sind die Lieder R.'s von sehr verschiedenem Werte. Frisch und flott

ist die 'Seefahrt' S. 10, gute Naturbeobachtung zeigt der Cyklus 'da Wald' S. 17, treff-

lichen Humor die 'Erfahrung' S. 26 und die 'Liebe zum Leben' S. 32, sowie 'da erschte

Hafner' S. 62. Kraftige Töne schlagen an 'ä deutliche Red' S. 72 und 'Trutzgsangl'

S. 97, ernste Betrachtung vermitteln "s AltwerV S. 105 und 'AU'» hat ahn End' S. 145.

Seite 115—144 stehen Gelegenheitsgedichte von mehr biographischem als poetischem

Werte. Daß die Gedichte 'Gehrochen' S. 88 und Entsagung' 8. 45 in ihren psycho-

logischen Voraussetzungen, sowie in der Phraseologie ganz echt seien, kann bezweifelt

werden. Immerhin hat aber auch Stelzhamer ähnliche Stimmungen geschildert und

mindestens das zweite der genannten Lieder scheint auf ein wirkliches Vorkommnis

zurückzugehen.

R. lieht sprichwörtliche und epigrammatische Liedscblüsse wie hau, jung is halt

dumm S. 6, er volangt sih nöt mehr S. 7, sie hat g'UWn gnua S. 43, nu, wie halt

Gott teill S. 109 und ist in Ausdruck und Bild mehrfach von Stelzhamer abhängig. Der
Muadä ihr Kihdl hat allähand Sack S. 70 geht auf Stelzhamer 'Mein Müederl' Strophe

4-6 (Gedichte in obderenns. Volksma. 1» 89—40) zurück, 'Da hilzene LöftT S. 30—31
zeigt unverkennbare Beziehungen zu Stelzhamers 'D'Löffl-Tänz' (ebenda 4, 215 ff.).

Die Versteilung ist in einigen Fällen falsch, wie z. B. S. 51 awd den griißt'n Rausch

|| ha(n) deandt th noh dätappt, wo die Cäsur viehmehr hinter ha(n) zu setzen ist.

Falsche Teilungen linden sich übrigens auch bei Stelzhamer.

Wie bescheiden R. selbst über seine Lieder dachte, ergiebt sich aus dem die

Sammlung eröffuenden Gedichte 'Antwort' S. 2; wir werden sie gerne höber einschätzen.

Diese Antwort ist durch eine in der Salzburger Zeitung vom 27. V. 1886 er-

schienene Aufforderung an R., seine Gedichte drucken zu lassen, hervorgerufen. Der

Herausgeber hat auf diese Verse solches Gewicht gelegt, daß er sie auf Seite 1 abdruckt.

Das beweist wenig Urteil und Geschmack, denn, wenn auch vom Verleger nicht ver-

langt werden kann, daß er im stände sei, Spreu und Weizen zu sondern, so durfte es

doch dem dialektkundigen Herausgeber nicht entgehen, daß dieses 'Wort an den Matt-

ster Finken' in Ausdruck und Empfindung ein den Gedichten R.'s völlig unwürdiges,

stümperhaftes Machwerk sei, das, wenn es schon zur Verständlicbmachung der Antwort

erforderlich war, in einer Fußnote in Prosasatz gedruckt werden konnte, mit der Samm-

lung des nach volkstümlicher Wahrheit wenigstens redlich strebenden Dichters aber

ohne schwere Beleidigung seines Genius keineswegs organisch verbunden werden durfte.

2. An dichterischer Kraft weitaus höher, an Motiven und Gedanken reicher, in der

Beherrschung des Dialektes uneingeengter erscheint Sylvester Wagner, desseu Lieder-

sammlung 'Salzburgs Bauern-Gsänga', nach 64 Jahren in 2. vermehrter Auflage aus-

gegeben wird.

Dem Kenner wird es nicht verborgen bleiben, daß wir es bei den Gedichten dieses

Mannes nicht mit später angelernter Mundart, sondern mit von Kindesbeinen an ver-

trauter zu tun haben, daß wir es ferner überhaupt mit einer Persönlichkeit zu tun

haben, der vermöge reicherer akademischer Bildung auch geläuterterer Geschmack und

ein weiterer Gesichtskreis eigen ist. Die Sammlung ist gegenüber der 1847 bei Karl

Haas in Wien erschienenen um 15 Nummeru aus dem Nachlasse vermehrt, dagegen um
6 Nummern der Originalausgabe vermindert. Auch die 'Schnadahüpfl' S. 63 ff. sind im

Verhältnis zur ersten Ausgabe um 26 Nummern reduziert (68 gegen 84) und, wie die

Einleitung XVI mitteilt, ist übrigens auch der Nachlaß nicht vollständig aufgenommen.

Diese Auslassungen sind nicht die einzige Willkürlichkeit, die sich Verleger und

Herausgeber mit dem Erbe Wagners gestatten. Es wurde auch in die Laute und in

die orthographische Darstellung des Dichters bedenklich eingegriffen.

Während Zauner die Orthographie Radnitzkys nicht anrührt und selbst jene

kleinen Korrekturen und Ausgleichungen unterläßt, die zum Zwecke der Erlangung

eines genauen Lautbildes, ja selbst zur Förderung des Verständnisses notwendig waren,
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greift der Herausgeber Wagners, der sich Einleitung XVI—XVII noeb seines konser-

vativen Verfahrens rahmt, in die Orthographie des Originales so einschneidend ein, daß

er die vom Dichter sorgfältig festgehaltene Unterscheidung des hellen und dunklen a

vollständig verwischt. Die Berechtigung hierzu leitet er aus den unbesonnenen Worten

eines verschollenen Castelli-Rezcnsenten ab :

rdem Österreicher selbst wird diese einfachere

Schreibweise gewiß genügen und der Fremde wird unsern Dialekt trotz der genauesten

Bezeichnung nie' richtig lesen lernen, wenn er ihn nicht früher richtig lesen gehört

hat' (Wiener Jahrbücher der Litt., Bd. 113, 225}.

Das ist natürlich verkehrt und zeugt von absoluter Abnungslosigkeit hinsichtlich

der Vielgestaltigkeit der dialektischen Erscheinungen, selbst innerhalb des bairisch-

österreichischen Sprachgebietes, einer Abnungslosigkeit, die man dem alten Rezensenten

aus den Wiener Jahrbüchern nicht verübeln wird, die aber dem Herausgeber S. Wagners
keineswegs nachgesehen werden kann.

Daß S. Wagner z. B. den Plural von Bader mit Umlaut bildet Bddd Orig.-Ausg.

S. 85, 2. Ausg., S. 22, ist vom Standpunkt des Stadtösterreichers nicht zu erraten.

Aber auch abgesehen von der entschiedenen Verschlechterung, den die Darstellung des

Dialektes durch das Aufgeben der Scheidung vou a und d (in anderer Orthographie ä

und a) erfahren hat, hätte der Herausgeber wohl besser getan, sich nicht nur 'nicht

durchweg', sondern sich überhaupt nicht zum 'Verbessern' für berechtigt zu halten.

Er hätte sich vor Augen halten müssen, daß er einen Dialekt unter den Händen

habe, den er selbst weder spricht, noch wissenschaftlich erforscht hat, daß er einen

Dichter unter den Händen habe, der ihm an allgemeiner Bildung mindestens ebenbürtig,

an Beherrschung der Sprache und an Kenntnis der Mundart aber zweifellos über-

legen ist.

Nicht einmal Bücksichten der Nützlichkeit können für Abänderungen, wie sie z. B.

dem Herausgeber gleich bei Nr. 1 beliebten, Bosen, dodl, schon, Bo<?n, all*, schlaft (bis),

voran, dovanttcögn gegen Baosen, doli, Bo^m, olU, schlaft, voaran, darantwögn, geltend

gemacht werden, denn sie sind nicht von solchem Belange, um dem Leser, der überhaupt

zum Dialekte S. Wagners ein Verhältnis sucht, den Inhalt der Lieder näher zu bringen,

sondern charakterisieren sich lediglich als eigensinnige, pedantische, schulmeisterliche Kor-

rekturen. Daß durch dieselben hie und da auch ein Reim hinfallig wird wie Bod'n:

obn S. 90 (richtig Bobm: obm) ist ein weiterer Grund, der gegen derartige Verschlimm-

besserungen spricht.

Was die Korrektur anlangt, war der Herausgeber weitaus weniger empfindlich:

gewiß S. XXIII läßt er stehen, obwohl die nicht synkopierte Form unmöglich ist (im

Orig. steht richtig gwili), mö S. 18 soll im sein, schau 8. 15 (im Orig. schaun) entbehrt

ein n, Foia S. 24 ist ganz unkenntlich geworden. Falsche Versteilungen des Verfassers

sind mit rührender Pietät konserviert, wie S. 86 Seid'* Vögerl, dö Alls, nur koan \\ Kälten

leid'n mögn'd, richtig nach Alls abzuschneiden.

Literarhistorisch interessant sind die aus dem Nachlasse veröffentlichten Gedichte S. 91

bis 108 'A Spottvögal aus'n Traunviertel' (3 8ttick), 'Spottvogel-Gsanga' (3 Stück) und
was i zan Gottlieb sein G'schmazat sag' (1 Lied), in denen S. Wagner gegen die

Dialektpoesien Kiesheims und Sebastian Haydeckers Stellung nimmt.

Die gegen Kiesheim gerichteten Lieder berühren sich in Motiven und Ausdruck
so sehr mit den von Stelzhamer im Jahre 1846 unter dem Titel 'Volkstümelei und
Volksdichterei' (Gedichte in obd. Ma. 3, 161—194) veröffentlichten satirischen Liedern

auf Kiesheim und Seidl, daß man nicht zweifeln kann, sie seien zu gleicher Zeit und
in unmittelbarer Aussprache mit Stelzhamer entstanden. Aus dem Titel der Original-

Ausgabe 'Salzburgi Bauern-Gsängä haben die Veranstalter der 2. Aufl. die 'Bauern'

ausgemerzt; warum, ist nicht gesagt.

Die biographische Einleitung der Sammlung orientiert, wie jene zu Radnitzkys

Gedichten, über die Lebensschicksale S. Wagners. Manches ist störend, wie die in der

typographischen Trennung des Wortes 'ver-braucht' sich manifestierende philiströse

Unterstellung nicht ganz solider Lebensführung S. IX 'Als aber das Rigorosengeld ver-

braucht war, erhielt er (S. Wagner) eine Aushilfsstelle an der Wiener Sternwarte', oder
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die abschmeckende Berufung auf Auerbachs Worte über Hebel S. X, dessen Urteil sich

S. Wagner sicherlich verbeten hätte, oder die pathetische Phrase S. XIV 'Das Revolutions-

jahr hatte alle, alle Hoffnungen eines ebenso freisinnigen, als deutscbgesinnten'

Dichters und Schriftstellers, wie es Wagner war, zerstört'. Papier und Ausstattung

beider Veröffentlichungen lassen zu wünschen übrig. Die beigegebenen Porträte stehpn

künstlerisch auf der Höhe etwa der 60er Jahre des abgelaufenen Jahrhunderts.

Wien Theodor Ritter von Grienberger.

Sprechsaal.

Zu II, 215,216 «flöten gehen».

In der bad. Pfalz sagt mau dafür: schleifen gehen. Heilig.

Zu II, 377 dieser Zeitschr.

Die Erklärung von Fexi aus Vexierkastanien ist richtig. Vexierkastanien kommt
aber nicht bloß in Tirol vor. Das Schweiz. Id. (III, 542) hat den Namen ebenfalls 1

;

Pritzel-Jessen (Die deutsch. Volksn. d. Pfl., S. 12) verzeichnen ihn aus Bech st eins

Forstbotanik (Erfurt 1810). Als Seiteustück dazu führen Pritzel-Jessen (S. 12)

Foppkastanie an aus Perger (Stud. über d. deutsch. Namen d. Pfl., Wien 1858— 60J.

übrigens ist die Fopperei nicht gar so groß. Unsere Wiener Buben der niederen Volks-

schichte essen sie roh.

Val Hintner.

1 Ebenso das Wörterbuch der elsässischen Mundarten von Martin und Lienhard,

I, 477, in verschiedenen Formen; in meiner Programmbeilage 'Der Handschubsheimer

Dialekt', Heidelberg 1892, habe ich die Form flfksiivkheät verzeichnet und die von Hintner

als richtig bezeichnete Erklärung dazu gegeben.
Lenz.
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Spezialidiotikon des Sprachschatzes von Eschenrod

(Oberhessen).

Von Gustav Schöner.

Einleitung.

Die vorliegende Arbeit will den Wortschatz des Vogelsberger Dorfes

Eschenrod nach Vorstellungsgruppen darbieten, das gesamte Sprach-

material zur Darstellung bringen.

Eschenrod ist fünf bis sechs Kilometer südöstlich von der Kreis-

stadt Schotten gelegen, mit dem es in politischer Hinsicht gleiche

Schicksale aufweist; die kleinen Herren wechseln ziemlich stark im

13. bis 15. Jahrhundert: Münzenberg, Falkenstein, Breuberg, Trimberg,

Weinsberg bezw. Eppenstoin, Schweinsberg, Rodenstein, Riedesel,

Günderrode. Im 15. Jahrhundert bereits, im Jahre 1403, kommt es an

Hessen-Darmstadt.

Ebenso ist es in kirchlicher Hinsicht verhältnismäßig frühe, im
11. Jahrhundert, mit der Pfarrei Wingershausen, 2,5 Kilometer süd-

westlich, verbunden, und damit zum Mainzer Bistum gehörig (Kloster

Blankenau), von dessen vormaligem umfangreichen Kirchspiel, termi-

natio, Original der Urkunde des Erzbischofs Erkanbald, 1016 in München
befindlich (vgl. C. Roth, Beitr. z. deutschen Sprachforschung, X, 216),

eine phantastische Beschreibung erhalten ist, deren Inhalt allem An-

scheine nach an einiger Unzuverlässigkeit leidet; «romfreundliche» und
«romfeindliche» (iroschottische) Mönche rivalisieren auf engem Räume
gegeneinander. Die Reformationszeit änderte an diesem Filialnexus

noch nichts, erst im Jahre 1681 wird E. zur selbständigen Kirchen-

gemeinde erhoben.

Am Orte befinden sich mehrere behördliche Institute: eine Groß-

herzogliche Bürgermeisterei, ein evangelisches Pfarramt, eine einklassige

Volksschule, eine kaiserliche Postagentur.

Ackerbau ist die Hauptbeschäftigung der Bewohner, deren Zahl

zwischen 480 und 500 schwankt; einige Leute betreiben noch, meist

für eigenen Bedarf, das Weben von Leinwand.

Zu Zeiten hatte bedeutende Auswanderung nach Amerika statt, die

neuerdings nachgelassen; es sind im Gegenteil manche wieder zurück-

gekehrt, da sie drüben ihre Rechnung nicht gefunden.

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. III. lf>
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Wie in der Überzahl der oberhessischen Orte, so wird auch dies-

seits, ja gerade hier in der Abgeschlossenheit vom großen Verkehrsleben,

noch die alte Dorfsprache gesprochen, die, nach einzelnen Rudera alter

Kirchenrechnungen zu urteilen, sich seit Ende des 16. Jahrhunderts

nicht besonders verändert hat. Verkehrsschichten im Sinne Wegeners
(vgl. Grundriß der german. Philologie, hgg. v. H. Paul, I, 931 ff.) und
Ed. Davids (vgl. Die Wortbildung der Mundart von Krofdorf, in Ger-

mania, N. Reihe, XXV, Einl.) giebt es hierorts nicht, außer etwa,

daß ältere Leute in der Regel den Vokalismus und Konsonantismus

älterer Zeit getreulicher zur Wiedergabe bringen als diejenigen, die

etwa jahrelang dem Dorfleben ferngestanden, während des Militärdienstes

meist oder sonst — Zugezogene bleiben außer Betracht — , wodurch sich

niemand von den nie auswärts Angesessenen beeinflussen läßt; zudem
verwischt sich das draußen Angewöhnte oft schon nach wenigen Jahren.

Unsicherheiten gehen in der Regel mehr auf mangelhafte Wiedergabe

infolge von mißverständlicher Übernahme zurück als darauf, daß andere

Gründe in obiger Hinsicht vorlägen. Einigen Einfluß übt die Schule

sowie die Zeitungssprache aus. Dies tritt in unserem Wortschatz hie

und da unverkennbar hervor. Zur alten Provinz Francia Rhinensis zu-

zuweisen, ist der Dialekt hiesiger Bevölkerung gleicherweise rheinfränkisch

(vgl. W. Braune, Ahd. Gramm. § 6 b
).

Was Ed. David a. a. O. fordert ('eine fundamentale Vorarbeit in

der Aufstellung eines Spezialidiotikons, welches den gesamten Sprach-

schatz des Dorfes enthielte'), wurde in vorliegender Arbeit angestrebt, und
sie ist der Niederschlag einer Sammlung, Vergleichung während des

Zeitraums von 5 bis 6 Jahren, indem die Aufzeichnungen sofort, nach*

dem gehört, niemals nach dem Gedächtnis, vorgenommen wurden, und
zwar sowohl systematisch als auch bei fortdauernder Kontrolle gelegent-

lich. Daß dabei Ungleichmäßigkeiten dann und wann zu Thatsachen

wurden, wird nicht Befremden erregen dürfen, da andernfalls willkür-

liche Konstruktionen nicht leicht vermeidbar, Fehlerhaftes sich ein-

schleicht, was ein ungetreues Bild zur Folge gehabt hätte.

Eine Erschöpfung der Darstellung des vorhandenen Sprachgutes

war an der Hand einschlägiger Hülfsmittel , namentlich von
Schlessings 'Deutschem Wortschatz' ermöglicht. Dieselben waren außer-

dem in Hinsicht auf die Form dieser Feststellungen von Wert, wenn
auch eine Modifizierung aus besonderen Gründen nicht zu umgehen war.

Als erforderlich erweisen sich nachstehende Erläuterungen von

Zeichen zum Lautstand, soweit solcher vom Schriftdeutschen abweicht,

nämlich

:

v — Sievers' <fe, mit dem Charakter eines kurzen Nachschlags in

einigen Verbindungen;
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e = Sievere' e* wie im schriftd. lesen

;

e = e in tonloser Stellung;

q = Sievers' o*, nach a hinneigender o-Laut;

an
,
ö", e

n = franz. an, on, ein; ebenso eignet den kurzen Vokalen vor

erhaltenem Nasal Nasalierung (z. B. in hanjüsd). Ebenso bei

i" und ain
,
awn , oiH .

V, gutturaler Nasal, wie in schd. eng, aber ohne Aussprache der

Tenuis, Lenis g;

bei p, t, k kommt Aspiration vor, bei b, d, g nicht.

w, j sind tonlose Lenes; f, s, 4 (= nhd. sch), */ (vgl. schriftd. ich),

x (vgl. schriftd. lachen, velarer ch-Laut) dagegen tonlose Fortes.

Dorf, Stadt.

doof Dorf, Plur. devfr, ofs nfasd lüs aufs Dorf los.

an€re iotr andere Ortschaften.

dl etcrdeofr, ineadcvfr die im Ober-, Unterdorf Ansässigen.
' bfalnfasd ein *Bettelneßt, ein armes Dorf; Gegenteil: e g$ud oot.

sdpt Stadt.

dqas fhiot d? sdetr das (Gebiet etwa) gehört der Stadt.

dfi fwntm' Leute aus der Stadt, eigtl. die Vornehmen.

<fhef Gehöfte, zerstreut liegende, mehrere; einzeln hob; in den Ort-

schaften: manchmal hofret, K.-R. 1583 Hoffreitt; ältere stets

houfrQaid.

mauean Mauer.

d$ar Thor, dp*r Plur., dfayf Thürchen.

grQuf Graben, grfuf Plur. modern, alte Leute wie Sing.

bre<f Brücke.

Sdfg Steg (gl mr fom s.
eweg).

ga& Gasse, hier im eng. Sinne: die nach dem neuen Friedhof führende;

lean'ga? Lindengasse.

p$d Pfad; gäng Gang, Durchgang, Passage; p$dxe Pfadchen.

weg Weg (Weeg, Meßbuch 1782); com pöltcfg im Pohlweg (Herkunft

des Namens unklar; vgl, pfulkasl/r und p$ul [pöl- modern]-

g'hanx's); dt Wetnr die auf dem Dorfteil Platte Wohnenden; dyas

eas koin gtfpgbQar'r ivfg das ist kein gangbarer W., i. e. ein uner-

laubter, verbotener; en stcfanudsr w$g ein Schwerenotsweg,

schlechter W.
gos? und go&sdöi* Gosse, Rinnstein, gosrean Gußrohre.

of de hannfler auf den Kanalüberdeckungen; deglsdoi" Deckelstein, auf

Gruben u. ä.

eg Ecke; Qn (an) von Ortseingesessenen mit 'Ecke' identifiziert, in den

Flurkarten Kriegs-, Müllers- und Schleifahl damit zusammengesetzt.

Vgl. Crecelius, Oberhess. Wörterb., S. 21. ile/dr Verbindungsgang
z. B. zwischen Scheunen, ungeebneter.
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blasdra Pflaster.

ntfodstdats Marktplatz; ladqan Laterne.

slys Schloß.

toan Turm : ds yii'nea i. can de Usbivgr t. das Gederner Sch. und der

Lißberger Turm.
rödhäus Rathaus.

wtsbiryr Bürger.

biüy*mo$dr Bürgermeister, bh-/rm6sdcase Frau des Bürgermeisters.

ffman'rod, Plur. -red Gemeinderatsmitglicd.

birö Bureau.

dcpgmöl Denkmal; ö* eme haus; of
emf

fraif Uats.

sbidgl Spital.

posd Post, hreißod Briefböte, posdufi" Postwagen, posdljön Postillion.

unv/häus Wieghaus.

häa öjf Heuwage.
sltred&'haus Spritzenhaus.

fftu rsbrcdse Feuerspritze.

fgijrinr Feuerwehr.

boan Brunnen, K.-R. 1583 bron; vgl. Flurname: eanr can ofm boatihöb;

Plur. bean.

booml/ Pumpe.
boanhfisf Brunnenhäuschen.

revnbrutf Röhrenbrunnen.

sbriybnme ein stets laufender Brunnen.

ucodshüus, iron. t Äw/, wn med <F glesr (flaud tu$ad eine Kirche, wo
mit den Gläsern geläutet wird.

wain$deb-£ Weinstübchen im Wirtshaus.

sdamgasd, Plur. -gesd, Stammgast, selten. Dafür eine andere Bezeichnung:

Einige 6 oder 7 von solchen dahier heißen dj ou^dseiVr Abend-
schüler, weil sie wie die Fortbildungsschulpflichtigen abends,

andere dl nwr/fs§ib\ weil sie morgens zusammenkommen.
gnaibe in üblem Ruf stehende Wirtschaft.

cmsbeir* zum Verlassen des Lokals auffordern.

damburkasfan Tambourkaserne, Armenhaus (weil die Insassen meist im
Unfrieden miteinander leben).

Haus.

haus Haus; h^isyf, hQisi Häuschen; us can au haus unser Haus und das

eurige.

glause altes, verfallenes Haus.

SlQg dasselbe, nur noch verächtlicher, *Schlag.

dei gladcad ean d$as (fgrri die klettert in das *Gekriech, schlechtes,

niedriges Haus.

ald (ffyl altes, baufälliges Haus.
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e kaus Sbritf ein Haus stützen gegen Zusammenbruch.
dQas hcld en man aus das ist gut gebaut, das hält einen Mann (Mannes-

alter) aus.

bau, Plur. bgi Gebäude.

cfmQifds Gemäuer.

baue
, älter ist anscheinend: bauuf bauen; K.-R. 1583 ff.: baute,

idiüdsl Pfosten, Stütze (Stall).

hede Hütte, auch Gartenhaus.

sdrühar Strohhütte. Vgl. Kirchenbuch: «Anno 1739 ist die alte Pfarr-

Scheuer umgelegt, mit etwas neuem Holtz versetzt und wieder

aufgebauet worden, auch anstatt des Strohdaches ein neues Ziegel-

dach aufgelegt worden». Zur Zeit hat man in unserem Ort nur

noch ein halbes Strohdach nach der Wetterseite auf einem Wohn-
hause 1

. Diese Bezeichnung soll nicht verächtlich sein; das ist bei

folgenden der Fall:

b$alhe& *Bettelhütte, b§alglduse Bettelklause, gnalhed* Knallhütte.

gfiwl Giebel, fwkP First, dax Dach, Plur. df/V, gäuuf Gaube.

ds$iyl, Plur. ds$iyn, Ziegel
; s§iwrsdöin Schieferstein, Schiefer.

bagsdai* Backstein.

fcldbrand Feldbrand; vgl. gebackene Steine, K.-R. 1726, g
ebafne sdoi\

wie jetzt manchmal zu hören ist.

degsdfii" Deckstein.

daxkenean Dachkandel.

wearerfön Wetterfahne (ö hier nicht nasaliert).

tfdsigr Kreischen einer solchen (Schallnachahmung).

blitsablaidr Blitzableiter.

f*al(f Balken, sbomi Sparren, doin Dohne, Querbalken.

häusdir, dw Hausthüre.

globe klopfen.

tan Hausflur, dagegen floa Häuserflucht; vgl. Hausz-Ehrn K.-R. 1721 ff.

dreb Treppe; vgl. K.-R. 1703 dreppc.

dr$bedr§ad Treppentritt, Stufe.

tflin'ds Treppengeländer.

hpftsl im allg., oft ein Seil.

sdpg Stockwerk.

ineasde sdpg Parterre.
enofr hiuauf, erQ herab.

l$(we oberes Stockwerk, Speicher (Vor-).

gag Vorplatz, eine Treppe hoch, Gang K.-R. 1708.

bQurm Boden; vgl. K.-R. 1708 boden.

keaU^uf oberster Speicher, unter der obersten Hälfte des Daches.

aiy qin qoa net üusm sdpg i. e. aus dem Haus.

hfdhan *Lufthalle, Balkon bescheidener Art mit Uberdach.

1 Seit 1901 auch da nicht mehr.
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*

kfalr Keller.

(fwclmd gewölbt.

faldiv Fallthüre.

Jcmlofl<frcsd Kartoffelgerüst.

höintyalr Hohlkeller (außerhalb des Hauses, in Felsen eingehauen).

dfi har* k'oin ausdünsd die hatten in der Rübenmiete keine Möglichkeit

auszudünsten.

hob Hof.

heb/' Höfchen; vgl. K.-R. 1583 Melnhöffge 'Mühlhöfchen'.

noxtcr, modern noxbr, Nachbar.

noxbriF Nachbarin.

dfa säd
t
h§a ses ofn noxbr, ivan hfa koin foadl fo

11 em h$t.

Mahlzeiten.

moldsäid Mahlzeit.

fröas Fraß (iron.).

ofblcyif auftischen, daß es blinkt — qualitativ hervorragend.

äud ofri'xd
e etwas aufrichten, eine Mahlzeit vorrichten, bescheidener.

er$donean herabdounern — quantitativ hervorragend, stark auftischen.

dsr noxmasd kome zu spät zum Essen kommen (iron.).

aix b'sdeti ich bestelle sie, Sie etc. zur Mahlzeit u. ä.

frfisdeg Frühstück.

freisdeg' frühstücken.

mcd$gs$asc Mittagessen. (Hauptakzent auf f!)

medög fas* zu Mittag essen.
e batsijdn eine Portion.

gQtcn *gabeln, langsam essen.

«im sol$t
e
remgitf umhergieken, i. e. ein schlechter Esser sein.

öi<fdsobe Abendsuppe, -essen.

nox ntt oin(friyd sain dsom nQxd$asF zum Nachtessen noch nicht ein-

gerichtet sein, sc. weil einige Arbeit noch vorher zu thun ist.

h$i rQv/ds Qwr gQtid, no mpgs $m$<f tvfi's teil, Redensart.

gräudsoU Krautsuppe: Sauerkraut wird in den Kochtopf gethan, dazu

Kartoffeln, Fett und das erforderliche Wasser, evtl. Fleisch; das

läßt mau zusammen kochen, bis es gar ist.

graudsland/s steifes Kartoffelgemüse mit Sauerkraut.

süueagraud roin Sauerkraut feingeschnitten.

hivPbräi med wisr Hirsebrei mit Wischern, i. e. mit Brotstückchen, die

mit der Gabel in den Brei eingetaucht werden; wurde früherhin

meist Sonntags gegessen, jetzt nur noch in einer Familie 8itte.

glis Klöße: Eschenrod.

ghes Klöße: Busenborn.

gli's Klöße: Breungeshain.

glvndca-/ti Bröckchen, Klümpchcu.
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hö* s* <f$uxd, naud g. haben sie geschickt, nicht geschickt, gereicht?
es sain V §werg es sind (ihrer) übrig.

säuea br§i saure Brühe.

dswfifnbrfi Zwiebelbrtihe.

wpaitfs *Weiches — alle drei Benennungen dasselbe bezeichnend:

Brühe aus geröstetem Mehl oder Semmelbrocken, Zwiebeln, Wasser
und etwas Essig aufgekocht.

tnfaWrfi Brotmehl gebräunt und geschmälzt

bro(fbr§i wie vorher, nur daß dazu übrig gebliebene Kuchenreste

Benutzung finden; ältere brp-.

meaybr§i Meerrettichbrühe.

gr^ryn *Krätzerchen, auf der Ofenplatte gebratenes <fbetsl> Kartoffel-

scheibchen.

fbUneds* Apfelschnitze.

eantfmfxd's Eingemachtes,

igtyt Salat.

nisis Feldsalat. (Endiviensalat unbekannt, E. nicht angepflanzt.)

hfbrsplpt Häuptersalat, Lattich- oder Weißkrautsalat.

kadofnsplot Kartoffelsalat.

of dl n$xd eas (es ebensooft in dieser Stellung) gomeansplpt n$t (fsond.

(Eigentümlichkeit: Es ist hierorts Sitte, den Salat mit den Händen
sowohl zu mengen, als auch auf die Servierschüssel zu thun.)

hanjusd Kartoffelpfannkuchen mit Auflage von Speckschnittchen und
Scheibchen Cervelatwurst.

geweads Gewürz.

sah (salds) Salz.

sfkf (sfldsf) salzen.

salsmfsde (salds selten) Salzfaß.

Pfafr Pfeffer.

senfd Senf, t entwickelte sich vor Dauerlauten zum Abschluß; vgl.

Kluge, Wb., S. 274.

fsg Essig.

solftd Salatöl, Baumöl, sehr selten.

fft Samenöl, auch sönfftf.

dinfft Rüböl.

lai"fft Leinöl.

fttgrQug Fett-, Ölkrug (groß).

fttdip Fett-, Ölkrug (klein); meist ffdip.

fft ibretf Öl sieden, ein Schnittchen Brot sbrepgrest 'Sprengkrüstchen'

wird hineingelegt.

n^lg" Gewürznelken.

dsetn'd Zimmet.
dspgr Zucker.

ß»X to
1 mr 'n böte dspgr tfhoim hftflld, dfa casd naud ean dripd mud; dfi

hpt ean dspgr oftfsQsd. Ich habe mir einen Butzen (eine Menge)
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Zucker daheim hingelegt, der ißt und trinkt nichts; die hat ihren

Zucker zum Kochen aufgestellt, sc. bei der Latwergebereitung.

h<ii
n
g Latwerge.

'y box vis nox dines *Dünnes, eingekochter Saft (Dickwurz gekocht und
ausgepreßt, etwas von Birnen dazu). Die neueste Art ist, Zucker

in Wasser aufzulösen, etwas ausgekernte Zwetschen hineinzugehen

und das Ganze einzukochen; wird hoing genannt.

lontbmgus *Lumpcnmus, schlechte Latwerge, des Mangels an rechten

Bestandteilen und nachlässiger Zubereitung halber so benannt.

sai" gands uyag can oim dgg faaliox*, ftil ftahean verheeren, viel ver-

brauchen.

auskcldean auskeltern.

smwn (smavd) *schmieren, streichen.

sirob Syrup.

tylcfuj? *Leckkuchen (vgl. S. 238).

PfafrkQux* Pfefferkuchen.

dspgrtfdsqig Zuckerzeug, Konfekt.

toad* Torte.
r
s git n$t <P

l mr/ oder öH mür^ git d$as n$t es geht nicht an mich u. s. w.

f/f.s smpjd nft rffdr gad das schmeckt nicht rechter Art, nicht gut.

Kleidung.

cdd nwt*
t
nau mör* alte, neue Mode.

dryxd Tracht.
eu sbug ein *Spuck, ein auffallend sich tragender Mensch.

glgutxr Kleidung.

inondun Montur; mandüv bei älteren, bei jüngeren im Wechsel.

wcadQgsniondm Werktagskleider.

sundQgsmondfu) Sonntagskleider.

aus de
waf* sain am Sonntag nicht in den Warfen = Sonntagskleidern

sein ; über Ursprung und Sinn des Wortes waf* wissen die Ein-

heimischen nichts weiter zu sagen, die Deutung mag richtig sein.

(d
f lombr alte Lumpen, meist die Werktagskleider.

sd(dlombe dasselbe.

kirnfifsdgad Kirmesstaat, Kirchweihkleider, Plur. kledr, nur von solchen

weiblicher Personen.

drau''nnandno (niemals hierbei mon~ gehört) Trauerkleider.

ondoy anthun, ankleiden; aus- ausziehen.

«r/ hön mf

x stifl o"(frafd angerafft, angezogen; $n$l = modern für

stt en ( i-).

basde passen, im Sitz recht sein.

ftaicfatf (hfa fyaictsd) verwachsen.

ftaglgar* (Part. Perf. f$aglQid) verkleiden.

'n grusr (aber grüs) uMfeylr/r mandl ein großer, *umfönglicher Mantel

(Kaiser).
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hceadstea Überzieher, -rock, selten, gewöhnlich das moderne hauflog

Havelock.

yrQg Kragen.

irmen Ärmel.

rpg Rock, Plur. reg.

$wrrc(flyf Überröckchen.

hosbcan reg Spitzfräcke (bis in die 1850er Jahre).

breUfüidtf *Brillenscheide, ein zu enger Rock.

dscvb* Zipfel, selten, dafür außer der Komposition roglcvbe das Simplex
leob6 Lappen, auch Humoreske.

fQwfr Futter.

sag Rock-, Hosentasche; Plur. s$g.

dyvse Tasche (meist Umhängtasche), Regel im Kompositum:
laib-tfsdous? (vgl. simplex) Leibchen, Westentasche; » fast wie f; vgl.

tyb S. 265 u. ä.

laibyf (wie in einigen Wörtern a besonders gedehnt) Weste.

wamsd Wams.
ivemsi, Dim. Wämschen.
gnob Knopf, Plur. gneb.

gnoblgx Knopfloch.

ds$u~, ofgnelf zu-, aufknöpfen.

hös* Hose, Beinkleid; 1. hirschlederne, 2. boarmes und laine (heute noch),

3. neifrlenfr d$ux, 4. jetzt ßuckskin.

hm, Dim. Höschen, auch Humoreske.
aisffesd eisenfest, starker Hosenstoff.

sQulhös* Schulhose, von den Schulkindern in die Schule angezogen.

hösfdrtxr Hosenträger.

itfrfiös* Unterbein kleider.

slofrog Schlafrock.

mfadsrpg Marktrock, hellblaue Kittel z. B. der Schuster.

d$u dain Keity' ön thu dein Kittelcheu an.

fuuk§l Fuhrmannskittel, med 8pxdelgtteb
y
um 1830 noch von alten Manns-

personen beim Kirchgang getragen, von jüngeren boarmes hös* can

tcemsd, dasselbe laine Werktags.

galifr Galosche, Überschuh, außer Gebrauch.

hxmä& Gamasche.
sdjiwti Stiefel.

u^cdlsdfit(flxn *Wachtelstiefelchen, Stulpenstiefel für Kinder.

sdciwnsdaux* Stiefelstauchen, -röhre an lajf sdfiicn oder safd?sd{hm.

s&n Sohle 1
, auch Verbum.

etvrlfar'r Oberleder.

pbsais Absatz.

1 «ai» wfi g'robd, nämlich neue Sohlen, wenn man Schuhwerk hei nassem Wetter
und auf steinigen Wegen trägt, nachdem et* kaum vom Schuhmacher gekommen ißt.



234 GuRtav Schöner.

hitieagwadw *Hinterquartier, Teil des Stiefels zwischen Stiefelrohr und
Absatz.

dsTfdipea *Ziehdinger, Strippen.

pean Pinne, Holznägel.

n§l Nägel, < nal.

nöd Naht, Plur. nid.

sdgiwngrtfxd Stiefelknecht.

sQug Schuh, Plur. Iptt, selten sug.
crembombse mid d« degf sQu mit dicken, i. e. schweren Werktagsschuhen

umherlaufen (Schallnachahmung).

grQd so glöitf ('dick', schwer) wöan dfi.

bfaxsQu Pechschuhe, spitz, es gab keinen linken und rechten, mr

snaFsfu Schnallenschuhe.

ripgfsQu {r*V<f = Silber) Ringschuhe, die schwarzen Strümpfe wurden
an der kurzen hirschledernen Hose zusammengeringt

halbfyu med gomilfar^r (Gummizug) Halbschuh.

fyuaüfi *Schuheisen, Absatzeisen.

tifsean Nesseln der snivsQu, durch welche die Riemen gezogen werden.

hög* Haken der höfsfu, um welche die rem? Riemen geschlungen

werden.

sQugnebr SchuhknÖpfer.

ofdsaaf Aufzug, Schuhlöffel.

drecf oder ser£ drücken (von engen Schuhen).

slafr Männerschlappen.

slabsug Schlappschuh (iron.).

Iffr *Läufer, dasselbe.

tyud Hut.

MabhQud Schlapphut.

dsdindrhQud Zylinderhut.

kdbe Kappe, Mütze; K.-R. 1706: Cabe (Vor 2 große C, welch 2 armen
Kindem in der Schul sind gegeben worden').

fybx
e Dim.

övnkatf Ohrenkappe.

söm'ds* 1cflr/{ (mid eme —) Sammetkäppchen.

ofscts* aufsetzen.

$neme abnehmen.
kab'seald Kappenschild.

hcdsdQux Halstuch, Halsbinde.

baFdm Paladin.

halsgrQg Halskragen.

fausdhoind? Handschuh, Plur. Äe»i*, vgl. Crec. Wb. 449, grob wollen.

glase Glacöhandschuhe, von einzelnen Personen, bes. reichen Frauen,

erst seit den 80er Jahren getragen.

sagau'r Sackuhr, Taschenuhr, auch das Simplex.
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f§Dt*n Feder.

säfn stehen, main au'r sdit meine Uhr steht, eas SdPtfbljiuf.

s* lefd fh> sie läuft vor.

& git nöx sie geht nach.

brel Brille.

brelsQaidtf Brillenscheidchen, -futteral (Hum.).

gealdbQü Geldbeutel.

hib *Kiepe, Tasche, Behälter für sich (fer sabf).

sbadsivsdeg* Spazierstock.

gritfsdeg* Krückstock.

smdfn und bezw. smelfrtf etwaige Eisenspitzen, größere und kleinere,

daran.

püif* Pfeife.

glibyf Klöbchen, kurzes Pfeifchen.

hob «paif-) Pfeifenkopf.

kebcaxn, Dim. im Plural,

rfon Röhre, Pfeifenrohr.

nos Nuß, Mittelglied zwischen Mundstück und Rohr.

besr *Bisser.

sdribdcgl, ältere Art Pfeifendeckel (paifdegl).

püifrftr Pfeifenraucher, auch tuwogsrjtfr Tabakraucher.

koi» rfyr Nichtraucher.

reu? rauchen.

demb* "'dampfen, dasselbe (iron.).

# damb eas dfr (fflQtf i. e. der Tabaksdampf ist dir 1 geflogen, sie

rauchten stark.

tuwog Tabak.

gnasdr Knaster, eine Sorte Rauchtabak.

gncPr, sdipgea *Stinker, Bauerntabak.

tuwpgsbQü Tabaksbeutel.

siga Zigarre.

sigaetwi Zigarrenetui.

*faX*> toutuwog Kautabak.

sai" siga Sdqiuf seine Zigarren stäuben, stark rauchen.

dsuner Zunder.

snobdfwog Schnupftabak.

biobdrwogsdüs* Schnupftabaksdose.

snobr Schnupfer
; hfa mobd parx er schnupft, i. e. trinkt stark ('arg').

glQad Kleid, Plur. gl$at*r.

rpg Rock, Plur. reg.

ref und Dim. reff Falte, Fältchen.

1 Vielleicht aus sä *x d'r sag' ich dir (Einschiebsel), vgl. Horn a. a. O. 8. 33;

manche sprechen: dQas san *% d'r, freilich in anderem Zusammenhange, in ver-

weisendem Tone zumeist.
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waihsryg Frauenrock 1
.

crfrtyg Unterrock.

ewrrpg Überrock.

(fsd$bd gesteppt.

wöas eas dQas ftr
e glQadsifkr? was ist das für ein Kleidgeschirr? i. e.

für ein schlecht gemachtes Kleid.

f$asimbe schlecht passen, eigentlich verschimpfen.

$h$rreg *Sperrröcke, Kriuolineu; die Kinder pflegten sich in der Zeit

dieser Mode Weidenschößlinge unten hinein zu stecken (durch

Öffnung von Nähten), damit sie sich recht aufbauschten.

söstalf Schoßtaille, modern.

jag Jacke, Plur. j$g.

slabjag weite, nicht anschließende Jacke.

basend? motse anschließende Jacke.

Stoff (g
rds^ig) dazu : hätnansmots*-, drug-, b§armr

s
e

- (nur zu Röcken), biwr
y

dgux und andere moderne Ausdrücke.

bltfsiyf jfg gemusterte Jacken.

lainsdraifiy leinengestreift.

sdebea-tfi sain dcan Stöpfchen sind darin, getüpfelte oder punktierte Stoffe.

grQg Kragen und med sbeads* aus gandsem (Spitzen an einem Stück)

verzierte.

rip in den 40er Jahren Mode, eine Art Cape, nur handbreit aber über

die Schultern herabgehend.

sgan Shawl, dick.

wen dfux wollenes Tuch; K.R. 1624 wöln Tuch.

halsdöux dasselbe, gewöhnlicher.

ds$u ftaguebd zu verknüpft, zu (sehr viel) in Knoten geschlungen.

dj-i fgasn zerfasertes, zerschlissenes Halstuch.

halsbvnca Halsbänder, ganz einfach, wie sie jetzt wieder modern (1850

bis 1875 etwa).

poancsdrgryg identisch mit den Paternosterkragen bei Crec. a. a. O.

S. 649, wurden Sonntags, bei Leichenfeiern, in den Spinnstuben

getragen, jetzt nicht mehr. Einfache: kleine starko runde Perlen

von grüner oder blauer Farbe auf dem schmalen Band (4 cm)

abwechselnd in drei Reihen aufgenäht. Wertvollere: Gold- und
silberfarbige Perlen aus Glas auf blauer Seide; desgl. blaue, weniger

andere (rote und weiße) Perlchen auf vorzüglicher roter Seide;

desgl. zum hl. Abendmahl, zu Leichenbegängnissen solche mit

schwarzen (großen) Perlen, länglich, spiralförmig geriefelt im
Wechsel mit feinen Silberperlen und schwarzseidenem Besatz.

Ganz schwarze, aus gefälteltem Seidenband, gebrauchte man, wenn

1 Die Frauenfigur lehrt: 1. die Rocke waren halblang wie noch jetzt

bei älteren und 2. faalvfd bias cng (faltig bis hinab, hinunter), wie letzteres der
Tradition entspricht.
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ein Trauerfall die Familie der Trägerin anging; wurde manchmal
den Verstorbenen in den Sarg mitgegeben.

poancsdrgravQd? Paternostergranaten. Es besteht hierbei die Unmöglich-

keit, genau zu definieren, ob dergleichen wirkliche Granaten, etwa

Almandin oder Pyrop aufzuweisen hatte, oder die dabei zur Ver-

wendung gelangten Perlen, die irgendwie an solche edleren Steine

erinnerten, mit dieser Bezeichnung lediglich ex abusu belegt

wurden.

poanesdrsntD *Paternosterschnüre ; seidene Bänder, die im Nacken an

jenen Kragen befestigt wurden und über die Rücken herabhängen.

Man trug diese Paternosterkragen und -schnüre bis in die 1850er

Jahre hinein.

lüitvca'jn med gruse levlf Leibchen mit großen Seitenteilen ; Mode bis in

die 1820er Jahre; man änderte sie den jungen Mädchen dann zu

Leibchen um.

Ufbyf ohne Verschnürung.

sniDltfbyf mit Verschnürung, danach das moderne

koset Korsett, Plur. Jcos^tr; weil des öfteren zu wenig elastische.Blan-

chettes, Stäbe, darin sind, nennt man sie esr« ös, Aas, Plur. esr).

brosdlab* Brustlappen, Zierde für das Mieder, Brustschluß zugleich.

Exemplare mit einfacher und reichster Ausstattung waren vor-

handen und sind es, spärlich allerdings, noch: aus braunem

Damast mit Kelchglas und Bluinenbouquet, an Verzierungen mit

feinem schmalem Seidenband hat es dabei nicht gemangelt; ein

anderes Exemplar: Unterlage = rotes Tuch, oben ein Cremeband
mit eingewebten grünen Blättern und golddurchwirktem Hand,

dann parallel dazu ein braunseidenes Band mit eingewebten

schwarzen Blumen und silberdurchwirkt; ferner ein blaugrundiges

mit Nüancierungen von Gelb in Blumenkelchen, endlich ein gold-

gelbes Band mit feinen weißen und schwarzen Streifen. Malerisch

genug.

sevdd$ux Schürze; hier wie durchgängig wird das 1. d in der gewöhn-

lichen Rede unterdrückt.

brosdseoddQux Brustschürze.

hiobdQux Schnupftuch zum *Staat, zur Zierde.

brQiddQux Brauttuch oder kirme$<snobdQux, aus Seide. Geschenk der

kirmcsfmad an den Kirmeskerl (offiziell) oder -burschen. Wenn
sich's gut machte, keine Schwierigkeiten in den Weg traten, gab

sie weiterhin die Braut ab. Geschenkt und getragen wurde es

nur, wenn bei Gelegenheit der Kirchweihe ein öffentlicher Umzug
durchs Dorf veranstaltet wurde; dabei trug es der Bursche unter

einer Schleife auf der linken Brustseite befestigt und von da voll

herabhängend, wiederum wegen der grellen Vielfarbigkeit Auf-

sehen hervorrufend. Es blieb unter allen Umständen, selbst wenn
sich die Kirmespärchen nicht nahmen, das Eigentum des Burschen,
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so daß leicht eine ganze Kollektion im Besitze desselben zusammen-
kommen konnte. Aber das Freibalten des Kirmesmädchens wie

dessen Familie, was meist der Fall, kostete ein erkleckliches Stück

Geld, so daß dergleichen teuer genug erworben war. Eine Ver-

äußerung solcher Gegenstände gehört zu den größten Seltenheiten

;

es geschieht, wenn die beiden Parteien in scharfen Streit geraten

sein sollten, und auch dann nur verstohlenerweise.

sdauaf Stauchen. Konfirmanden trugen aus Baumwolle gestrickte von
25—30 cm Länge: 'Erbsenlöcher', hier kadsfdralf 'Katzentrappen'

genannt, auf den rechts gestrickten Streifen ; der Daumen, vorn

offen, ist halb sog. Piqu£patent, digebadend, und halb gewöhnliche

Strickarbeit. Altere Leute hatten und haben weiter gestrickte,

gehäkelte, meist durchbrochene, gemusterte in schwarz beim

hl. Abendmahl, die etwas kürzer und oft mit schwarzen Perlen

besetzt sind: peaFidataf.

hoindi1 (vgl. S. 234) Handschuhe. Neben den Fausthandschuhen, für

beide Geschlechter bestimmt, hatte man ein Mittelding zwischen

Stauchen und Handschuhen mit Daumen und emera Läppchen,

das sich über die Hälfte der oberen Seite der Finger legte. Ihnen

folgten die Glacehandschuhe (vgl. S. 234), sofern man sich nicht

mit den Perlenstauchen begnügte.

dswig'lsdremb« -sdromb) Zwickelstrümpfe, zwei Arten: gewöhnliche aus

uol'gfan, Wollegarn, Zwickel grellfarbig; feinere aus Baumwolle
weiß mit weißem Zwickel.

8fug (vgl. S. 234) Schuh.

salufnSQu *Salwen-, Seibandschuhe; vgl. Crec. S. 782.

feldssQu Filzschuhe.

UissQu (raeist bli-sfu, vgl. wgaiesean Waschschüssel, S. 232 *Leckkuchen,

S. 243 Strickzeug) Plüschschuhe, neuerdings auch von einzelnen

männlichen Personen getragen, wofür sie allgemein Spott und
Hohn ernten: d$a teil d? gandsf dQg ean d? bl.

eremläfe ean siga

denibP ean mpg sosd naud gfdop, der will den ganzen Tag in PI.

herumlaufen und Zigarren rauchen und mag (= will) sonst nichts

thun, sc. arbeiten.

s§eryn dim. Schuhchen.

komödifryn kommode (bequeme) Schuhchen; vgl. Crec. S. 514.

sdi* ean dö? stehen sie, seil, die Schuhe, denn da?

ilatf Schlappen, seltener für Frauen.

dl waibdfid hat* slodf, — dö icöa koin ffasd? drö*> d$i hiff foan e besi ö* —

,

ean galt? (8. 233).

sl$br vgL engl, slippers, Frauenschlappen, neuerdings durcheinander-

geworfen.

haute* Haube.

tyiweayn Häubchen. Interessant ist für die Feststellungen zur Kostüm-
kunde, daß auf der Kirchenrechnung vom Jahre 1585 vorn auf

by Googl
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dem Titelblatt die Abbildung eines Mädchens mit einer alt*

modischen Haube sich vorfindet; die Art der Zeichnung sowie die

Tinte bestätigen, daß dieses Überlebsel authentisch, d. h. der Zeit

des Ausgangs des 16. Jahrhunderts wirklich angehört; die Form
der Haube soll sich nebeu auderen Formen bis in das 1 . Drittel

des 19. Jahrhunderts hinein erhalten haben. Namen von ein-

zelnen Formen sind:

henhauuf "Handhaube, hätte die Form einer Hand gehabt und derartig

über die Stirne hereingehängt.

ie¥hauuf *Schippenhaube, genau in der Form einer Schippe, — Unter-

lage grobes Leinen, darüber feines Leinen mit violetten Rosen-

knospen, Eicheln, Beeren z. B. bedruckt. Maße: ganze Länge
0,36 m, ragten über die Mitte des Scheitels, durchweg anscheinend,

0,12 m empor. Vom Kinn über die Wangen, Schläfe, Stirne

umsäumten Spitzen das Gesicht; ob sonst, unbekannt.

Sbetshmtuf Spitzhaube; genauere Angaben können nicht gemacht werden.

didiyd? hauuf Dütenhaube; aus verschiedenem Stoff, die feineren aus

Mull mit Spitzen oder durchbrochenem Battist Form wie die

Schippenhaube, nur ohne steife Einlage, weshalb das Stärken not-

wendig wurde. Das geschah nun und zwar unter Beimischung

von soviel blauer Farbe, daß sie den blauen Krämerdüten ähn-

lich sahen. Darüber, sowie über die Form, hatte sich zuletzt

beißender Spott 1 hergemacht. «Es sah auch wunderschön aus,

wenn die Weibsleute (sc. in dem Gottesdienst) weinen mußten
und diese Dinger sich dabei auf- und nieder-, hin- und her-

bewegten», berichtete dem Referenten einstmals einer der ältesten

Dorfgenossen, der in seiner Jugend, also in den 20er und 30er

Jahren des 19. Jahrhunderts bei ganz alten Frauen, die nun ein-

mal ihrer Mode treugeblieben, diese Form noch sah.

fandunyn, angeblich französischen Ursprungs, am Kopf fest anschließend;

die Erhöhung senkrecht (Schippen- und Dütenhaube), nach hinten

geneigt (Spitzhaube), nach vorn (Handhaube) ist weggefallen.

Aus zwei Stücken (MuH, Battist, Gaze oder Tarlatan) hergestellt

und dann gestärkt; manchmal waren die Seitenteile wie der Boden
gefältelt, welch letzteres beim Bügeln mit der Stellschere geschah.

Im Nacken war eine Strippe (oin idrob) zum Zusammenziehen.
Spitzen umrahmten Wangen, Schläfe, Stirne.

dühäuuf Tüllhaube, ob dieselbe Facon wie die vorige, ist nicht aus-

geschlossen. Von reichen Bauersfrauen getragen, die fandawfn
nur von d° firnem', den Beamtenfrauen der Städtchen, den Pfarr-

1 Wahrscheinlich identisch mit den sog. fibergeschnappten nnd doppelt fiber-

geschnappten Hanben, die im Anfange des 19. Jahrhunderts in Herbstein (6 Standen
von hier) Eum Preise von 1 bis 2 Karolin, all Golden, angefertigt worden. So in

Großfelda benannt



2 10 Gustav Schöner.
*

frauen, den Gutsbesitzersfrauen der Umgebung. Preis Vj2 bis

2 Carolin 'mindestens'.

dl da7idsn oder sdiWh/iutv*, angeblich französischer Provenienz, weiße

aus Tüll, die anderen hellblau; hierorts ist die Redensart gang
und gäbe: tfsdrijis wöa drof ean (fba<fn

e nü (< Chenillen), — dö

dfad otm als dl wel tcr. Mode in unserem Orte etwa 1865 bis

1875. Stoff: Tüll und Spitzen.

unfaif *Ohrfeige, die modernen Kapottehütchen, Mode seit 1895 erst.

incrh$ibeayea Unterhäubchen, gehörten bes. zu den Schippenhaubeu,

vgl. Wäsche.

kabe Kappe, eng anschließend, gesteppt. Mannigfaltigkeit der Formen
fast wie bei den Hauben; was die Ausstattung angeht, ebenso

sorgfaltig gearbeitet: Benähung mit verschiedenfarbigem Glanz-

garn, Fältelung, Besatz mit Bändern u. s. w.

marutsckabe (< vom französ. marätre 'Stiefmutter', vgl. Crec. s. v.),

öfter mit beachtenswerter Handarbeit, durchbrochen in Herz- und
Sternform.

tnolkab' Mullkappe; nunmehr ebenso außer Gebrauch, eine Kappe der

vorhergehenden Art trug eine Frau bis zu ihrem im Jahre 1897

erfolgten Tode.

mats bei der Hochzeit von der Braut getragen; vgl. Flurname Kinder-

hftubchen u. ä., soweit hierher gehörig. Gegenwärtig sind Mode:
kahuts, dea (die Kapuze), hudkabuts (Hut und Kapuze), im Winter

und sonst Kopftücher (kobdgux, Plur. -dgi-fr) aus Wolle oder Shir

ting. Beim Abendmahl: Perlen- oder Spitzenhauben (p$al
e Qwr

sbeadsf), die z. T. großen Wert repräsentieren.

gqihkcb *Gäulsköpfe; Strohhüte, ihrer Form wegen sogenannt; ins Feld

aufgesetzt.

sdruhQudj Plur. hpid, Strohhut, von Mädchen als Sonntagsstaat zum
erstenmale im Jahre 1897 getragen. Seitdem auch weandrhfid.

hamtfkesi Haubenkästchen.

ausreb' aus alten Hauben die *Rippen (Fischbein früherhin, dann Draht)

herausnehmen.

s
esomedu& die alten Hauben in den Behälter zusammendrücken.

flür und flüv Flor, Plur. flir, flu'r und flet*r.

slaifr fir de aaf Schleier.

swgads* Ucnf dvan schwarze Flocken darin, in Damenschlciem, nur von
zwei Mädchen zur Zeit getragen, wovon es die eine wieder auf-

gegeben.

Flor tragen die um den Sarg und das Grab beschäftigten männ-
lichen Personen um den linken Arm und um den Hut, von
letzterem ca. 40 cm herabhängend.

band Band, Plur. benea.

SlQaif* Schleife.

WaVgfyluvtfl *Perlengeklunker, -Verzierungen; vgl. S. 244.
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slob Schlupf, Plur. sieb,

frands" Franzen.

dsfgiyd zackig, mit Zacken versehen.

dl g1$ar*r fresian frisieren, i. e. zurechtmachen, bes. verzieren.

frai sdolds (sdcldsr Komparativ) sr/ ondop, en somd ean sair* &ome
, idolds

ffglpad min sehr *stolz sich anthun, in Sammet und »Seide kommen,
*8tolz (scdöd) gekleidet sein.

ales drof ean drö" kosd feil, ean wQas sex 80S^ nox dsQudreyd alles darauf

und daran kostet viel, und was sich sonst noch *zuträgt (dazu

kommt).

muf Muff, nur Kinder tragen gegenwärtig dergleichen (muf sain net

gras h?i).

Ipg* Locke.

haoswands *Haarschwanz, echter und falscher Zopf.

(ffalß geflochten.

ffadsoind verzäunt, i. e. so schlecht, wie ein aus Reisern geflochtener

Zaun.

hmbQü Haarbeutel, außer Gebrauch, — auch die Kapuze bei den
Kapuzinern damit bezeichnet.

botfräi Putzerei.

b'mQd Pomade, seltener als harfmöd, hc >(f?
tri? öm hüv am Haar wischen, i. e. es glatt streichen.

sex wegs* sich wichsen, putzen, bes. pomadisieren.

dsiblfransf Simpelfranzen, wenig Mode und ausschließlich bei V* Dutzend

Kindern etwa und einer Magd.
iQäid Haarscheitel.

s* wüüd? ean e sdauds? <fUd i. e. viermal übereinander und dann ein

Kamm hineingesteckt (alte Mode).

hüvml* Haarnadel.

nöF Tuchnadel (groß).

ibeande
, sbfan Stecknadel (klein).

gfibfan'ld angesteckt.

aoriy Ohrring.

rin Ring.

rt'ifdcaffg *Ringding (iron.), in der Regel deug; vgl. auch Anm. S. 242.

aisgraudriy *Eiskrautring.

Qamband Armband.
hag* Haken.

sonsivm Sonnenschirm, noch nicht eingebürgert.

rfsiom Regenschirm.

ofsban aufspannen.

dsQumaj? zumachen.

sfi hots pwrmQxd sie hat's Übermacht, im Luxus übertrieben.

Dqu brauxsd en aisgräudrip

ean'n muf ean en rin;

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. III. 16
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gug dQu ean dai" sold'bua',

dö hosde
,
fearigdfs dip 1

, g
tnux!

är£ kom tift so fäil bäi nau w$ag ich schaffe mir nichts Neues *groß an.

feil fyaronfnian viel *verruinieren, z. B. Kleider u. ä., < ruinieren.

grembl alte Kleider, *Krempel.

grembembl Krempelware (auch bildlich).

lombesemicase Lumpensammlerin, auch Aulkäuferin getragener Kleider.

Weibliehe Arbeiten.

fnrufd Arbeit im allgemeinen.

swn Schere.

veuf (sf, sei — wenn betont — ncW, g
enöd) nähen.

fea saix (wenn unbetont sty) net(f für sich, — eigenen Bedarf nähen.

labe Lappen aufsetzen, flicken.

ner*$e (selten), nedea? (das gewöhnliche Wort) Näherin; die erste dahier

war angeblich Auua Margarethe Klein, mit Heinrich Orth seit

etwa 1770 verheiratet gewesen.

nöid Naht.

hmgrQd haargerade.

ntbdesi Dim. Nähtischchen.

nemasin Nähmaselüne.

jugmasm (iron.) dasselbe.

hot (fgüßd « gi<f 'stechen') hat darauf genäht (iron.).

hot glafiv g
e
sbfild dasselbe (iron.).

filfrhfud Fingerhut.

soime säumen.

imbox *Umbog, Saum.
nenole Nähnadel.

nölUiD (-ar manchmal, in kurzen Sätzchen am Schluß stehend mit r)

Nadelöhr.

nöl'kcsi und -ki$i Nadelkissen, Diminutivformen.

nöFbigs Nadelbüchse, ältere aus Holz mit Wasserfarbe angestrichen, in

der Form eines Fischchens z. B.

nöFbig.% Diminutivform zu vorstehendem.

ftr*m Faden, vgl. bei 'Spinnstube' S. 244.

Vi fti*m eanmax* einen Faden einmachen, einfädeln.

dsivimi Zwirn.

rclcayfsdswivn Röllchenzwirn.

gQan Garn.

wen und banwole wollenes und baumwollenes Garn.

ödrob ein Strang, Gebinde.

1 Nach bekannten Thataachen, vjrl. auch bei den Kinderspielen, braucht dieser
Wechsel «wischen hd. und mundartl. Formen nicht weiter aufzufallen.
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glipn Klüngel, Knäuel.

sdretf (sdruxd) stricken 1
.

sdregev? Strickerin (einzelne Männer und Burschen, vorweg ganz alte

Männer verstehen und betreiben es, vgl. S. 244).

Qsdrerf von einer Vorlage abstricken.

Qdibean abtüpfeln.

nöxsdretf nach-, abstricken.

sdrpffdsQig *Strickgezeug, Strickzeug. Vgl. über Auslassung S. 238 u. ö.

lais sdrecf lose stricken.

idregnoP Stricknadel (zum Strickzeug gehörig).

grfbn am Stopftuch arbeiten, Musterstück (SdobdQux), Nähtuch u. ä.

sdobnöF Stopfnadel.

idofr stopfen, ausbessern.

muse Masche, Schlinge.

sdrcgidrif Strickstreif, i. e. ein Streifen Gestricktes.

hegfn häkeln.

higldeapg Häkelding, -nadel, h&flgrfbjf dasselbe.

heglsdrif oder mel ein Streifen Gehäkeltes.
e graus fyadsiriff eine krause Verzierung, ausgestochener Rand.
gensax? Gänsaugen.

fimedrtf Fischnähtchen.

hölnedx6 Hohlnähtchen, -säum, enger und weiter.

fltigvtfn Flohleiter.

katfdralf Katzentrappen, vgl. S. 267; wenn nicht besonders betont,

kads1-.

gloine ean grusfi ghffgrands, d§i wöan grQ&liyd, gekräuselt.

bler'rgrendsi Blätterkräuzchen.

g
eglebeld geklöppelt, in der Wetterau angeblich (ffaPsd.

enfftld eingefädelt, zur ersten Hälfte hd. statt ean; vgl. dip S. 242,

statt depg (modern deayg).

nöm'lalf Nameniappen, an welchem das Namennähen z. B. auf Wäsche-
stücke geübt wird.

ibeanrfd Spinnrad.

rfd Rad.

rfdsnüo Radschnur.

gne'fd Knecht.

di wivd? Wirtel.

di sb$ule Spule.

ds fliyltfser das Flügelgeschirr.

Ärmchen.
irauuf Schraube.

1 dgas eas d* hat* fiter d* iwands geSdregd sagt man, wenn junge Madrhen,
noch nicht stricken könnend, anstatt den Faden über den Zeigefinger zu hangen,

ihn mit zwei Fingerspitzen nehmen, um ihn über den Strickstock zu ziehen.

1«*
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shQidäis* Spuleisen.

gaty Galgen.

übeanrogn Spinnrocken.

gluygcan Klunkern, Ringe zur Verzierung.

netskew£ Netzkännchen, -töpfchen.

Je letfr dfr <%, je länger der Tag,

ß leud.Sr der fäd! je kürzer der Faden, seil, der ver-

strickt wird.

sbean spinnen (sban, (fsbon).

sbcanevse Spinnerin; alte Männer können spinnen (und stricken), ohne
daß ihnen eine besondere Bezeichnung eigne.

sltcansdöu* Spinnstube, in der Zeit nach Beendigung der Feldarbeit

bis zur Wiederaufnahme derselben. Man hatte früherhin neben

der Spinnstube der Jugend auch die Männerspinnstuben, die seit

dem Emporwuchern und -blühen der Wirtshäuser, Ende der 50er

und Anfangs der 60er Jahre, allmählich verschwanden; vor bei-

läufig zwölf Jahreu ging der letzte Rest von derartigem Wesen
durch den Heimgang eines Bauern, der die Seele solcher Zu-

sammenkünfte war, endgültig verloren. Dagegen ist das Betreten

der Spinnstubenzusammenkünfte der Jugend seitens verheirateter

Männer ohne anderen Grund, als
f

auch einmal dabei zu sein', mit

Schimpf und Schande verbunden.

Krankheiten, Gebrechen.

Uauf leben, Leben.

l$aicendi'£ lebendig.

düd tot, Tod.

mQisdad maustot.

rafmQisdüd xvQa s
e war sie (Steigerung).

dr daPs ho* verloren sein, vgl. Crec. S. 245.

fpdeas' sain verlesen, verloren sein ; aus der Offenbarung Johannes oder

von Gepflogenheiten bei Beerdigungen.

da ivbar hta bleu* Uiy* da war er liegen geblieben, seil. tot.

sdfaruf sterben.

eantfslof*, in der Regel für g
rsdonce

,
eingeschlafen; Erinnerung an Neu-

testamentliches, das genau denselben friedlichen Ausdruck des

öfteren darbietet?

hj?a eas swax i. e. liegt im Sterben; K.-R. 1658: G. Ubener in s.

Schwachheit geben etc.

(fsondhQüid Gesundheit; (fsond gesund sein.

gf$. ms df
s besd, trgas m'r hol of dear* w$ld\ oft auch hd. (schriftspr.)

zu hören.

sö e (fwinigliyr mens, dcam sai" kevbr tigt feil tfkosd hol i. e. der meist

gesund war.
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grcptfd Krankheit

sö e grepfd sied of de
stcffstf dgftü so eine Krankheit schlägt sich

auf den schwächsten Teil.

s' hot pa)-% üsQutfsQ&d *zugesetzt, i. e. zugenommen.
dei grepg*d b'lapd'n als wfijr 6» die Krankheit belangt ihn, i. e. überfällt

ihn immer wieder, repetiert bei ihm.

ean b'lapd'n hpad o* und macht ihm viel zu schaffen.

grapg krank, alte Leute hier wie beim folgenden ohne p\ vgl. ga*g S. 227.

grapgr Patient.

bptsjend dasselbe.

hot lang (lapg) (fl?/? war lang, ernstlich krank.

hot m aud graptfs eam haus? habt ihr etwas *Krankes, einen Patienten

im Hause?
grepglr/d kränklich.
en sadanskeobr hön einen Satanskörper haben (identisch).

Ifair* Leiden, auch lair* (S. 253).

laicfsafd ""Leidenschaft, Leiden.

dömld (fbidyd sai* damit übel daran sein.

läidliy leidlich, als Patient geduldig (selten), in den meisten Fällen

= leidend.

oim es?s n$t gQud einem ist es nicht gut, er ist unwohl.

hfa hot s*/ fearom'nivd er hat sich (ver-)ruiniert, i. e. bei der Arbeit, bei

Nachtwachen u. ä. verdorben, überangestrengt.

enidenip Entstehung, Ursache.

wQas ßM is d<i
n deam? was fehlt denn dem?

hobwj Kopfweh.

Jcobsme-ads* Kopfschmerzen.

dson- und d$e* (überwiegt) srn^ads6 Zahnschmerzen.
e hovlgr dso" ein hohler Zahn.

dfas döud tcifr « wi) das thut weh, mehr weh.

«/*/ hons ofm mfz6 ich hab's auf dem Magen, h. Magenschmerzen 1
.

fiwl übel, womit das Subst. umschrieben wird.

ftaküisd allg. Ausdruck für erkältet ($ali$ld), überanstrengt u. s. w.
es farufd can fm es arbeitet in ihm, i. e. der Magen ist nicht in Ord-

nung infolge von mancherlei Verhältnissen (hfa hot t?x dodrbai

ffadoruf).
es ilhl im schlägt um, repetiert.

hpusd? (housdts) Husten, hot (F h. und hfa dfad hgusiP (Verb.), aber auch

h§a dfad Jcoin hpusd ean Jcoin Jciox (< keuchen).

Ärit'x' keuchen.

stiob6 Schnupfen (coryza).

hia hot e rau Jcfan er hat eine rauhe Kehle, i. e. ist heiser.

1 fatcfi%d oder «*x ftahövf sich beim Heben schwerer Gegenstände wehe gethan

(haben) und deshalb öm mgxf vs\ gr<ton h&*.
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gibshgus(V Keuchhusten, einfacher ist dea gram'lhöusd*

hfadsglob's Herzklopfen (.<; wohl von partitiven Konstruktionen her-

rührend: feil—ens: vgl. Seitensteches, ihr's Gleiches, Herzbreches,

Laches, Suches, Gethus, Zeitvertreibes, Juckes u. a.).

sahe
$dfx

es Seitenstechen.

büuxsmfads? *Bauch-, Leibschmerzen (selten laib-).

dsogfs f.an glob's cam laib Zucken und Klopfen im Leib.

hea hot s?y g'brpx* « s*y tyax*) er hat sich gebrochen, erbrochen.

dea foadlnf hön das *ForUaufen haben, i. e. Diarrhöe.

des lagsian dasselbe.

fmr Fieber.

fandäsfan phantasieren, im Fieber irre reden; oft für 'Fieber haben'.

salax Scharlach, seltener als salaxfiwr Scharlachfieber, gewöhnlich

salaxsfrisl Scharlachfriesel.

difritis und difritus Diphtheritis.

masean Masern (Morbilli)

rir* Röteln (Ruteola), moderne Ausdrücke für älteren : dl wele tlvsliydmn

die wilden Olirschlichtem.

uD8lr/dea[n] Friesel, Miliariaausschlag (Miliaria).

fivfUx sa*"-

raincdisnfs und räin'madtemus, dasselbe wie gramedUtmes Rheumatismus.

der $am setfld'r der Arm *sengelt ihr, von Eigentümlichkeiten kochenden

Wassers hergenommen; Ursache: entweder Rheumatismus oder

Blutstockung.

jiyd Gicht.

jiydbreyiyd gichtbrüchig.

bladean Blattern (Variola).

Tifipog* (selten) Kuhpocken.

emf, seltener im/* bei älteren, öfter jedoch bei jüngeren Leuten, impfen.

g§alsuxd Gelbsucht.

ausdsirip Auszehrung, Lungentuberkulose; Gegenteil: dpa hot dl dikebiya.
e
slf/ß brosd hön eine schlechte Brust haben, meist tuberkulös andeuten

sollend, seltener asthmatisch [detnS dämpfig).

gasdreef ersticken.

vöx lofd slcrf nach Luft schlucken, in Atemnot sein.

näud nots sain nichts nutz sein, i. e. lungen- oder brustleidend sein,

ebenso: hea hot 'n icoamsdeyiyd* Jcevbr er hat einen wurmstichigen

Körper.

d$a tvöa so Qam, dfa lomTr nau' (na) min ma&mmü sa n der war so arm,

der konnte dir nicht mehr Mattenmaul sagen, i. e. aussprechen.

gregflkob *KränkeIkopf (mehr Schimpfwort), kränkliche Person.

luyendsindiy Lungenentzündung, *Lungenzündung.

h§a hot frim lofd o^g'ei^md er hat fremde Luft eingeatmet.

sQiy? Seuche.

ö^idegip Ansteckung.
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dQas hernd fö* dr ö*. hfa das kommt von der A. her, ist damit zu be-

gründen.

swine
l Schwindel.

dömed Vhafd sai" damit behaftet sein, K.-R. 1583 behafft mit der fallenden

Seuche; vgl. mfdnem* mitnehmen.

gram Krampf, z. B. in den Beinen, manchmal granf.

grenf allgemeiner Krampf, z. B. bei der Fallsucht (bis sbfü, das böse

Spiel kriegen: Kopf verdrehend).

omiyd Ohnmacht.

omr/d ohnmächtig.

dsfu s*x tflwead kotn* zu sich kommen.
dQas hot nox koin tfför das hat noch keine Gefahr.

dfas ka* wV als nox fege das kann man als noch ecken, in die Reihe

bringen.

ai'X firn ux hoitn ich für' Euch heim.

dsfr*riyd (jüngere Leute ohne d am Schluß) zitterig, zittern.

dsQur*rix (manchmal gehört), dasselbe.

dsalcan dasselbe; auch nervös, aufgeregt sein.

gfaum geifern, Geifer.

UQud *Blut, Menstruation.

dfi hot domtd s* dop wenn chronisch geworden.

nQas* blfur* Nasenbluten.

öYrlos* Aderlaß.

ftablQud verblutet.

oin hoimdref fir dad einen als tot heimtragen.

riuttaf Rotlauf.

radlafsfipea Finger, an welchem der Rotlauf ist.

o*konfd Influenza, Grippe; dfi doofgrepg'd *Dorfkrankheit, i. e. die im
ganzen Dorf herrscht.

(Ps tcaismens ön s*x *»" das *Weibsmensch (weil Influenza?) an sich haben.

drt& Drüsen.

bUs* Blase, bl§si Dim.

blö&wasr Blasenwasser.

blas*ros Blasenrose, auch blö&
£
rös.

Uat& größere Anschwellungen der Epidermis; vgl. Crec. S. 171 'Beule'.

blaud& große A. dieser Art, auch gfbitsl, Gebützel genannt.

bis* blats einzelne krankhafte Stelle, auch pox* Pocken.

wtf diyea *wehe Dinger, mehrere bis* Ufts, Abszesse.

(fpitrfls Hautausschlag, feiner kleiner Ausschlag.

tfiwtr Geschwür, Plur. fstcir^r
;
Sing, sehr selten, Plur. selten gebraucht.

WQudswam *Blutschwamm z. B. ofm ftus auf dem Fuß.

dl haud ibrepd of die Haut springt auf.

sromb* einschrumpfen.

dsPfrisdl Zahnfistel.

rös Rose.
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som*r/1f(f Sommersprossen (Ephelides).

dsetrfl&f Zitterfleckeri, dem Blutschwamm ähnlich, nur daß er weicher

sich anfühlt.

main häud easö $bs meine Haut ist so empfindlich.

mil oder lome
r, auch dody weich.

uasrsuxd Wassersucht.

häudofdrüüc's *Hautauftreiben, bezüglicli des s am Schlüsse vgl. S. 246,

Krätze (scabies); sber*r faij'rövfd 'später Feierabend', weil das

Einreiben mit Salbe lange Zeit in Anspruch nimmt, dasselbe.

sttwiag Krätze.

gr$tsr (selten und dann ironisch) dasselbe.

irbgrgtsr *Erbgrätze, vgl. S. 263.

saivffla
nsd *Salbenflast, *Salbengestank (so ersteres von hiesigen Leuten

erklärt), Krätzsalbe.

frosdbgifn Frostbeule (perniones).

mai* ftis sai» kabut meine Füße sind kaput, i. e. erfroren.

jug* jucken.

jutfs ein Gefühl, das Jucken hervorruft.

grats* kratzen.

fyadtfsdrag wgan dl fiyca kerzenstrack, gerade waren die Finger, seil.

vor Schmerz.

hüudsean trippeln, seil, vor Schmerz.

ewrboi" Uberbein, Ganglion.

hi'rru? Hühneraugen, von dem altd. hörnin ouge ist auch im Dialekt

keine Spur.

f$agw$W "Verquetschen, quetschen.

sneid Schnitt.

snair* schneiden.

wone Wunde 1
.

flüusdcan dasselbe.

hrfäblasdca Heftpflaster.

grQids ean dmyiy feabön* kreuz und quer verbunden.

haudlab' Hautabschürfung.

so
en dsgufal gr$iye so einen Zufall kriegen, daß einem dergleichen

zustößt.

wfas cas?m da 11

dsQutffan? was ist ihm denn zugestoßen, eigtl. »zugefallen?

npant* Narbe.

ftasdald entstellt.

br?x Bruch, selten ; dafür meist aiy sai» tfhrfx* (of Itür* saide auf beiden

Seiten).

QffsQsd? glfir*r abgesetzte Glieder; Glieder-, Knochenkrankheit.

frandscii französisch, syphilitisch.

1 di kiry* $bid Qtcr g$a die Kirche (Luft und Temperatur darin) ist für Wunden
nicht gut, zuträglich.
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UQüv/suxd Bleichsucht.

ais* Qtcr Ijaufdrön sain der besd dödergexe,
död'rföo Eisen oder Leberthran

sind am besten [da] dagegen, [da] dafür.

dogdca Doktor, Arzt; auch dogdr.

dogdeatf Frau eines Arztes.

dogdean *doktern, einen Arzt in Anspruch nehmen.

feadogdean *verdoktern, Geld für ärztliche Behandlung ausgeben.

gadsna'i Arzenei (selten), abedvgrgeds^ig oder (fdsQig aus dr abedeg.

ab'degr Apotheker.

alfdc'g Apotheke.

rtdsfid Rezept.

pile Pille.

frilcaxn dasselbe, Diminutivform.

bolwr Pulver.

feaoadfniad *verordiniert, verordnet

(fbelfead (nur so gehört) gepulvert, i. e. Pulver verordnet und ein-

genommen.
b'hätüiv selten für ärztliche Behandlung.

hw Kur.

bQad Bad.

b$d Badeort.

Mogasd, Plur. -gesd Kurgast; in Übung seit dem Bestehen des Hess.

Lehrerheims, 20 Minuten von hier.

dl Ur'rhaims die Pächter dieses Instituts.

b'hanean behandeln, selten.

dfi sloßohcr sai" on dem al die Schlafpulver sind an dem (bald) all, sc.

verbraucht.

kineasefdx* Kindersäftchen, meist Zuckersaft (auch Himbeersaft).

fer ffxh'x Ätfn für füglich, geeignet oder heilkräftig halten.

oftvpad* aufwarten, pflegen.

oi'm dl hand han einem die Hand halten; Sinn: ordentlich pflegen.

dödrbai haus crenigin dabei *außen herumgehen, außer Bett sein.

eam bet laiyf im Bett liegen.

n?t aus'm drabe
Jcen

e nicht aus der Dachtraufe können, au das Zimmer
gefesselt sein.

dei laf* freax dsgu die laufen frech zu, seil, bei Schwerkranken.

befdgd tefi firefsreiuf befolgt wie vorgeschrieben.

& gands keobr ewrncntds der ganze Körper übernimmt's, i. e. geht in

den Körper über.

smeads Schmerz.
e
s dgud m'r wi es thut mir weh, es ist schmerzhaft.

auds! au!

g
etcimeasd Gewimmer.

Jcarivd kuriert.

tfsond wean gesund werden.
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d$as dear'm koin kcas das that ihm keine Kirsche, i. e. das that ihm nichts.

hfain heilen.
es hfld nft sdandi « sdandip) es hält nicht stand.
es gep nft gnal ean fal es ging nicht Knall und Fall, i. e. so rasch.

dö woa ör/ nft man de
fer da war ich nicht Mann dafür, i. e. es ging durch

mich eben nicht rascher; sonst: dazu hatte ich nicht Kraft genug.

kfft aushQain ordentlich ausheilen.

sf

x fannnean in guter Pflege vorwärts gehen, auch von Pflanzen.

b'köicead « Koben) zu Kräften gelangt.

hea eas weifr haus rfweasd er ist wieder vor der Thür gewesen.

's eas ean de
rat, nix sm" edoax es ist in der Reihe, ich bin durch.

dl besfrip (iron.) kemd eiwr d? reg, nft fo
n foan, i. e. es steht schlecht

mit dem Patienten.

gwägsalnfrca Quacksalber, Kurpfuscher, auch drob'drfxr Tropfenträger.

simbadi Sympathie, Geheimkraft.

hea mfxd sain (fsem
erQ er machte seinen Gesau herunter; vgl. später

unter 'Ackerbau'.

dei idd lebs* (Ehefrau eines Namens Philipp X. oder eine alte Frau in

dem Hause, das den Dorfnamen hatte) koHd g
esan. Wenn jemand

Gehirnentzündung durch den Gesan heilen will, so müßte er so

verfahren:

$dQihböin ffawegean ean e gl$s tvasr eandem drintf Stuhlbeine verwickeln

(umwickeln) und ein Glas Wasser während dieser Arbeit trinken.

Die kranken Augen einer Kuh heilt man, indem man ihr einen

Bissen Brot eingiebt und dabei sagt, die Hand dem Tiere über

die Augen haltend:
r

Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit, Gottes,

des Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes. Amen'. Von einem

alten Buche, in dem solches Heilverfahren mit anderen derartigen

Kurmethoden abgehandelt gewesen sei, wissen die Leute im all-

gemeinen nur zu berichten, nichts aber über Titel und Verfasser.

blniicasr Bleiwasser.

kambol und grambdl Karbolsäure, unorganische Umbildung.

painfgspfVr Painexpeller; ob'dfldog Opodeldok.

höfmenis* drobe Hoffmanns Tropfen (spiritus aethereus).

brap blfsdeay? Chokoladepflaster. i

scn'dfbter^r Sennesblätter, ein Purgiermittel.

kamclblom' Chamomilla.

leaneblQud Lindenblüten.

hol'rblfud Holunderblüten.

Wfrm'd Wermut, wfamüd ist moderner ;
vgl. unter 'Tiere' (letztere Form so

gehört).

glaufrsals (beim Vieh); vgl. unter «Tiere».

sbit*dus Spiritus.

ritsijusel Ricinusöl.

oasfibltud *Ochsenblut, Hommels Hämatogen.
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Qam *arm, geisteskrank.

vft reyd bai groS6 (g
esait) sai" nicht recht bei Groschen (gescheit) sein,

dasselbe.

narixd narrig.

ffaregd verrückt.

fyasdand sai» dasselbe; K.-R. 1702: einem studioso, welcher von

Verstandt etlicher weisz war.

d$as eas e <fdsQaiy£ldr das ist ein Gezeichneter, i. e. mit einem Gebrechen

Behafteter; erinnert der Ausdruck an 1. Mose 4, 15, 'und der

Herr machte ein Zeichen an Kain'? Man schließt daraus viel-

fach auf böse Eigenschaften des Charakters.

bleond blind.

grtf sdyar grauer Star (Cataracta).

dreWr Tröpfler.

en sdo¥ cum ax hön einen *Stopfen im Auge haben.

seal scheel, schielend.

gnalax Knallauge.

leg dfr e kamtfblome
b$tlx

e
ofs ax leg dir ein Kamillenbeutelchen aufs

Auge.

aiy wfaf dfr 6 glofsax ich werfe dir ein Klotzauge; vgl. mats'rax.

dab taub.

Redensart: hea head ntf ean sit net ean git ax <Fm ff )i$t nox er hört

nicht und sieht nicht und geht auch dem Vieh nicht nach. —
Das Ganze stellt angeblich nur eine scherzhafte Erweiterung des

h§a head n$t dar.

sdom stumm, meist:

hfa ka™ net (fswatä er kann nicht sprechen.

sdodean stottern.

hfa featcnnsd aFs er macht beim Sprechen alles durcheinander.

Snabe *schnappen, hinken.

inebr ein *Schnapper, ein Hinkender.

d's snfb
e
rx

e Diminutivform.

Im lahm. Solche 1. Person, die am Stocke geht, nennt man: sdeatfrQidr

Steckenreiter.

ieb *schebb(pp), schief.

mai» br^ur'r sehr mein Bruder Schiefbein; beide leben im Streit mit-

einander.

grebl Krüppel; K.-R. 1702. u. ö. Krippel, krebel auf dem Zettel eines

ungezogenen Schulkindes, das einen Mitschüler auf diese Weise

argem wollte. 1

grigf Krücke.

> Es verlohnt sich der Mühe, denselben iu seinem Wortlaut ganz hierher zu

setzen: Tcrebel mißgebart daste roust (ruhst), dos soch eich dir, jetz toust (tbust) du

lesen*.
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'remgrtgean mit der Krücke umhergehen (iron.).

dgas ahl (fyregl das alte *Gekrückel, eine alte Frau an der Krücke.
bugr

l, modern für bocfl Buckel.

bo(fit\ buckelig.

dstvecr/L Zwerg.

ns Riese, 9 ausnom fon
eme rfwegs eine Ausnahme von einem Gewächs,

i. e. Geschöpf.

Religion.

retiyon, selten, gewöhnlich glaw* Religion.

gresd, bei älteren greasd, Christ.

jeid Jude, Plur. jeir9
,
jcir*n Jüdin.

hfaid Heide, Plur. hQair9
;

vgl. htar*lQid Heidenleute, i. e. Zigeuner,

selten hQair*lQid.

s$gd9
,
selten, Sekte, meist in dem Sinue 'böse Gesellschaft'.

kadolti katholisch, manchmal 'wütender Mensch'; dekob Dickkopf, das-

selbe.

god Gott, got in der aufgeregten Redeweise, ebenso gody? Diminutiv-

form, meist in der Verbindung ax, d$u l^ufsgody9 ach, du liebes

Gottchen

!

h$agot Herrgott; ä., feadsai m9r tnai* sin bei Flüchen angewandt.

b$are beten, hea b$ad er betet.

ötv'dsf/
9 Abendsegen, i. e. Luthers A., dessen Schluß wie in Luthers

Morgensegen lautet: «Dein hl. Engel sei mit mir, daß der böse

Feind keine Macht an mir finde. Amen.' Anhang in Luthers

kleinem Katechismus: 'Wie ein Hausvater sein Gesinde soll

lehren, morgens und abends sich segnen'. Die meisten termini

technici fehlen; die vorhandenen entstammen vielfach aus der

Schriftsprache in Bibel, Starkebuch, Schmolck, Habermann (vgl.

K.-R. 1716), Katechismus und Gesangbuch, schwerlich noch

anderen, da die genannten allein allgemein verbreitet sind. Ein-

zelnes vielleicht aus Zahn oder Hübners Biblischer Geschichte

und — was Weltliches angeht — aus den Schullesebüchern; da
diese jedoch meist nur in den Händen der Jugend, von älteren >

seltener noch einmal zur Hand genommen werden, so wird es

bei verschwindenden Einzelheiten sein Bewenden haben, und
zwar auf beiden Gebieten. Kalender noch weniger.

biufl Bibel, K.-R. 1705: Biebel, 1674 noch Biebell.

efangeljum Evangelium, meist die altkirchliche Perikope aus den

Evangelien.

tescFmSnd Testament, Plur. ffs&mendr; vgl. K.-R. 1717 'zu Erkauffung

zwey Neuer Testamenter'.

woner Wunder, selten, mehr im alltäglichen Sinne: dQas cas koi* tcorfr

das ist kein Wunder; mQxd nir d$a n$t won'r fta machte mir der
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nicht Wunder vor, i. e. großen Lärm um etwas; vgl. mmvon'r
Meerwunder.

won'rbfa wuuderbar, mehr im alltäglichen Sinne wie das Subst.

laid? und teir* grisdi Leiden Christi, meist von einer Gartenblume

gl. N., die auf ihren Kelchblättchen auf weißem Grunde rote

Punkte zeigt, an die Wunden Jesu erinnernd.

grQidsyuy Kreuzigung, selten gebraucht; im gewöhnlichen Leben

ffagrQidsiyf in Verbindung mit ser^ f$ah$äis? sich verheißen und
sich verkreuzigen, i. e. unter Aufwand kräftiger Worte und Be-

teuerungen.

jiysd* d$g jüngste Tag.

himlfQad Himmelfahrt.

sbrvfjmx *Sprüchebuch, Katechismus.

Ifkaod bekehrt.

dl ds& (fbpF, gewöhnlich (Fs tasd haubsdeg, das erste Hauptstück.

sin Sünde, vgl. S. 252.

s?l Seele; auch sil, aber nur von den inneren Teilen eines Reiserbesens.

cF Said* adegl 'rQtfbensd den ersten Artikel *heruntergebenscht (iron.).

ds fair unsca, selten, öfter: onsea, das Vaterunser, das Herrngebet, auch
fadeaonsr u. ä.

pcanea Pfarrer, pfar K.-R. 1585, 1631 ff.; aus diesem Grunde u. ä.

par in besserem Verkehr und bei Hinzufüguug des Namens: par
Hill, d? par Köhler, aber de pa' Renner wegen des r.

pcancayf (Diminutivform) *Pfarrerchen, entweder Geistliche von kleiner

Statur oder die Pfarrerssöhne jugendlichen Alters.

peaneatf Ehefrau des Pfarrers; so sagen die Leute, wenn sie unter sich

sind, aber genau aus demselben Grunde wie oben fra par'n 'Frau

*Pfarrerin\

figär selten, gewöhnlich figd Vikar; ein Unterschied zwischen diesem

und Assistent oder Verwalter besteht für Hiesige nicht.

deyan Dekau; der Grund der Gleichsetzung dieses Titels mit otcrpar*

Oberpfarrer ist der, daß die ersten Pfarrer Schottens, 'Oberpfarrer',

früher Dekane waren.

subeandend Superintendent; K.-R. 1681 ff.: Suprendent.

breldd Prälat.

g*möi* Gemeinde, nur im politischen Sinne jedoch.

far*rdi Pfarrei, K.-R. 1717: Pfarr.

parhaus Pfarrhaus.

tarn aF p. im alten Pfarrhaus; gemeint ist das für den ersten hier an-

sässigen Pfarrer Cronauge im Jahre 1681 erworbene Bauernhaus,

welches 1846 niedergelegt wurde; an seiner Stelle erstand im
Jahre darauf d*s naue

.

.
hndyn und br$riff Predigt; K.-R. 1585 predigung (dem Pfarherrn vor

sein wochen predigung in Eschenrod u. s. w.); auch = Raisonne-

ment wie dQa$ gfpianea 'Zanken'.
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kabiddlsbrerip Kapitalpredigt, eine sehr gute P.

woade hoi*r, als kirn* s* aus (F wand Worte hat er (sc. der Geistliche),

als kämen sie aus der Wand, i. e. eloquentissiinus est.

drensfr *Trenser (< Trense, Pferdezaum), ein langsamer Prediger, exco-

gitandi et eloquendi tarditas.

med tiöme fixer dl kändsean fdunead mit Namen(nennung) über die

Kanzel gedonnert.

peancaskeax Pfarrkirche, wenn der Pfarrer predigt, öfter auch keax-

sülcreaikeax Schullehrerskirche, wenn der Organist vorliest.

hrcdftibnx Predigtbuch.

d* par hot de easde sdQul, d?r sömesdr d6 dsumbr der Pfarrer hat den
ersten Stuhl, i. e. Rangstufe, der Schulmeister den folgenden, i. e.

im Rang der zweite.

brQidkeax Gottesdienst für unbescholtene Brautpaare, in welchem die

Trauung statt hat.

menx Mönch (selten).

none Nonne (selten), dafür öfter tfwäid fra geweihte Frau.

glasd'r Kloster, vgl. S. 273.

Jconrptsglüsd'r Konradskloster bei Ortenberg, 4—5 Stunden von hier.

bfbsd Papst.

meas Messe, ausschließlich in der Bedeutung Jahrmarkt (franfoadr mens).

nQxdmöl Nachtmahl, Sakrament des Altars; bildl. unter 'Ackerbau*.

öu*dmöl sehr selten und nur in besserem Verkehr.

baiyd Beichte (Abendmahlsvorbereitung).

nQxdrog Nachtmahlsrock, Einschub von -mols- bei den jüngeren Leuten.

's git oin des jed'smöl (auch al'möl, wie Ältere sagen) es geht ein Tisch

jedesmal, i. e. in je einer Abteilung, hierorts 12, treten die Kom-
munikanten zum Altar und dabei genau nach dem Alter, nach
Geschlechtern getrennt.

osdea-fca Hostien; K.-R. 1585: ostien.

blfty *Plättchen, Patene; K.-R. 1623 f.: plfttgen; ib. 1631: patengen.

küx Kelch; K.-R. 1626: kilch.

krandbet *Kindbett, Tauffeier.

dafsesl Taufschüssel
; vgl. sesean S. 238.

daf* taufen.

peteandpl'r Patenthaler, Gabe dabei. 1

oim e kcand teuf einem bei der Taufe ein Kind heben, Pate sein.

dl kean uean eangesf/iid die Kinder werden eingesegnet, konfirmiert.

kea%, daneben kioy? und kirye Kirche.

kabtfyf Kapellchen. Die K.-R. reden wiederholt von einem derartigen

Bauwerk hierselbst: 'Recbnungk der Capellen zun Eschenroth,

1 Alu solcher wurde hierselbst t. B. eine Mtinse geschenkt, auf welcher Jesu

Taufe, in Basrelief geprägt, dargestellt ist; Taufbefehl und andere Sprüche der Art,

sowie ein Vers aus einem Taufliede, befinden sich auf dem Kevers and auf dem
Rande wiedergegeben.
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Inventarium in der Capell (sc. zu E.), der Capellen und den

armen Leuten zu befördern und Besserung in die Capellen (1625)

gesteuert zehn Gulden'. Jene langjährige Periode, in die diese

hochherzige Schenkung fiel, führte einmal in den 30er Jahren

(vgl. auch das 'Archiv f. hess. Gesch.' N. F. 1894, S. 497) plün-

dernde hanauische Kriegsleute, von denen eine Patene weg-

genommen wurde, dann wiederum im Jahre 1640 anderes Kriegs-

volk hierher, dem die Opferkasse in die Hände fiel. Sengende

und brennende kaiserliche Soldateska äscherte im Jahre 1645 die

Kapelle ein; im Jahre nachher wurde der größte Teil des Dorfes

ein Raub der Flammen. Trotzdem erstand 1647 die jetzige Holz-

kirche, ein äußerst bescheidenes Bauwerk. Zum Neubau soll der

seit einigen Jahren gesammelte stattliche kirybaufond dienen.

sonan'r Sonnenuhr; früherhin, so lange die Wand auf der Südseite

der Kirche nicht gedächselt war, dort angebracht. Da nun
wiederholt von einer 'Sanduhr auf die Kanzel' und daneben von

der Beschaffung einer 'eisernen Stange zur Sanduhr' in der K.-R.

die Rede ist, so ist nicht einzusehen, welchen Zweck diese Eisen-

stange haben sollte; es ist vielmehr berechtigt, letzteres 'Sand-

uhr' als einen Schreibfehler für Sonnenuhr anzunehmen. Was
von einer delfau'r (Sanduhr) vermutet wird, dürfte gleicher-

weise der Wahrscheinlichkeit um deswillen nahe kommen, weil

die Anbringung von Uhren auf irdenen Töpfen u. ä. schwerlich

nachzuweisen ist K.-R. 1624 ff.: Auhär, Auer.

kir/ftoan Kirchturm, hier lediglich Dachreiter.

kiryfauufr, seltener -üu'r Kirchenuhr, schon im Anfang des 17. Jahr-

hunderts in den K.-R. erwähnt (1652 'Unruhstengel zu machen'

u. 8. w.).

glpf Glocke; die eine trägt die Jahreszahl 1481, die andere stammte
aus dem Jahre 1422, wurde jedoch, da sie 1857 zersprungen war,

umgegossen.

glebl Klöppel; K.-R. 1583: Glocken klöppel, klocken klöpel 1645, Klocken

Klüpffel 1651.

dl gras glgf fiwrhead dl gUin die große Glocke überherrt, i. e. übertönt

die kleine.
es hot auscflaud es hat ausgeläutet, fertig geläutet.

lQ\r*ra'i Läuterei (iron.), schlechtes L., ungleichmäßig u. 8. w.

des sqdI drö», seil, am Glockenschwingel jobead sexlm, i. e. juckt sich los.

idravg Strang, Glockenseil ; K.-R. 1631 u. ö. klockenn Straunck.

bamil (sehr selten) Baumöl; K.-R. der 1630er Jahre u. ö.: bamöhle,

baumöhle, bamehle, baumohlig, baumohl, baumoiig; erforderlich

bei der Uhr und den Glocken, vgl. über letzteres u. a. K.-R.

1674.

di auufr fion die Uhr führen, i. e. in Ordnung halten, aufziehen u. s. w.

feo8 Iqit* grfiy>d d$a en gands* botsf g$ald für den Glöcknerdienst be-
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kommt der einen ganzen 'Blitzen Geld, wobei die Instandhaltung

der Uhr einbegriffen ist.

Pfam'digl Perpendikel.

dsö/lgais 'Zahnfleisch, wo seine Zähne eingreifen.

(fbmdbux Gebetbuch.

aldpar Altar. (Akzent wie im Hochd.)

grfids Kreuz.

grutsifigs Kruzifix, Ton auf der ersten Silbe.

kandsean Kanzel.

oryean Orgel.

orycansbeil'r Orgelspieler, Organist, aber auch der Drehorgelspieler.

korQl Choral. (Akzent wie im Hochd.)

fsapbnx Gesangbuch.

nonfrt Numero ; Nummer des Liedes im Gesangbuch, welches im Gottes-

dienst gesungen werden soll.

parklQul Pfarrstuhl, Sakristei.

kiryfßasdeea Kirchenvorsteher.

kiryffeasdr 'Kirchenförster (irou.), dasselbe.

kir/£fa.adr#r Kirchengemeindevertreter.

d?m bhyfmQsdr sain sd$id dem Bürgermeister sein Stuhl, der Bürger-

meisterstuhl.

kirtfdinca Kirchendiener.

oprbfil Opferbeutel; K.-R. 1624: Opffersäcklein.

koltgd
c Kollekte.

ofheuf aufheben, erheben.

b£gdr$t*r *Bälgetreter, Balgtreter.

kir/fsdand Kirchenstand, Plur. -sden.

di k. icfan ffasbfild die Kirchenstühle werden 'verspielt, i. e. versteigert

(bis 1897).

<P penneam ca fdful der Pfarrstuhl, hier der Ehefrau des Pfarrers.

men'rbi" Mäunerbühne, erste Empore, gewöhnlich bin allein; K.-R. 1656:

Mftnnerbün.

hiffr d* mm'r sits? unter den Männern sitzen.

bQuttflm 'Bubenlehne; zweite Empore, wo die ledigen Leute sitzen.

bfuufbepg 'Bubenbänke, dasselbe.

ean di kirye sdaibean sich eilig zum Gottesdienst begeben.
e

kir/fgriftcuF eine Kirchengängerin, fleißig den Gottesdienst besuchende

Person.

aix iond n$t drean, mir kone n$t al drean ich konnte nicht hinein, wir

können nicht alle hinein I sc. aus einer Familie.

hvai mr, dfi sain rift sö ean di kiryfgentfriyd! Schweig mir, die sind

nicht so in die Kirche [zu] gehen gerichtet, i. e. unkirchlich ge-

sinnt, haben kein kirchliches Gefühl, keinen kirchlichen Sinn.

gi dfa vet emol ean dt k$.ay, n-an sain jop fir<fsdäLd wead geht

der nicht einmal in die Kirche, waun sein Sohn vorgestellt wird.
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*

dqivfl Teufel; sadan ist Schimpfwort, K.-R. 1659, vgl. folgende S. und
S. 912.

hei Hölle.

d?s dpitvels dcyg, ^ w^ad d*X d°x b'han; Sinn?

<Fs dqiufls sain *des Teufels sein, sich ausgelassen betragen.

d'r wel j$xr der wilde Jäger, vgl. Dove: Im neuen Reich HI, 2,

S. 912.

dl wel fra die wilde Frau.

bekasd behext.

uWküsd unbehext.

Man war der Meinung, ein Kind sei behext, wenn es z. B.

lauge Zeit scheinbar ohne vernünftigen Gruud schrie, und wandte

darum folgendes Mittel an: Man schlug die Rückwand zwischen

den zwei untersten Tritten einer Treppe ab und steckte das Kind
dreimal verkehrt (mit dem Kopf zuletzt) hindurch. Zeitweilig

legte man das angebliche Behextsein von Kindern der heuflis

zur Last, wahrscheinlich weil ihre 'wehen Augen', die sie in

späterem Lebensalter bekam, ihr ein häßliches Aussehen ver-

schaffte. Nun hängte man das Kind
f

in Ermangelung einer

Wiege' in einem Grastuch an der Stubenthür auf, holte einen

Eimer voll Wasser herbei und warf glühende Kohlen hinein:

zischte (gris) dieses, so war das Behextsein Thatsache.

li$gs Hexe 1
, Plur. h$gsf.

puygivn beim Wahrsagen die Karten legen.

faindsflmencayea Heinzelmännchen.

(fsbensd Gespenst, Plur. -ca.

d?r wel jftr haust im Michelbacher Wald, über der Mölschbach am
Steg, in den Schlägen, in der Strut, auf den Hellwiesen am
'Schnepfenstein'. 8

ejfl Engel.

hirnH Himmel.

himHtf Dim.; ax, so e him'lyf! Sinn: so etwas giebt es nicht.

1 An die Hexenprozesse erinnert einmal die Redensart : dfa dsab'ld wfi dl h$gs

ötn Ifn'l der rappelt, ist so unruhig, wie die Hexe am Strick; dann der Eintrag in

der Kirchenrechnung des Jahres 1659, S. 5: '1 fl. wegen den vom Satan verförtten

Kind gen Gissen'. Möglicherweise bezieht sich diese Not« auf ein Glied unseres

Dorfes. Was diese Prozesse von Vernichtung von Menschenleben hierselbst auf

ihrem Konto haben, wissen wir nicht zu ergründen, da uns Kunde darüber wohl

nirgends erhalten.
2 Dort ist er oftmals gesehen, Hundegebell gehört worden. Holzdieben, die

sich über die mitternachtige Stunde hinaus im erwähnten Walddistrikt umhertrieben,

jagte er nach, schreckte sie hinaus; eben glaubte man ihn dem 'Hoioho'-Rufe nach

fern ab, — im Nu raste er heran, flößte große Angst ein. Spornstreichs davonzu-

laufen, half nichts; er überholte jeden und teilte kraftige Püffe aus. — Kein Wunder,
daß man den Kindern mit dieser Phantasiegestalt trotz aUedem rocht bange machon
konnte.
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di duneahail (Donnerkeile) fallen vom Himmel, in einem Bauernhause

dahier vorhanden; weil ein Wollenfaden, den man fest um den-

selben band, und, nachdem man ihn angezündet hatte, nicht

durchbrannte, schrieb man diesen Steinhämmern allerlei Geheim

nisvolles zu.

par*di$ Paradies.

Äix ban d?x ö" ät sdötv'dia.

Auf die Frage, was das bedeuten solle und wie das geschehen

könne, wurde erwidert: Döas eas so e wpad, en flöux ax; do tcifd als

(fwisb'ld, gfsand, en hanstcands (fbonc ean med V nole ö*(f$degd. Wohin
(s. Überschrift)? — Weiteres war nicht zu erfahren.

Familie.

famüje Familie.

fo
n löid do sain von Leuten da sein, i. e. aus guter Familie, vorwiegend

im Sinne von reich.

mr hot dödrfon dswöijrlöi öad blislix i. e. man hat (da davon) von Fa-

milien bloß zweierlei Art, nämlich reiche und arme.

d§i eas ausm mitUleiyf sdand die ist aus dem mittelschlägigen Stand,

i. e. nicht reich, nicht arm.
es eas di ünrf/d sovd es ist die unrechte Sorte, i. e. eine schlechte Familie.

wöar (in Sätzen, wo es nicht am Ende steht: toöa) *Ware, i. e. Familie

zweifelhafter Art.

d$as sain di riydif? das sind die richtigen, wie vorher ironisch.

h§a sad, s?i sdemde aus gfrean er sagte, sie (betont) stammten aus Gedern

(2 Std. von hier).

mai* nesdr froind mein nächster Freund, i. e. Verwandter.

fröindsafd Verwandtschaft; nähere Verwandtschaft bezeichnet:

ön(fh$ritf *Angehörige, Verwandte.

di pör nöe löid *die paar nahen Leute ; dasselbe wie vorher.

elcan Eltern.

firföan Vorfahren.

noxkcnüiff Nachkommen.
Afa höt koin blQud fo

1
* d? änean er hat kein Blut von den anderen, i. e,

einen anderen Charakter.

döas laid ean en das hegt in ihnen, i. e. erbt fort.

döas läid eam blöud das liegt im Blut, i. e. erbt fort.

fptr Vater. K.-R. 1701 f. Votter, dann Vatter. fpdfa rufen kleine

Kinder.

fpr*r, dasselbe, soll man früher gesagt haben, vgl. mQui^r.

useam fptr sat* faand sdoab *unserem Vater sein Kind starb (sonst idaf*b).

ball Papachen.

modca Mutter, oft auch motr, welches ist die ältere Form?
main möurer 'meine Mutter* bei älteren nur modi Mütterchen.

dsom pxd? sain zum achten sein, seil, in einer Familie.
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eleafgtr *Ellervater, Großvater; grasfytr (modern) dasselbe.

aba dasselbe, von Kindern nur gebraucht.

elea *EUer, Großmutter; eil und eliyf Diminutivformen zu elea.

uvgrösfatr, ältere -f$tr Urgroßvater; letztere Form sehr selten.

man Ehemann, in besserem Verkehr; d6 man cas net dfkoim gegenüber

Auswärtigen etwa, aber auch: wan dr(de) man net rfö, dfhoim eas,

gits oim w$is git; gegenüber Einheimischen, Verwandten, guten

Bekannten : main haineox, d§a jagob [d§a öfter) eas net dö. üs iidöa

= unser Theodor bezeichnet den Sohn, us nne = unsere Katha-

rine die Tochter; us mad halme unsere Magd Karoline wird gesetzt

zum Unterschied von der Tochter, gl. N. tragend.

d§a draibds wfi dr eagsd lea\ der treibt's wie der ärgste Ledige.

fra Ehefrau, in besserem Verkehr und auch sonst: äuea fra eas näud

nots unsere Frau (sagt der Ehemann, Großeltern und Schwiegereltern

ebenso) ist nichts nutz, i. e. nicht gesund, deshalb zur Arbeit (nament-

lich zu schwerer) unfähig. Um eine Frau in einem anderen Hause
zu bezeichnen, sofern nicht der 'Dorfname' mit den Vornamen
gesetzt wird, sagt man dl hoi^'s 1 fra (seltener dfä hoi^s man).

frasdeapg *Frauending iron. 1
, noch stärker:

it? aus dem Hebräischen, dasselbe.

bcsonupshear ein Herr, Begleiter zur »Schonung, zum Schutz für ein

Mädchen.

med oim dsvf mit jemand umherziehen, eine Liebschaft unerwünschter

Art unterhalten.

iet&rdi Schätzerei.

frsden'r »beständiger, wirklicher, ehrlich meinender Liebhaber.

nöxgamg (moderner noxgäpg) *Nachgang, Liebschaft, desgl. cfrean:

w§a wead s*x sö e <frean (Piaf*? wer wird sich so ein *Gerenn anschaffe?

enb$tf »Ellenbogen, Liebschaft im guten Sinne; Gegenteil s. u.

kQidfln mit jemand Liebeleien haben.

brand äö" »Brand haben, climax.

g*jug »Gejuck, sich fortgesetzt mit Heiratsplänen tragen, ironisch.

fraif freien; mesl Freierei.

b'iauip »Beschauung, sich Hab und Gut des andern vor der Verlobung

einmal ansehen.

h§a hat öm fealöumpsrand (fidan** er hat am »Verlobungsrand gestanden,

i. e. er hätte sich beinahe verlobt.

hfa eas net werei gaf er ist nicht wider es gegangen, vgl. A. Strack,

Hess. Blätter zur Volkskunde, 1902 (S. 40, Nr. 43).

grenfln eine Schwiegertochter »herbeigrinsen, herbeischaffen.

henkln dasselbe.

Uufnsbrif Liebesbrief.

d§i drfrufld (tribuliert) s*x Jcoin (sc. Bräutigam) ebai.

1 Von F. N. Heun; vgl. am Schloß des Aufsatzes e. v.

IT*
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dcs jg (flayd das Ja geholt, Jawort.

doaybloms' *durchplumpen, eine Verlobung geht zurück.

fealobsafd Verlobung, im Stande von Verlobten sein (ganz allgemein).

brqid majf weiukäufliche Kopulation halten.

brQidbrtf *Bräutbrief, die dabei gefertigten protokollarischen Fest-

setzungen.

eucagQbsfeadrgx Übergabsvertrag.

'nausgfuünd *hinausgewandt, mitgegeben sc. bei der weinkäuflichen

Abmachung.
romblwa* Wagen, auf dem die Brautausstattung gebracht wird.

brQidygb einzelne Teile dieser Zuweisungen, gewöhnlich eine Kuh mit

uud ohne Kalb.

dQas ms dl gands wigs? das ist die ganz *Wichs? i. e. bekommt der

oder die nicht mehr mit? Ausdruck der Mißstimmung, desgl.

des Spotts: cts teeads Qtcr emöl en blomb dop jetzt wird einmal eine

tüchtige Mitgift herauskommen, i. e. da ist nicht viel zu erwarten.

iccan s
c eas glävtfs wären sie [doch nur] ihresgleichen, i. e. gleichen

Vermögens; dem tcfas hfi dox n$t layg (fnugg die Stipulation ge-

nügte ihm nicht.

da mcs6 hoad g
esm<>id nean die müssen bei der weinkäuflichen Kopu-

lation hartgeschmiedet werden, damit die Verlobung sich nicht

wieder zerschlägt; Redensart, wenn Brautleute nicht recht zusammen
passen, Vermögens, Charakterverschiedenheit, Abneigung (waa

hier öfter der Fall ist) halber.

brQid'/fm Bräutigam (seltener).

hoxdsaidr *Hochzeiter, dasselbe.

braud Braut.

fea söi'x blähe* für sich bleiben, nicht heiraten.

s<r/L feanmean sich verheiraten.

dea hQirQad die Heirat.

dei familf Jwn s*/ feabombädiad die (2) Familien haben sich verbom-

bardiert; zwei Glieder, je eines aus beiden, haben sich geheiratet,

iron.

tvQlsats *Wahlschatz; Liebschaft, angefangen, um bei einer Bürgermeister-

wahl etwa deren Familienglieder, soweit stimmfähig, zu sich

herüberzuziehen, — nicht ernst gemeinte L.

dfi mvd? ofcfr$uft sad hta die würden aufgerufen (in der Kirche),

sagte er.

dgi heve eam Jcasd* die hängen im Kasten, öffentliches Aufgebot durch

Aushängen im Publikationskasten des Standesamts.

huxdsed Hochzeit (s. oben hoxdsaidr); andern Tages veranstaltet man
öffentliche Umzüge mit allerlei Mummereieu, Fahren eines Mannes,

der einen Spreukorb über sich gestülpt hat, Peitschenknallen

u. s. w.

dsQäiy* Zeuge.
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Jcob
elfvd wean kopuliert werden, von Standes- und Pfarramt, jedoch hin-

sichtlich des ersteren sehr selten; s
e
x kobelian los

6 sich trauen

lassen.

Jcob'n dasselbe, lediglich iron. von dem Thun des Standesbeamten.

brQtdsdQifr *Bräutsteuer, Gabe am Hochzeitstag.

dö Äö" s
e
x

en fcs (goldfes) g
e
fap

e da haben sie sich einen Fisch (Gold-

fisch) gefangen, i. e. eine reiche Schwiegertochter bekommen.
brQiddQFr Gabe bei der Hochzeit, hier z. B. eine Silberraünze mit Hoch-

relief darstellend: Gallia moerens de urbe Lille perdita, aus dem
Jahre 1688; vgl. S. 254.

fa*9f<& 8ich vergessen, prostituieren; sex o^los* oim dasselbe.

WkQi&r mens unkeuscher Mensch, meist von jemand, der unsittliche

Redensarten des öfteren führt.

oim p§d Qädetf einem unsittlichen Menschen seine Pfade abstecken, i. e.

Zweige auf seine heimlichen Pfade zu seiner Buhlerin stecken,

was hierselbst in den 1860er Jahren seitens der Ehefrau zur

Ausführung gelangte.

nafcf Buhldirne.

nafgeanea Ehebrecher.

d§a mid soim (fidbd* enbQx* der mit seinem gelappten (geflickten) Ellen-

bogen, i. e. eine Braut in anderen Umständen oder ein uneheliches

Kind haben; d$a$ eas nadr& dfa ean d§a das Kind sieht ganz
dem X ähnlich.

a"Brlix *unehrlich, unehrenhaft, i. e. unehelich.

fufbild Ebenbild, i. e. das uneheliche Kind sähe seinem Vater ähnlich,

wie könne der da leugnen wollen, zumal ihn die Mutter desselben

bezichtige?

bapgead *Bankert, außereheliches Kind.

bapgeadx' Diminutivform davon.

kaokeand *Hurenkind, uneheliches K.

dl fgteasflrfd Qsüvf die Vaterpflicht abschieben, die Vaterschaft leugnen

und infolge die Alimentationspflicht ablehnen; — wans sö eas do

wead sgis fea de meyfrlü* hti* da wird sie's (sc. das außereheliche

Kind) für den Macherlohn haben.

8§i dsug'n «*x Sflwead grüs sie zog ihn sich selbst groß.

main 8mian
x

e Kosewort, etwa soviel wie «Herzchen».

san Sohn, plur. si*.

h§a hot'n an? san er hat einen einzigen Sohn.

doxdea Tochter.

cns doxdea einzige Tochter.
e
drebtf kean ein *Trüppchen, Häufchen Kinder.

swear *Schwäher (Kluge Wb. s. v ),
Schwiegervater.

sw$iyr *Schwieger (Kluge Wb. s. v.), Schwiegermutter.

dem sain sw. hot' sbeaFmend *dem seine Schw. hat's *Parlameut, giebt den

Ton an.
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ar* Schwiegersohn, ältere Leute sagen: $V Eidam.

snearx Schwiegertochter.

iwöjfr Schwager.

swffean Schwägerin.

ideifsu* Stiefsohn; sdyffytr, -motr, doxdea sehr selten. Gewöhnlich

Umschreibung:
' Irand easdta e ein Kind erster Ehe.

dea, d§i, dpas . . . eas dö futn easd* man, fü
n iasde

fra u. ä., der . . .,

die . . ., das . . . ist da vom ersten Mann, von der ersten Frau . .

cygl Enkel und Enkelin.

brQut*r Bruder, auch im figürlichen Sinne.

ffbreir'r Gebrüder.

swfasdr Schwester.

(fsiccasdr Geschwister.

fctr *Vetter, Oheim.

uygl Onkel, sehr selten und nur in besserem Verkehr.

tc§s Tante; uesi Deminutivforra.

feto Dim. < fetr bedeutet Onkel, gewöhnlich alle männl. Verwandte,

nur von den kleinsten Kindern gebraucht.

Vetter, Neffe, Nichte nicht vorhanden.

bQs Base, Cousine, sehr selten.

g
eswcsdealcean Geschwisterkinder.

g
esivesdcadeydca Geschwisterstöchter, sehr selten (dafür allg. mer sain dl

nlsd* froin).

dei hol ax eiwr dl sdrey (fslä
n die hat auch über die Stränge geschlagen,

i. e. sich in sittlicher Hinsicht vergessen.

med (me l-eand gt" *mit einem Kind gehen, in anderen Umständen sein

;

ehrbar u. a. gemeint.

can l'candsntr* gin in Kindsnöten gehen.

badis sai" dasselbe.

sei hotn mfuhag gfhQit* can dt glaij* eas bai s? fffgan = sie hat einen

Mehlsack gehoben und die Kleie ist bei sie gefahren, dasselbe

(iron.).

dei slafd s*x die schleift sich, i. e. ist hochschwanger.

of dr ne sai" auf der Nähe sein, der Niederkunft (Geburt) nahe sein.

sei hot rar* baif, dö gits en jop sie hat rote Backen, da giebt's einen

Knaben.
e gras mcntl ras gQud bai/m leangreiyf ein großer Mund ist gut beim

*K.-kriegen ; die Größe des os mulieris lasse schließen auf die der

vagina, ist angoblich der Sinn.

egl *Ekel, Mißgeburt; nwsg'büad, auch Schimpfwort (so auf dem Zettel

eines Schülers, S. 251).

krandbedea? Frau (oder Jungfrau, Witwe) in Wochen.
kcanfra *Kindfrau, Hebamme (hewam); letzteres fast gar nicht.

g
efptnlgid Gevatterleute.
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petr Qwr dl good {gqad häufiger) Pate oder die Patin.

petr Pate.

Pfteax' Patchen, gewöhnlich nur Humoreske.
ggad Patin, g$adxe Dim.; ntain 6ms*(F.-N.) dadi meine Busze Patin, sagen

die kleinen Kinder.

dadi dasselbe, von Kindern nur gebraucht.

d$a hub 'n der hob ihn, seil, über die Taufe, vgl. petcandfl'r S. 254.

d§i kean wüad? (fgload fo
n lam petr bes dsom dstvpad? gwr dread? javr,

ets naud roi" = die Kinder wurden von ihren Paten bis zum
2. oder 3. Jahre gekleidet, jetzt nicht mehr; altere Leute sagen

ets na miH jetzt nicht mehr.

Wer es mit dem 'Paten bestellen* (sich als Paten anbieten) ernst meint,

der bringt der Wöchnerin Brötchen, Butter, Kaffee, guten (nicht

ordinären, i. e. Kartoffel) Branntwein, die anderen nur Brötchen;

wer als Pate nicht gewünscht wird, wird mit einem no jQ hin-

gehalten, das im Klange schon deutlich genug; genehme dagegen
erhalten zur Antwort auf die diesbezügliche Frage: fr (iv) gr$r/d'ii,

sc. die Patenstelle (eigentl. dfa petr).

w$ais* Waise, selten.

wQäis'lcean Waisenkinder; von einzelnen derartigen sagen sie: * kcand,

dfas koin fgtr oder koin motr oder koin fgtr ean koi* motr mr" hot.

firmund Vormund, seltener als mond; plur. -mcn'r.

wfidman Witwer, plur. -menea.

wfidfrä Witfrau, Witwe; plur. -waiufr.

triff Erbe.

feameuf vermachen (testamentlich).

dqas eas irbgang on d§a das ist Erbgang, als Erbschaft an den und den

übergegangen.

sei da* dQas bhdlix foadiruf, d$as deaf net sain soll denn das in der

Blutsverwandtschaft forterben, das darf nicht sein.

en lüsdsil grdif* einen Loszettel bei Vermögensteilung ziehen.

dQalif) Teilung.

dpi hü* Sä* cfdQaüd die haben schon geteilt.

d$alerai Teilerei, iron.

weasldQal'rai wenn das Recht zum Abernten jedes Jahr bei den Be-

rechtigten wechselt, wie es in einem oder dem anderen Falle z. Z.

hier geschieht.

a*X sai* med dem dfail net 'neantfsnieas* ich bin mit dem Teil (Loszettel)

nicht hineingeschmissen, i. e. nicht zu kurz gekommen.
hausgeald *Hausgeld, Herauszahlung auf ein bei der Teilung zugefallenes

Haus.

ruv(fsafd Errungenschaft.

dö drff* hosä* en gQur" gor's da dran hast du eine gute Stütze, einen

Hinterhalt.
-

Jtaushalip Haushaltung.
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trQaix's ihre eigene Haushaltung.

he.ar Dienstherr, auch hea, ir seid emnl heagf1
!

tcü eas dan dain hea? wo ist denn dein Herr?

fm Dienstherrin, genau so gebraucht wie h$a.

beascnQl (Akzent wie im Hochd.) Personal, Dienstleute.

gfsen Gesinde.

Qaiyfn* iQid eigene Leute.

us fffifxd unser Knecht.

gneydx* Knechtchen.

mad Magd, plur. mar*.

madsdeapg iron.

nöx Qaijr fuxdean nach Eiern gehen, einsammeln (iron.).

e halwhd mad eiDe halbierte M., die nur halb etwas taugt.

mar'gnevdl *Magdknüttel
;
derbe, ungehobelte M.

c
rffd haiauean eas au mad eine rechte Heuscheuer ist eure Magd, i. e.

ein dralles Frauenzimmer.

aix wold emol sf», wci se

^x MfM icn wollte einmal sehen, wie sie sich

stellte.

disdlean Dienstkinder; dienende, noch schulpflichtige Kinder.

disdpev *Dien8tpfennig, Mietgeld.

lün Lohn.

d$glan Taglohn.

oim aud fo
n hin dQawnis* jemand etwas vom Lohn zuweisen.

' koslfir mad eine *kostbare Magd, die einen hohen Lohn bekommt
oder beansprucht.

sain dsas'ras grfitf seinen Lohn kriegen, bekommen.
feadm verdienen.

laisd* leisten.

e mad, dei s*/ 9$ tld (fsQuhl hol die sich gut geschult hat, i. e. die Arbeit

gut zu leisten gelernt hat.

swendse *schwünzen, Tagelöhner u. a. zur Arbeit energisch anhalten.

sex i"ea s
e max? sich unter sie machen, dasselbe wie vorher.

drem'lian dasselbe.

driiiflian tribulieren.
e gQur*r lom'dfrca eas besr als (wci) e

slffdr arwaidr ein guter Komman-
dierer ist besser als ein schlechter Arbeiter.

MaiscV net bleibst du nicht?

weng max* hinterstellig machen.
scDds* schürzen, aus dem Dienst gehen, eine Dienststelle wechseln.

äusfian ausfüliren.

h^seodsf hinschürzen.

gneydscvds? Knechtschürze.

madseods6 Magdschürze.

sevddqg Schürztag.

ievdslQtb Schürz Laibbrot.
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d$ghnea Tagelöhner.

dQgUneasf Tagelöhnerin.

öi'x hü* s* $e brauaf ich habe sie als helfende Kraft dringend nötig,

fcflar* Bote.

ligidebr Lückenstopfer, nur aushülfsweise genommene Taglöhner, weil

nicht viel wert

ofiv$atr Aufwärter im allg. Sinne.

lagdi Lakai, i. e. einmal Bedienter für alles, dann charakterloser Mensch.

dravgfald Trinkgeld. K.-R. 1713: Dranck Geld.

hgislix sain häuslich sein.

keanmad Kindermagd.

hot b'hQud hat sie *behütet, auf die Kinder achtgegeben.

nedeasP Näherin.

ki/fmad Küchenmagd, Gegenteil: solche, die nur und auch für Feld-

arbeit gemietet werden.

sflcarfswQa&& *Schälchenspülerin

.

ke/n Köchin, vornehmer als

kr/eaP dasselbe.

kfujfbfgea? Kuchenbäckerin, beim Kuchenbacken behülflich.

hönignrea? *Honigrührerin, beim H. behülflich.

hö*ignr*r beim Honigrühren behülfliche Burschen.

kad6flw$afea& Kartoffelwerferin.

h$gea& Hackerin.

snfrean Schnitterin.

infr*? dasselbe.

ofsedea? Aufschütterin.

d§a, .sc. bauwean, d$af mr naud eandsvtf den Bauern darf man nichts,

sc. von Arbeitskräften, entziehen.

d§i Jgid kome in io n so dgifr die Arbeitsleute kommen ihn schon zu

teuer.

Einzelne Kinderspiele

für beide Geschlechter (1—10), für Knaben allein (11).

1. Hai, hai — hui, hui!

Die Kinder stellen sich in eine doppelte Reihe gleich tief wo-

möglich auf. Vor den beiden ersten Vordermännern steht mit dem
Rücken gegen dieselben ein Kind (A). Wenn letzteres nun *hai hai*

gerufen und der letzte Hintermann jeder Kolonne mit *hui hui* ge-

antwortet, während sie (B, C) zu gleicher Zeit nach verschiedenen Seiten

weg- und dann wieder zu einander hinlaufen, mit dem Bestreben, sich

an den Händen zu fassen, — sucht das erstere (A) eines von den

beiden zu erhaschen, bevor sie sich erreicht haben.
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Gelingt es nicht, so ruft A von neuem *ha* has*, nachdem sich

B und C als Hintermänner von A aufgereiht. Nun laufen die Vorder-

manner von B und C, die nach dem Weglaufen der letzteren zu den
letzten Hintermännern geworden (D und E).

Gelingt es nun A, einen von diesen (D, E) zu erhaschen, so

nimmt dieses Erhaschte (D oder E) den Platz des A mit seinen Funk-
tionen ein, während die beiden anderen vor B und C vorreihen.

So geht es weiter, bis alle einmal gelaufen sind.

2. Graif*.

Die Kinder bilden einen Kreis. A, dazu aufgefordert, steht in

der Mitte und beginnt mit Umzählen:

öne dme paif,

aix $wr dQu mosd graif.

Dasjenige Kind, das siebente, auf welches das Wort 'mosdT fallt,

«muß fangen» (= graif). Nun wird die Grenze, innerhalb deren das

Haschen gestattet ist, bestimmt, und das Spiel beginnt. Hat B einen

erreicht, so giebt er ihm 3 hpg oder öfter hig (Schläge), hfa globd!n\

letzterer tritt an Bs Stelle.

3. snatfradat.

Nachdem die Kinder sich in eine Reihe gestellt, grenzt eines (A)

einen Raum mit den Worten ab 'bis döhi» giis* oder indem es Steine,

Holzstückchen oder anderes da und dort niederlegt. Soweit darf bloß

gelaufen werden. Wenn nun A gerufen: *di rat, dl rat, dl Sna&rädat*

und die Kinderschar über den abgegrenzten Baum eilt, sucht A eines

derselben zu erreichen; das von ihm ergriffene, berührte muß nun A
beim weiteren Haschen helfen. Im Falle daß und solange A den

Rücken den Mitspielenden zuwendet, was dann eintritt, wenn er etwa

einem nach der entgegengesetzten Richtung weggelaufenen Kinde nach-

eilt, ist das Überlaufen verboten. Wer diese Bestimmung übertritt,

muß ohne weiteres fangen helfen; es wird dies aber Öfter nicht ein-

gehalten.

Es geschieht ebenso, daß sich einige der Kinder den Anschein

geben, als ob sie sich mit der Absicht überzulaufen trügen, aber davon

wieder ablassen. A geht dann die Geduld aus und er erklärt: a*x

dstn ets bes of x (irgend eine Zahl), ean dö misoVr edoax sain. Wer nun
trotzdem nicht lief, muß A behülflich sein.

Wenn alle Kinder gefangen sind, so ist das Spiel fertig.

4. DQiufls ean etfls. Wo mer emöl d. e. e. maaf? JQ. Noin .

Anordnung: Eines der Kinder ist der Herr; zwei andere stellen

Teufel und Engel dar, die beiden letzteren stehen entfernt voneinander.

Jedem der übrigen Kinder wird ein Wort (meist Gattungsnamen, Tier-
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namen): rüdkfxe
, sbats, idwfa iwan, hnn, ga™s, en&, fugs, Ub u. a. gesagt,

aufgegeben, um es für das Spiel im Gedächtnis zu bewahren.

Das Spiel beginnt, indem der Herr ruft: Wer ist draus? Der

Teufel antwortet: Der dqiufl med dr (me' dr gewöhnlich) föifrdsap, und
geht dabei auf den Herrn zu und versucht, einen der Namen (Tier-

namen) zu erraten. Gelingt es ihm, so will er das betreffende Kind
mit sich nehmen; er muß es aber, da es das Weite sucht, erst er-

haschen. Sobald dies geschehen, eilen beide (Teufel und Kind) zum
Herrn. Im anderen Falle darf sich das Kind wieder auf seinen früheren

Platz begeben, nachdem ein Wechsel im Namen stattgefunden.

Nun ruft der Herr wieder: Wer ist draus (daus)? Diesmal ant-

wortet der Engel: de etfl. Jetzt rät der Engel, wie vorher der

Teufel u. s. w.

Teufel und Engel wechseln ab in dieser Funktion.

So geht es im Spiele weiter, bis alle Kinder eine der Rollen ge-

spielt haben.

5. höingdclrfs. Wo m'r emöl h. max*? Jp. Noi*.

Anordnung: d*s oin eas dl kats, des aner eas d% fra; dei dswQi sdi»

waid ßn enan*r. Dei anean jotf Qwr med^n sei? sf% ean e rai — d$as

sai* dl höi*gdebyn.

Spiel: Ets fremd di kats ean nemd den' joye als oim nözfm anean,

dl Jcah fom kob ean s$d: «tp, Qwr s§is!» Dodcrbai setsd s*m dl kab weijr of.

Wan s* Qwr sfd: *ui, es Mipd*, dö setsd s*m dödrbai dl kab feakoad

of, d?s /mi'x flws* ÄfÄ .

Dei mfdyfsditfr tnax* blislix so, seil, als ob sie von den Köpfen der

Mädchen etwas wegnähmen und wieder aufsetzten.

WQase nan bäi en al, dei kats moan aiy, dö kemd dei fra (s*) of

döar, dei kean moan ai'x — dei fra, dei guyd easd net dsQtt, wQas dl

kats dö mQxd; dei fra hat s*x 'rcintfdröd Qwr sdand ean er* eg — ean

reifd: •kats, gisde foad* ean lefd
er* e sdeg nox ean drlbd s*x wtffr 'rem

ean fasd dl joye (medyn) on de hon ean dsryd ön en.

Ean wan ofsdf*, sfd s*: *dfas eas Ur*, ean wan s6 net ofsdi™,

8$d s6 : *dQas eas nox fol»; ean sö gits als foad med d? fra, bis6 cd ofge-

sdane 8ain .

Eandem kemd dl kats wfifr min ebai, do reifd dl fra: *kats, weht*

foad g\
n
*, ean dö laf e

r< dei gands6 kean nöx, bes* dl kats hö» —
Ean, wan nox emol max* won, ean dö gits we.ifr Im.

6. Bise
dsT)fs. Won mer emol b. ds. max*? Jq. Not*.

Anordnung: Eines der Kinder ist der Herr, die anderen stehen auf

einem Haufen besonders.

Spiel: Eins derselben geht auf den Herrn zu und thut so, als

wolle es ihm auf die Füße treten.

Der Herr fragt: Worem dretsd* m'r of main bis dsr/f?

Der Attentäter erwidert: ai, wail <x
e bis dstx' sain.
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Der Herr: W?i grüs dän ?

Nun kommt ein Sammelsurium von Antworten, deren gewöhn-

lichste sind: ai} wfi dl son; de münd; e käus; e gands ald deapg; sö Idpg

tvfi main Qam; wei hunead dausfnd (dausix) wfcdd; sö gras, tcgis mia git;

sö e gänds, gands glibc glibe gloin deayg etc.

Je weniger in dieser Art gesagt wird, desto weiter wird der Ant-

wortende von dem Herrn hinweg geschickt; je mehr er angiebt, desto

weniger weit darf er sich aufstellen : dQu tnosd bes döhin ean doht* fliyf,

dQu gisd do hin
f
d$u dö hin,

sagt der Herr dabei.

Nachdem nunmehr auf diese Weise jedes der Kinder die Rolle des

Übelthäters gespielt und keines mehr sich auf seinem früheren Platze

befindet, ruft der Herr: 'dsayg, dsayg ivftfrP Von der herbeieilenden

Kinderschar wird das zuletzt eintreffende cfhorfld. Das geschieht so:

Der Herr nimmt dessen Kopf zwischen die Beine, klopft ihm, je

nachdem er ihm wehe thun will, leiser oder stärker auf den Rücken,

wobei manchmal andere mehr oder minder kräftig mithelfen, sofern sie

den «Gehockelten» nicht so recht leiden können, und fragt, indem er

eine Anzahl Finger in die Höhe streckt:

hogly df hogl, dt Jieaneabog,

w$i fäil heanca ho' d$a bog?

tc§i feil fipea sdi*?

War der Geklopfte so glücklich, die Zahl der Finger zu erraten,

so ruft der Herr: *§a hcts (fröv*h und läßt ihn weglaufen. Ist ihm
dies jedoch nicht geluugen, so geht das hocfln unter den Worten weiter:

hesd? segs (etwa) g'rör',

sö w§asd? net <fbrö)*l

hogl, di hogl, dl heaneabog,

w§i feil heanea ho y d§a bog?

w§i ffil fipca idi*? Ganz wie oben.

In dieser Art geht es solange weiter, bis die Zahl gefunden ist.

7. HalwcaS. Wo m'r *möl h. max*?

Anordnung: Abseits treten der «Herr» (A) und ein Kind (ß), die

übrigen setzen sich in eine Reihe.

Spiel: A und ß, welche sich über die zu erratende Zahl in-

zwischen verständigt haben, treten • an die Kinderschar heran, gehen

auf und ab und fragen nach der Zahl, bis eines sie findet. Meistens

steckt sie in der Zahlenreihe 1—12: nul, halwea, halwea oinst
e ftadl,

halwea dse*, gands etc.

A und B entfernen sich wiederum und verabreden sich, wer z. B.

Sonne oder Mond darstellen solle. Nachdem dies geschehen, treten sie

beide von neuem zu der Kinderschar mit der Frage heran: 'DsQu tcQas

wide dan
, dspr son Qivr dsQ'm mand?\ vorauf teilten sie mit, wer von

ihnen beiden, A und B, das eine oder andere spielt. Antwortet der
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Gefragte: '*x wcl dsQ'r son\ so gehen diese beiden abseits, der Dar-

steller des Mondes begiebt sich auf den Platz des abgegangenen Kindes.

Das halw'a — Raten beginnt nun von neuem.
Für 'Sonne' und 'Mond' konnte auch stehen: • gold'n leer* ean

e gold*n mesdpctsffas (eine goldene Kette und ein goldenes Mistpfützen-

i. e. Pfuhlfaß), * gold'n mcdalj&n ean ' süwcan's (ein goldenes Medaillon

und ein silbernes), blisQu oder slibsQu ean wQanf i$u u. s. w. Ein ge-

wisser Rhythmus läßt sich nicht verleugnen.

8. Wo mer emol di son ean de mand majf?

Zwei Knaben (Mädchen) stehen abgetrennt von den Mitspielenden,

Sonne und Mond darstellend, und haben sich an den Händen gefaßt.

Spiel: Nachdem die beiden ersten die Arme erhoben und gerufen:

hfa griy edoay, hfa grry edoay, de lesd* won mer hal&n? schlüpfen die

Kinder einzeln hindurch; vor dem letzten Kinde senken sie die Arme
und fragen: Wa wid? hin ? Dstfr son Qwr dsfm mand? Entscheidet

sich dasselbe für die 'Sonne', so tritt es hinter das diese Rolle

spielende, andernfalls hinter den 'Mond', und hält sich an dessen

Jacke fest.

So machen's die anderen, bis alle hinter tSonne» oder «Mond»
Stellung genommen haben ; nun ziehon beide Kolonnen, bis eine uach-

giebt, so daß sie alle übereinander hinstürzen.

Die Mädchen thun das letztere gemeinhin nicht.

9. Wo mer emd noxbeas maaf? oder: wo mer tmd w?i tffeldr

dain noxbr maaf?

Anordnung: Eine Reihe von Kindern, auf einem gefällten Baum-
stamm etwa sitzend; vor ihnen ein dazu bestimmtes Kind, das an die

erwähnten die Frage richtet: W?i (ffeldr dain noxbr? Es geht der Reihe

nach. Es wird entweder geantwortet: 'gands gQuoV oder 'gands flf/d\

Fällt die erste Antwort, so darf der Nebenmann des Gefragten sitzen

bleiben, fällt die zweite, so muß er aufstehen. Letzterer redet nun
einen der Mitspielenden an, von welchem er sicher annehmen zu dürfen

glaubt, er sei ihm als Nachbar recht, dial. dö ret hea seyn noxbr, wem
hfa tfftld; die Form der Anrede ist 'w§a tvidQu da*' (wen willst du
denn)? Danach hat hier, wenn die Sache in Ordnung ist, eine Ver-

tauschung der Plätze statt.

So geht das Fragen, Antworten und Vertauschen der Plätze weiter,

bis sie das Spiel m§id ean sgod sind.

10. spyfs.

D$i kean max* en griff', i. e. schließen einen Kreis. OPs (A) Sdeld

s*x mevd? hl* ean dseld im:

öne döne buaf,

ai'X Qwr dfu mosd sux*.

.
• Digitized by Google
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Das Kind, auf welches das Wort *mosd* fallt, das 7. (B) also, muß
zuerst suchen. Alsdann wird die Grenze, innerhalb deren gesucht

werden darf, bestimmt und bekannt gegeben. B ruft nun, nachdem es

während des Sichversteckens der anderen in einer Ecke oder mit dem
Gesicht nach einer Wand irgendwo gewartet hat, nach einer Weile:

'cas g
edön ?'' worauf entweder mit j$ oder nöin geantwortet wird, und

geht dann im ersteren Falle auf die Suche. Sind alle aufgefunden, so

beginnt das Spiel von neuem, wobei B die Rolle des A einnimmt.

11. Fuchsspiel.

Anordnung: Eines der Kinder spielt die Rolle des Fuchses; die

. übrigen treten in einen Kreis zusammen, beugen den Oberkörper nach

innen und strecken die offenen Hände nach rückwärts.

Spiel: F geht außen um den Kreis langsam herum, hie und da

einen mit seinem mit einem Schlupf (Knoten) versehenen Taschentuche

in die Hände schlagend; zieht F es wieder fort, so muß der Knabe es

wieder fahren lassen, läßt er ihm aber das Tuch mit dem Ruf: 'fugs

brfi so tritt dieser Knabe an F's Stelle und fährt in dessen

Rolle weiter.

An Fuchs- und dem nur im Turnunterricht geübten Bärenspiel, das

von außen stammt, beteiligen sich die Mädchen niemals.

Reime zum Pfeifenklopfen.

1. Safd, safd sule

idab in d% müle

idäbjn dl bax.

2. DQas fytsi Ifif a? b$ag enQ

ean hat dswQi sdrimbeaxca on ;

bes dQas ketsi wgifrJcötn,

wöa d$as päifyf ansgfdtf*.

8. gi aus, gi ean,

g
erpt frai

teul und tvul!

AbzähUerse der Mädchen.

1. Mad, hol warn;

gne-fd, seyg ain;

bau'r, sauf hfaraus

ean dQu besd haus.

2. Ein Bruchstück; was vor «Engeland»

fehlt, kann nicht angegeben werden.

Engeland is eugcschloss*

un' dfa slis'l is feabroof

d by Google



Spezialidiotikon des Sprachschatces von Eschenrod (Oberhessen).

leats rats maus
du bist haus.

Ringeltanzrerse.

1. *ffiifl riffl dauuf rum,

wfa sitsd in disfm tiwn?»

„Ein schönes Töchterlein."

cDarf man sie auch sehe?»

„0 ja!"

D§a tuvn ist so viel hoch gebaut,

daß man die Stein muß brechen ab,

brechen ab mit deiner (im Wechsel mit

unken) rechten Hand.

2. Fresse dich die raf

fresse dich die MiUlersdai".

Moin
fgtr nöm m*x 0" & ooin

un xvinfd hineaS Ouflgx,

juxhe, Ifatc* noxt

3. Enxe
,
(tinx

e
, dsffircFmi

dbea dumea nie

lax6 bröd

unsea nöd

fiX
e

fitf död.

4. öne done dots

gwipffl* gwaptfl? fots

gens ens lots.

5. One den* fijfahad —
sdirV d§a bauea, is nicht gut;

äderten die Kinder allsogleicb,

kommt der Engel mit dem Reich.

6. Wollt ihr wissen, wer ich bin?

Ich bin ein arm Soldatenkind,

ich habe Lust zum Streit.

Bauer, schaff mir Wein und Bier.

Schaffet du mir nicht Bier und Wein,
schlag ich dir die Fenster ein.

7. Aus der Stube, aus dem Haus,
Bauer, schaff d§a Dreck heraus;

nimm ein Messer und schab ihn ab, —
giebts ein gute Schnupftabak
für di dF tcaiwr,

für di oL* ruuflkatsfi,

für di <& beldskatfrais*.
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8. Müller, Müller,

geb mir ein Sack voll Daler,

geb mir ein Sack voll Hirsebrei,

komme die Müller all' erbei.

9. öne döne di^fßytf,

r$V m$¥ (hibe dsabe
,

kis* lahe
,

drilea buf* rus.

Nußspiel, ncs sbgin.

Es wird im Hause von alt und jung gespielt. Die Mitspielenden

setzen, je nachdem bestimmt wird, gleichviel Nüsse, in der Regel

Hasel-, seltener Walnüsse. Man spaltet eine Nuß und wirft damit

zunächst, um festzustellen, wer anfangen darf; das darf derjenige, der

am besten geworfen hat.

Ist die Öffnung der beiden Hälften nach oben gerichtet, so nennt man
das das grity? (9); ist die Öffnung einer der beiden nach oben, einer

nach unten gerichtet, so nennt man das d's tvaist (18); ist die Öffnung

der beiden nach unten gerichtet, so nennt mau das dfr kesl (30).

Wer letzteres wirft, hat gewonnen und beginnt als erster; das Reih-

umwerfen geht, w-fi dt kafimin drebd, also rechts herum.

Der Gewinn beträgt in der Regel 9, 18 oder 30 Nüsse, kann aber

auch eine Verminderung oder eine Erhöhung erfahren. Wer nichts

gewonnen oder verloren hat und nicht genug mehr zum Einsetzen auf-

zuweisen vermag, muß sich von den anderen leihen.

Wenn 's alle müde sind, oder wenn einer nie etwas gewinnt und
infolgedessen zuviel leihen müßte, so wird das Spiel beschlossen.

Spottrers«

ean e mat&räx ded$Qu!

Matsfrax, die Folge von Blennorrhoe, wird als Schimpfwort hierorts

gebraucht.
Tiersprttche.

1. idovx sdpox **tW snfwl

med de lap
e mcsdgQtcn!

2. sotn'rhaindm flig foad,

dai* keneaxn srüif ewrläud,

läiy? ean dr Qa?,

$ain nox n$t tfwQa&.

3. somerhaindsi fir^,

dain fatr is im grr£,

dain motr slifd im Potnealand,

Tomealand is abg'brand;

somerhainds% flty.
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Splunstnben-, Soldatenlieder, Ehestandslied.

Die ersteren sind, da der Inhalt nach den Anfangsworten nicht

immer sicher zu beurteilen ist, das übrige aber dem Referenten meist

völlig unbekannt ist, alphabetisch geordnet.

1. Auf den Weltbau marschieren.

2. An der Weichsel gegen Osten.

3. An der Saale kühlem Strande.

4. Als Soldat bin ich geboren.

5. An der Kirchhofsmauer.

(5. Die stolze Infanterie, die Krone aller Waffen.

7. Die Franzosen brachen ein.

8. Das Lieben bringt große Freud'.

9. Der Wächter auf dem Türmleiu saß.

10. Es trieb sich ein Mädchen die Lämmer hinaus.

11. Es waren drei Soldaten gefangen.

12. Eis hat die deutsche Artillerie.

13. Ein Sträußlern am Hute.

14. Es giebt nichts Schöueres auf der Welt,

15. Frisch auf, Kameraden, wann kriegen.

IG. Ich hatt' einen Kameraden.
17. In einem kühlen Grunde.

18. Morgen müssen wir verreisen.

19. Morgen muß ich fort von hier.

20. Muß i denn.

21. Koch viele Jahre soll er leben.

22. Pfeifchen, wer hat dich erfunden.

23. Steh ich in finstrer Mitternacht.

24. Steh ich an dem Fensterlein.

25. Strömt herbei, ihr Völkerscharen.

26. Und wir ziehen ein, in den Wald hinein.

27. Was ist doch die Falschheit so arg in der Welt.

28. Wohin, Napoleon, willst du hin.

29. Wenn ich zu meinem Kinde geh'.

Wahrscheinlich ist das der erste Vers nicht.

30. Ehestandsleben. — «Mir gefällt das E. besser als ins Kloster

zieh'n.»

Das sog. Ehestandslied, Ssdandslekl.

(Fortsetzung folgt.)

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. III. IS
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Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart
Von Theodor Gnrtner.

(Fortsetzung.)

JchPicjs Kürbis, khtawiskhea 'n Kürbiskern (s. plutsv). — 78.

khiajy Kirche, Dem. khiaxof, marokii'fnkhPxi) Mariahilferkirche. pft
akhiaxp

Pfarrkirche, khiaxtu tt-m Kirchturm, khPxntino Kirchentliener u. s. w.;

H. W. 90 Kirch'n, Kirch'uliacht, -maus. - 38.

Mim m. Kümmel (Same); N. III. 73 Kimm; H. W. 89 Kimm, 209

Kimmsack (Buckel); Schra. bair. 1249; Sch. tir. 352 kümm. — 12.

khhnl Kümmel (Schnaps). — 81.

khinlzn, -Drin Chinese, -in, Dummkopf; N. VI. 191, VII. 228, IX. 210

Chiueser, VII 228 Chineserin; H. W. 89 Kinesa. - 255.

khiniglhps Kaninchen; N. III. 36 Kinigelhas', IV. 186 Kiniglhasen; H.

W. 89 KiuigHiaus; W. ungr. Künigl; E. Brünn II. 320 Kinikel-

haase. — 25.

khistn Kiste, Dem. khistl, khistot, MawP-, Uinw9ntWstn u. s. w. — 3.

khiin Quitte, khitnkhas Quittenmus (Konserve); H. W. 90 Kitten, Kitten-

kas; W. ungr. Kitten; Sch. tir. 318 kitte. — 11.

khoapUnt beleibt, klwapUnts Beleibtheit; H. W. 94 korplent, Korp-

lenz. — 176.

kJio
aram nemv zurechtweisen; N. XI. 228 Koram nehmen; H. W. 94
koram nehmen; Kl. Stud. 102. — 209.

kJ(o
nramisia n zurechtweisen, in strenger Zucht halten; H. W. 94 kora-

misir'n; Fr. MA. IV. 45 (Heiligenkreuz) khooramisio'n. — 185.

khonrcspontia n korrespondieren, khoarr$pontmts Briefwechsel, khoare$pon-

tcntskhftn Postkarte. — 177, 69.

khoarintn Korinthe. — 80.

khoartf'n Koralle. — 23.

khofv, khupfv Koffer, Dem. khofof, hfakhofo Handkoffer ; H. W. 97 Kupfer;

L. Handsch. khufat; L. kämt. 163. — 64.

khd* (volkst. khöuf) Kohl, khoUprosn Kohlsprossen, khö'rua'm Kohl-

rübe. — 78.

kJtoh) Koller (Krankheit); II. W. 93 kollerisch. — 31.

kholvrn Cholera, khulvn>krpyk, -spity* u. s. w. — 115.

khohmui Kohlrabi; II. W. 92 Kohlerrabi, 88 Kehlerrabi; W. ungr.

Kälärdbi; Sch. tir. 332 kölrabi; B. Pos. Kohlrabi. — 78.

khoh'ktn mpxp eine Sammlung veranstalten (z. B. für eine Person, die

schon nach der Verteilung des Mahles dazukommt). — 207.

kJiolcktii
0

, -tdnt s. loto.

kliolf
aris cholerisch. — 176.

kholi n. GepÄcksstück. — 64.

khdofäni n. Geigenharz, (scherzh.) Bier. — 158.
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khoUs Koloß, große Person, Wtdos&l großartig. — 181.

khomanW'n befehlen, umvkhomanti0 n hin und her Befehle austeilen,

khomantänt Kommandant, khomdndo Kommando, wia auf$ khomdndo

ganz gleichzeitig, se hgt s-khomdndo sie ist die Entscheidende.— 12&
khomtdi, khumcdi Komödie, lustige Begebenheit, Durcheinander, Ver-

stellung, Spiegelfechterei, häuptkhomkli großer Spaß, krä'tsvkJt&mcdi

schlechtes Spiel, schlechtes Theaterspiel; N. IX. li>2 Komödi
(Reim: ledi); IL W. 23 Komedi, Komedibüachl (Textbuch), 12

Hauptkumedie; L. kämt. IM kaniedi; Sch. tir. 333 komedi; B.

Pos. Dos werd ne schiene Kummedje gaben! — 155.

khomii Komet. — 147.

khometfdnt, tin, Komödiant, -tin (wer sich verstellt); IL W. 23 Kome-
diant. — 1 55.

khomfu atdwl Einspänner, sowohl der Wagen als der Kutscher. —
kJiomt Kommi8, Gehülfe. — 52*

khomifö ordentlich, gehörig; N. X. 2ÖS comifo, 133 ff. Comifo (als

Eigenname). — 2Üö_

khomisprot, -tpwp'k Kommißbrot, -tabak (von Staatswegen den Soldaten

verabreicht oder verkauft), daher: khomtsfoyl Reichsadler, khomis-

knöpf pedantischer Soldat u. dgl. ; IL W. 23 Kommißjanker, -kuopf,

•tabak; Schm. batr. 124G; Sch. tir. 333 kommissbrot, -tabak. — 12L
khornot bequem; N. VII. HO komod, 112 kommod; F. Saml. ke-

raöd. — 178.

khomotkhpstn (gew. iüplgtkhp stn) Schubladkasten ; Fl. Roer, kamuet. — 85.

khomots'g'n f. Bewegung (als Gesundheitsmittol); N. X. 3Q ich hab' eine

Komotion gemacht. — 116.

khomponi, khumpv ni Kompagnie. — 130.

khomplä vollständig, voll, khompleiP n vervollständigen. — 54^ 66.

Mwmplimvnt, khumpljnient Kompliment; N. Roa. 428 khüblamaint; N.

egerl. Kumplament; B. Pos. Kumpelment. — 108.

JcJtomplü$t
a
t kompliziert. — 177.

khomplot Komplott. — 193.

khompot Dunstobst, khompötklps, tpflkhompbt u. s. w. — 12.

khompoma n komponieren, U$mkhompoma,n kombinieren, ausdenken, khom-

ponist u. s. w. — 156.

khomposüs'gn Schularbeit. — 148.

khomi'm gemein, a khomütif eine Zigarre zu 1
l
jt kr. — 202, 100.

khomüne Kommune, Gemeinde, kJiomunä'ppt, -m1 Kommunalbad, -schule

u. s. w. — 124, 98,

khomun1on Kommunion, khomuniteP'n kommunizieren. — 138,

khondowlt Konduite; IL W. 23 Kondawit. — 12L
khonduki? Kondukteur. — 68.

khonfes'&n Konfession. — 151.

khonfisisf'n konfiszieren. — 150.

khonfüs konfus, khonfustyi Verwirrung, khonfus^srgt der eine Ver-

ls»
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wirrung anrichtet oder anzurichten pflegt; IL W. 23 Konfusions-

rath. — 178.

khonsu'ti a
'n (einen Arzt) zu Rate ziehen. — 1 13.

khontmänts Fassung. — 2QL
khontcs ledige Gräfin. — IIA.

khontinuo: in kh., in an kh. in einem Zuge, fortwährend; Sch. tir. 334

kontinuo. — 205.

khontoa Komploir. — 5fL

khontus (?), IL W. 202 (veraltet) Kontusch m (Schlepprock der Frauen);

Schm. bnir. 1 207. — 22,

khonträkt Kontrakt. — 125.

khontr?a in verkehrter Richtung, als Phrase: kh. im Gegenteil; N. IV.

13, 123, XI. ZD Konträr!; B. Pos. S giet mer olls kuntrar. - 205, Uli
khontro1 Kontrolle, kJwntrolP n, khontrolf u. 8. w. — 118, 122.

khontsept Konzept, a"s-n khontsept khumo, khontsvptpapta schlechteres

Schreibpapier. — U8, 207, 1ÜL
khontsft Konzert, klaicfklionts^t, khontsptso* u. s. w. — Infi.

khontsü' Beratung zweier oder mehrerer Arzte. — 113.

khontuktt/nspyt) der die Leichenbegängnisse ansagt und überhaupt

besorgt (khontukt m. ist kaum bekannt); IL W. 23 Kondukt-
ansAger. — LLL

khonwenP li zusagen, passen (bei Kaufverhandlungen). —
khontvcids'ynsmints, gew. kurz mints, Konventionsmünze. — GL
khoykhua

ri
n n konkurrieren, khopkhuarmt, -rents Konkurrent, renz

u. s. w. — 51

.

khop$'atteki) f. Decke, womit das Bett bei Tage zugedeckt ist, khopftrpm
f. der Rahmen, der diese Decke (bei älteren Betten) trägt; EL W.
22 Kobertdeck'n, -rahm. — 225.

khopulP n kopulieren, trauen. — 138.

khosuk Falschspieler; IL W. 24. Kosak'n; N. Roa. 401 khusak. — 255,

khostim Kostüm, khostimptel Kostümball, khostimia n kostümieren

u. s. w. — lfiH.

khoatn kosten, Wert haben, khostn, iiykhcstn Kosten, Unkosten; N. VIII.

124 's Anschauen kost' nix. — 5,

khosu koscher, vollkommen gesund (diese Bedeutung nur in verneinten

Sätzen); IL W. 24 mir is ned recht koscher; E. Brünn II. 253,

B. Pos. koscher. — 251, 12L
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Mundartprobe aus dem Übergangsgebiet vom
Erzgebirgischen znm Vogtländischen.

Von Emil Gerbet.

Kinnerarbet.

Früher bei dan'n gänz Alten do mußten ah de Glinge miet

klüppeln. Bärfes und bärbanig soßen se of der Bänk, und wenn se

fartig warm, erseht nooch hämm se e Stück Brot kriegt und kunnten
ah einoll nausrenne. Schularbeiten hämm se inarrsehtens 1 gar net

inachen känne, se hetten kane Bücher, donä* hot's Gald net gelängt.

Gär männiehsmoll hämm die dervä' derzehltl

Uze fädeln de Gunge, überol is Stickerei derhamm. —
's is noch net tank har

y
do hämm se noch gespult, getriem, wu

de Waberei auf wär. — De Madeln mußten nei de Klüppelschul und
mußten ä'hältend sitzen. Wemmer vön der Klüppelschul hamm
käm und de Zohl fartig hätt (wemmer die net fartig hätt, mußt mer
drinne bleim oder krieget Prtikeln — dös haaßt eingtlich: War wollt,

gung nei — 's kostet ah noch wos: de Woch woll 5 oder 6 Pfeng —
's wär schwär wieder rauszekumme): älso ge'ng o'md in der Dammer-
stunn nooch wuret de Schulärbeit gemächt und do kunnt mer e wing

of de Stroß ruschein gih und in Summer wur'n ah emoll de Heu-

schöber miet eigerissen. Do mußt mer ober Leine zieh, wenn der Alt

Koch-Schneider üm de Eck rüm käm, er ging e bill lähm und hoot

ällemol 's Hala 3 uns noochgeworfen. Husch dich! golasch 4 dich! wie

der Wind wärr(n) mer do wack! Summerschzeit mußt mer su Iii' flicken,

mer sei in de Beer gänge, (Tä')Zäppen sei gehüllt wur'n. Hämmer do

männichmoll gequiekt, mir Madeln! mir sei immer z'sämmgänge. Iech

moßt oft derhamm bleim (draußen wär'sch schänner) und mußt Win-
deln Wäschen, Zulper mächen; ho ich do ober mei Mutter gebaten, so

sött mich när miet nausloßen!

De Dorfskinner känne net su haußen rümpul'n 5 wie de Städt-

lümmeln, die älten Faulenzerl Die känne weiter nischt wie Sehlaeh-

tigkeiten und luse Reden! Und die Madeln, die alten fauln Streing,

die larne kau'n orntling Schirm 6
, kann Topp meh aufwäschen, ka

Fatzel Wesch Wäschen, viel winger sünst wos, bluß wos Guts

näschen, die lu'm sich när älle: wos Guts knuuscheln 7
. De Dorfs-

kinner sei ä'stänniger wie de StÄdtkinner. Ka sötter Rüpel helt

an'n e Wort ze gut, ka sötter klaner Pepo nimmt meh Lehr ä',

1 (nach : mehr)
T= meistens. —^* = da(hi)nan = dazu.

* Häulein = Kartoffelhacke. — 4 zu koläschen = mit der Kalesche eilen.

* sein wie in Polen (?) = wüsten = sauieren.
6 mhd. schirbe(n) = Scherbe = Geschirr. — » = naschen.
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ausspotten tunne se an'n nur; die Tog erseht hoot aner gär mir de

Zung raupgestreckt! Dös is dach, ma, schauderhaft dohier! Jeder

Mensch dar vön Dorf rei kümmt, wunnert sich über die U arten, und
stroft mer'sche, kriegt mer vön ne Alten ah noch grübe Reden. Wem-
mer öf'in Dorf Klog tet erhc'ra, die würeten doch derschlo'ng vön

ihrn Elterne! Wenn draußen aa Nachher zen annern giht und beklogt

sich, do haaßt's fei: Nu, kumin nftr har, Bruder 1 Wie stiht's. hä?

Do warm de Kinner hargenumme und werd öf'in Grund gange und
wehe, war d'n Nachher beleidigt hot oder e Wort zeviel geredt hot!

De Dorfskinner hämm überhaupt die Freiheit gär net, die müssen

Arbeiten, und wahrend se arbeiten, do kann se ka Dummheit machen.

I dös wößt ich net, döß es haßet, dan'n oder gen'n hot de Arbeit wos

gesehadt. 'An der Arbeit is noch kaner gestorm', so'ng se in Vogt-

land, b'uns haaßt's freilieh : 'Arbeit mächt's La'm süß, Faulheit stärkt

do Nerven!' — Zen Schularbeiten do wur' schu Zeit. — Chä, Pfeug(e)

mußt'n se schü inänniehsmoll miet verdiene. 'Wenn nar unnere Kinner
e bill rä sei, haaßt's be manning, die kftnne uns nooch unter de Arm
greifen!' Mir hämm dös net gekannt. Dös hämm se getä', döß 's

durchging, 'öß se net in Schulden und alles dreinei geroten sei. Weiß-

neherei und Schlingerei mit der Daverängnodel hämm se do miet

getriem.

De Bauerseil;inner hämm Staa o'gelasen, Küh gehütt, Heu gemächt,

Reisig gepackt 1
, Land aufgetro'ng 2

, Streu gekratzt. Do gob's nischt

ze verdarni, weil <lie ben Kühhüten ellaa of der Wies dau(ße)n sitzen.

Nu, wenn dös e Lehrer sclireibt mit dan'n 12 bis 14 gahring Küh-
madeln, dös is net währ! dös müßt ein Loch vön en Dorf sei! Ober
dodrüber hämm de Dorfsleut tüchtig spitteliert 3

,
spickeliert, wie emol

e Lehrer in Unterhusen und esu en Kaisermäntel nei de Schul käm!
Nu, wie ich sog, do hinne in der Städt do giht's viel, viel, viel,

viel schlachter har äls wie draußen öf'm Dorf, zahmoll schlachter!

Schänd gibbt's do nimmer! Wenn se draußen so'ng: dar oder die hoot

wos Schlacht« gesogt, do gibbt an'n dos gleich wos, döß 's jft net an

de Eltern kümmt. Dös marken Se sich, wie marre und wie länger

sötts Kinnerzeug besämm is ne gänzen Tog, wie marre werd nischt

Guts ausgeheckt. Öf'm Dorf is bäll jeds üm de Eltern rüm, stiht

bäll ne gänzen Tok unter Aufsicht. Wuhar hämm se's'n do hinne?

Nar vön ne Grüßen oder gar vön ne Elterne; wu hett mer nu sünsten

sötte gottluse Reden gehart! Sogt mer wos, do haaßt's ah noch: Nu,

darewa'ng prükel ich meine Kinner schü länk noch net! Richtige

Wichs müßten die krieng und de Alten ah miet, eh(er) wird's net

besser! Se warm sah! Wos mir vör unnern Eltern(e) för Furcht ge-

hätten hämm drge'ng!

1 auch: gehackt. - • den Berg hinauf; auch: de A'wnnd naufschaffen.
» spekuliert = disputiert = räsoniert.
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Diese Auslassungen bezw. Ausbrücbe wurden mir auf Fragen, die

ich — gelegentlich der aktuellen Frage: Kiuderarbcit — an eine Frau

in mittlem Jahren richtete; ich schrieb sofort nach, wobei mir entgegen

gehalten wurde: Nu sötte alte Mootzerei 1
, sötte alte Marerei schreim

Sie auf!?

— **#-t*®<Hi^ —

An dem ist kein gnt Haar.

Von Oskar Weise.

Über die Redensart «an dem ist kein gut Haar» sagt Borchardt-

Wustmann, 5. Aufl., Seite 188: <Die Redensart könnte wohl von dem
Balg irgend eines Jagdtieres stammen, doch ist Haar wahrscheinlich

hier nichts anderes als in all den Ausdrücken, wo es etwas winzig

Kleines bedeutet: haarklein, haarscharf, sich nicht um ein Haar bessern,

kein Haar breit nachgeben, einem nicht ein Härchen krümmen, d. h.

ihm nicht das Geringste anthun. Auch haarspaltig und Haarspalterei

im Sinue von Kleinigkeitskrämerei gehört in diesen Vorstellungskreis.»

Demnach scheint der Verfasser angenommen zu haben, daß es bedeute

:

«an dem ist nicht viel» oder «an dem ist gar nichts». In diesem Falle

erwartete man aber eher, daß es hieße: «an dem ist kein Haar»— nichts,

etwa wie im Lateinischen, wo ne-hilum = nicht ein Jlaar die Bedeutung

nichts (nihil) erhalten hat. Meines Erachtens ist gerade das Wort gut,

das Wustmann unbeachtet läßt, die Hauptsache 8
; denn es weist auf die

alte Anschauung hin, daß rote Haare schlecht, andere aber (blonde,

dunkle) gut seien. Das rote Haar galt einst und gilt noch heutigen

Tags vielfach als Zeichen der Falschheit, Treulosigkeit und Unzuver-

lässigkeit. Daher heißt auch ein Sprichwort: «An einem Fuchse ist

kein gutes Haar». Wie der Fuchs aber allgemein als verschlagen und
listig angesehen wird, so hat man dies schon frühzeitig auf rothaarige

Menschen übertragen. Daher findet sich schon bei Clemens Stephani,

Eine geistliche Aktion u. s. w., Nürnberg 1568, E. 7 a: «Weil an dir ist

kein gutes Haar» und im Simplicissimus, 1 , 330: «Wenn je eins das andere

ausschreit, es ist kein gutes Haar an ihm». Bezeichnend sind vor

allem folgende Stellen mhd. Schriftsteller: Wirnt, Wigalois 2841: «Im
was der bart und daz här beidiu röt und viurvar; von den selben hoere

ich sagen, daz si valschiu herzen tragen»; Konrad von Würzburg, Otto

mit dem Barte, 8: «Er bete roetelehtez här und was mit alle ein übel

1 Sonst Mootoch, Geniätach, Gelatxch = Maricb, Gemttr.

* Eine wichtige Rolle spielt das Wort gut auch in der thüringischen Redens-
art: «er ist wieder wie ein guter Pfennig», d. h. er war bisher Übel gelaunt gegen
mich, jetzt aber seigt er sich wieder gut und freundlich.
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man, sin herze in argem muote bran»; Frcidank 85, 19: «Kurzer man
demtiete und röter mit güete und langer man wise, der lop sol man
prise» ; man soll ihr Lob preisen, weil man sie außerordentlich selten

antreffen wird; ferner Reinhard Fuchs 284: «dem neven was Reinhart

ze röt; 2172: «Reinhart was übel unde rot». Boner 73 berichtet von

zwei Gesellen: Der ein was brun, der ander röt. Nun kommt ihnen

ein Bilr in den Weg gelaufen: *dö daz ersuch der röte, er vil balde -

brach sine triuwe und sinen sit; sin muot der stuont üf trügenheit, er

liez sinen gesellen an der not als noch tuot der geselle röt». Am deut-

lichsten aber ist der Gegensatz zwischen rot (schlecht) und gut aus-

gesprochen in der Genesis (Hoffmanns Fundgruben 2, 3b*): «Der eine

was rieh unde röt, der ander sieht (= schlicht) unde guot*.

Auch lateinische Quellen des Mittelalters bieten ähnliche Anschau-

ungen, z. B. heißt es im Ruodlieb: Niemals sei dir ein Rotkopf ein

besonderer Freund, denn ein solcher ist jähzornig und treulos*, und
Bischof Thietmar von Merseburg (f 1019) erzählt von dem Böhmen
Boleslav: Boleslav, der Böhmen Verweser, trug den Namen Rotkopf

und war der Anstifter unglaublicher Ruchlosigkeit». Wilhelm von

Tyrus aber berichtet von Fulko von Jerusalem Ende des 12. Jahrhunderts:

«Es war aber Fulko ein rotköpfiger Mann, treu, friedlich und der Übeln

Meinung von jener Farbe entgegen leutselig, wohlthätig und barmherzig.»

Auch nhd. Sprichwörter weisen auf die Trüglichkeit rothaariger ^

Menschen hin, z. B. «Erlenholz und rotes Haar sind auf gutem Boden
rar» (Frommann, Mundarten VI, S. 425, aus dem Münsterlande: ellern-

holt und fossig [= fuchsig] har sin up gueden boden rar).
1

Das Suffix 'S in mitteldeutschen Mundarten.

Von Oskar Weise.

Das Suffix -.«?, dessen Gebrauch in schweizerischen Mundarten
E. Holtmann Kraver in dieser Zeitschrift, Bd. III, S. 26 Ii'., so trefflich

behandelt, tritt auch in mitteldeutschen Dialekten stark hervor. 2 Im
westlichen Mitteldeutschland, z. B. in Hessen, finden wir, wie in der

Schweiz, neben noch die Form -es, im östlichen, einstmals von Slaveu

' .Statt des guten H an res findet sich übrigens mich echtes Haar, B. bei

Gutzkow, Lenz und Söhne, 1S55: «Ist an dir abscheulichem Menschen nun wohl

irgend ein eclitea Haar?»
2 Über den Ursprung dieses Suffixes vergleiche Wilmanns Deutsche Gramm.. II.

S. 361; Grimm, Deutsche Gramm., II, S. 265; Ii. Schmidt, Die Siegerlilnder Mund-
art, Halle 1894, S. 129 f.; Fr. Kluge, Die deutsche Studentensprache, S. 35.

Digitized by Google
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besetzten Gebiete dagegen fast nur -s. Die dabei in Frage kommenden
Wörter weisen gewöhnlich einsilbige Stämme anf und sind offenbar

vielfach darauf berechnet, durch ihre Kürze zu wirken. In nicht wenigen

Fällen läßt sich Lautmalerei mit Bestimmtheit annehmen. Ich erinnere

z. IV an thüringisch Pirps, ein kleiner Mensch, der j>iept wie ein kleiner

Vogel (vgl. schweizerisch Bingis, Knirps, und Springis, schmächtiger,

kleiner Mensch, die beide wohl von dem Pinken der schwachen Stimme
benannt sind, wie die immer weinerlich klagende Pimpelsuse Mittel-

deutschlands vom Pimpeln oder Bimbeln, d. h. Bimmeln der Glocke).

Der Stammausgang weist in der Kegel die harten Explosivlaute k, p
(und /) auf, so daß wir Gebilde auf--Zs {x), ps (und -z oder -fz) erhalten.

Bezeichnend ist ferner, daß diese Laute öfter miteinander vertauscht

werden, d. h. daß wir in der einen Gegend ein k finden, wo in der

andern ein p gebraucht wird u. s. f. Dies können wir z. B. bei den

gleichbedeutenden Wörtern Ficks (Fix), Fips und Fitz beobachten,

ferner bei Schlaps und Schlucks, Grips neben schweizerisch Grickes,

Grifjtjis u. a.

Von den Vokalen treten uns in solchen Schöpfungen besonders a,

i und m entgegen, seltener ä, ganz selten Doppellaute. Die Quantität

schwankt zuweilen je nach der Landschaft; so hört man hier Butz,

Grips, Taps, dort Buutz, Griips, Taaps aussprechen; doch herrscht die

Kürze durchaus vor.

Was die Bedeutung anbetrifft, so bezeichnen die einschlägigen

Wörter zuuächst Personen, aber fast immer mit verschlechterndem,

tadelndem Beigeschmack. Dabei wird bald die zu kurze, bald die zu

lange Figur aufgestochen, ferner der große Leibesumfang, das un-

geschickte, täppische Wesen, die Beschränktheit und Dummheit, das

rüpelhafte Auftreten, die Unsauberkeit im Anzug, der Mangel an
knapper Haltung u. s. f., also lauter unnormale, das Auge beleidigende

Verhältnisse an Körper und Geist. Eine zweite Gruppe von Wörtern
bilden diejenigen, welche eine Thätigkeit des menschlichen Körners

ausdrücken oder eine solche, die gegen ihn gerichtet ist, wie Sprung,

Stoß, Schlag u. s. f., eine dritte besteht aus Substantiven, welche die Be-

deutung einer breiartigen Masse haben.

Mehrfach sind für die entsprechenden Wörter noch Formen ohne ~$

nachweisbar, sei es im Mlid. (/. B. für Taps nihd. tappe), sei es in

anderen Mundarten (z. B. für Schlucks ndd. slak —
- nihd. slach, oder

für oberhessisch I.ujts noch Lappe und Latte). In manchen Fällen be-

stehen auch Nebenformen mit <l wie Tupprl neben Taps, thüringisch

Stäpfrl neben Stups, Mnpprl neben Mops; im westlichen Mitteldeutsch-

land, z. B. in Hessen, begegnen wir daneben auch drin Suflix -ch. z. B.

Tapch = Tups, Lapch = Laps. Zuweilen tritt eine Art Doppelung ein,

z. B. Schlampamp; weibliche Wesen erhalten statt des s öfter die Endung
-<•, z. B. Schlumpt; Schlampe, Schlappe.

Wir verzeichnen nun im folgenden die einschlägigen Gebilde, wobei
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die Reihenfolge bestimmt wird durch deu vor dem Suffix -s befind-

lichen Konsonanten. 1 Geschöpft sind sie aus der thüringischen, hessischen,

obersächsischen und schlesischen Mundart; die besonders in Betracht

kommenden Wörterbücher werden mit folgenden Abkürzungen ver-

zeichnet:

L. Hertel, Thüringer Sprachschatz, Weimar 1895 = H.

W. Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch, Darmstadt 1897 = C.

oder Cr.

K. Albrecht, Die Leipziger Mundart, Leipzig 1881 = A.

K. Weinhold, Uber deutsche Dialektforschung, Wien 1853 = W.

I. Personenbezeichnungen.

a) Einsilbige.

Schlaps, H. 210: langer, unbeholfener Kerl, auch Flegel, Grobian; A. 201: ungebil-

deter, plumper Mensch, Tölpel; G. 734: Schlappes, Sehlapch, schlaffer, nach-

lausiger, unordentlicher Mensch.

Taps, H. 242: Tölpel; A. 221: täppischer Mensch.

Staps, A. 216: ungelenker Bursch.

Baps, A. 84: dummer Mensch.

Flaps, II. 96. Latte, Flegel; A. 114: Tölpel, Maulaffe.

Laps, A. 159: lappischer, alberner Mensch; C. 734: Lappes, Lapp: schlaffer, nach-

lässiger, unordentlicher Mensch; W. 104: läppischer Mensch.

TaJps, 11.241: Tölpel; A.221: Tolpatsch; G. 246: Dal pes, Tolpatsch = Dalpch, plump
auftretender Mensch.

Pieps, H. 181: kleiner Mensch, eigentlich kleiner piepender Vogel.

Griebs, II. 110: kleiner, trotziger Knabe; C. 43C: Gribs, Gröbs, Grnbs: kleiner

Mensch; DWb. V, 2330: Krips, Knirps, schweizer, böses Weib.

Fips, H. 95: Knirps; A. 113: Schneiderfips, Spottname für Schneider.

Knips, DWb. V, 1438: Knirps (thüringisch); westerwäldisch kniebes, KnauBer.

Schnips, H. 218: Springinsfeld; A. 205: kleiner Mensch.

Knirps, gemeindeutsch.

Knurps, H. 142 = Knirps.

Knups zu erschließen aus knupsig, kurz und dick, altenburg.; vgl. schweizerisch

chnuupis, dicker, grober Kerl, in dieser Zeitschr. III, S. 32.

Purps, altenburg. = kleiner Mensch; A. 184: Porps, Porpe, Porpel, kleines, ver-

kümmertes Kind.

Lumps, H. 160: verächtlicher Mensch; A. 164: ehrloser Mensch.

liülps, 11. 199: unflatiger Mensch; A. 194: im Simplicissimus Rülp; danel>en Külz,

Mops, altenburg. Moppel; niederl. mop, kleiner, dicker Mensch.

Schlucks, H. 209: langer Kerl; schwäb. Schlacke!, bei Erbe, Schwab. Wortschatz,

S. 19; bayr. Schlack, Schindler III, 8. 432: träge Person.

Knack«, A. 149: alter, gebrechlicher Mann; Paul, Deutsch. Wörterb., S. 250: der

alte Knacks.

Bracks, G. 195. Brackes: dicker Bube; bayr. Brack : beleibte Pereon (Schmeller, I, 846).

Stacks, H. 233: steifer Mensch.

Lacks, in Westfalen ein langer, ungeschlachter Kerl; österr. Lack!: unbeholfener

Mensch; obersächs. Dämelack und Dummlack A. 105.

Gacks, G. 400: Gackcs, faselhafter, einfältiger und zugleich hochmütiger Mensch
(Schmeller, 1», 877 Gaks; Schmied 214 Gack); C. 400: die Gackel, faselnde

Weibsperson.

1 Die auf tx und s lassen wir unberücksichtigt.
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Ficks, in Zusammensetzungen wie leipz. Firleficka: gewandter, flinker Mensch;

Holstein. Knieficks: Knauser; berlin. Spirßeks: schmächtiger Mensch; westfäl.

lürflcks: Laurer; altenburg. Spinteficks: spintisierender Mensch.

Kicks, DWb. V, 662: Knirps.

Fröcks, H. 98: kleines, dickes Kind.

Fecks, Fex: Narr, z. B. in Bergfex. Faul, Deutsch. Worterb., S. 140.

Krücks, H. 145: gebrechlicher Mensch; KrHckser: schwer atmender, schwacher

Mensch.

Scheeks, II. 204: lumpiger Geselle.

Querks, DWb. VII, 2365: Zwerg, oberlausitzisch.

J)ucks, Schmidt, Westerwald. Idiotikon, 272: hinterlistiger Mensch.

Gucks, in vielen Zusammensetzungen, z. B. Sparrenguckes neben guck; Cr. 793:

phantastischer, närrischer MenHch.

Bunks, ungeschliffener Mensch; vgl. Runkunkel, studentisch liuncus.

Pfulgs, H. 180: dicker Kerl (Pfulges) = Pfulg.

Schlundes, A. 203: Schlingel; H. 213: ebenso; Kluge, Deutsche Studentensprache,

122: Kerl.«

b) Mehrsilbige.

Schmieriacks, altenburg. Schmutzfink; bayr. Scbmicracks: Knauser, eigennütziger

Mensch, Sch melier III, S. 474.

Schobiacks, altenburg. = Schubjack. Schubbiak, A.207; Cr. 764 aus nieder!. Schubbe-

jack = schab die Jacke; H. 221.

Schielacks: ein Schielender, A. 199.

Stumpacks, thflring.: dummer Kerl (nach Behaghel, Deutsche Sprache, 2. Aufl.,

S. 176). Damit lassen sich Ausdrücke des Berner Mattenenglisch vergleichen

wie Kondux: Kondukteur, Profax: Professor (Kluges Zeitschrift für deutsche

Wortforsch., II., S. 54) und Berliner 8chulausdrücke wie Direx: Direktor (vgl.

Der richtige Berliner, 4. Aufl., Berlin 1882, S. 22;.*

II. Thätigkeitswörter.

Draps: Schlag, Puff, schlesisch, Weinhold a. a. 0. S. 103.

Klaps: Schlag, dann Verrücktheit, Anflug von Geistcsverwiriung, II. 135.

Schwaps: Überschwappen des Wassers = Schwapp, A. 209; H. 224: Stückchen,

z. B. Butter.

Flaps: Ohrfeige, Flapche: Ohrfeige, Cr. 377; ostfries. Aap und flaps, DoornkaatI, 500.

Grips: Griff, dann Verstand, H. 110; A. 126.

Schnips: Nasenstüber. A. 205.

Schwips: Schlag mit der Peitsche, dann Angetrunkenheit, A. 210. In derselben Be-

deutung kommen vor schweizerisch Tips, vgl. in dieser Zeitscbr. III, 37,

Hips ebenda, schwäbisch Daps: Erbe, Schwab. Wortschatz, S. 32.

Tips: das Antippen, altenburg.

Knips : Schlag auf die Finger, A. 85, H. 141.

Hops: Sprung, H. 122.

Töbs: das Toben, Lärmen, A. 223; Cr. 278; vgl. mbd. töp, Wut.
Schups neben Schupp: Stoß, A. 35, 207.

Knups: leichter Stoß, Ii. 142.

Stups: Stoß. H. 240.

Schwups: Schwung. Sprung, H. 226.

Bülps: das Aufstoßen, A. 194 (unflätiger Mensch, H. 199).

1 Mit sch statt 8 sind gebildet Gocksch, schlesisch Gockel, S. 106, Jungsch,
schlesisch Junge, W. 106, Läpsch: Lape. A. 158.

8 Vgl. auch den Jenaer Studentenauedruck Barbutz für Barbier.
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Pumps: dumpfer Schall, H. 77; A. 96.

Plumps, dasselbe, Cr. 181; auch Plump.

Treffs: Treffer. Schlag, A. 85, 224.

Hacks: das Hacken, ostpreuß. nach DWb.
Klacks, Klecks, II. 135, DWb. V, 891.

Lacks: Hiebe, Prügel, in Posen, DWb.
Gt'icks: der Rülps, das Aufstoßen, Cr. 401.

Quäcks: lauter Schrei, II. 187.

Knacks: Knick, Sprung, Riß, A. 149; H. 139.

Frecks: altenburg., Stoß in die Seite.

Gicks: hoher Ton. Schrei. H. 106; vgl. Gicks und Gacks.

Kicks: Fehlstoß bei dem Billardspiel, altenburg.

Klickt: Schnippchen, DWb. V, S. 1158.

Knicks: der Rruch, A. 150; vgl. Knick, Bruch, H. 141.

Quieks: das Quicken, II. 190.

Mucks: ein Laut, den man ausstoßt, II. 168; A. 172.

Klucks: Schlucksen, DWb.; vgl. schweizer. Hicks, oben III. S. 36.

Ducks: Schlag, im DWb., Cr. 307 ; = Duck, hinterlistiger Streich; = mhd. tue,

Schlag.

Drucks s= Ducks im DWb. unter Ducks, A. 35.

Gunks: Stoß in die Seite, H. 111.

III. Breiartige Hassen.

Pap*: Pappe, Kinderbrei, H. 177; Kubpaps, Kuhfladen, H. 177; Schweis. Bappis

oben III. S. 33.

Braps: Kinderbrei, weicher Kot. Cr. 196.

Pamps: dicker Brei. H. 63.

Statnps: Brei, H. 233; dickes Mus. A. 215.

Gumps: dicker Brei, A. 127; auch Gunks.
Schlicks: schleimige Masse. A. 205. 1

Decks: Schmutz. H. 81.

Von anderen Wörtern verzeichne ich hier noch Dings: Ding. Zeugs: Zeug,

Merks, Gedächtnis (A. 35), Marks: Rindsmnrk, Korks: Kork (A. 26). Summs (A. 220),

Packs: Pack, schlechtes Volk fCr. 647). Harkeis: Zusammengeharktes {H. 114), Haps:

Bissen (W. 103), Kumps. Rumpf (W. 103), Klumps: Klumpen (DWb. V, 1197).

Verschiedene Ausdrücke kommen in verschiedener Bedeutung vor, «. B. Grips,

Grieps, das zunächst den Kehlkopf oder Hals bezeichnet (jemand beim Gripse

packen), sodann das Kerngehliuse des Obstes, und drittens einen kleinen, trotzigen

Knaben (vgl. II. 110); ebenso liutz: das KernxehttuHe des Obstes (Paul, Deutsch.

Wfirterb., S. 84) und Butt: kleinos Kind (A. 97). J Ferner erinnern Substantivs,

wie Flaps, Taps, Laps, Talps an Flappe: herabhängendes Maul (A. 114), Lappe:

dasselbe (H. 152), Tappe: ungeschickte Hand oder täppischer Fuß (A. 321), Talpe:

dasselbe (A. 221). Nicht unerwähnt will ich lassen, daß auch Vornamen häufig ab-

gekürzte Formen auf s aufweisen, wie Lips: Philippus (Cr. 562), Kloircs: plumper

Mensch = Nikolaus (Cr. 508) u. a.

1 Vgl. Schweiz. Bingis: Apfelmus, oben III, S. 38; Stungis . Gericht aus ge-

stoßenen Äpfeln. Birnen und Kartoffeln; Gungis: Gericht aus Äpfeln und Kartoffeln;

Tampis: KsrtoflVlbrei, ebenda; ferner mitteld. Matz: Quark und Matsch: breiartiger

Schmutz — Patsch — Quatsch neben hess. Matsch: unselbständiger Mensch (VII-

mar 263).

a Vgl. auch Paps oder Baps: Kinderbrei und Paps: dummer Mensch, Knacks:

Riß und Knacks: alter Mann, Ditcks: hinterlistiger Schlag und hinterlistiger

Mensch u. a.
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Die Sprache des Hans Rudolf ManueL
Von Hedwig Haldimann.

Hans Rudolf Manuel hat von 1525—1571 abwechselnd in Bern,

Erlach und Moraee iu der Waadt gelebt Wie sein Vater Nikiaus, war

er Staatsmann, Dichter und Maler, alles zwar in verkleinertem Maßstab.

Von seinen dichterischen Arbeiten sind uns bekannt: 1. drei Bildersprüche

auf Holzschnitte gemacht, 2. ein hüpsch nüw lied und fründtliche

wamung an ein lobliche eidgenoschaß in Schilcrs hoff thon und 3. das

wichtigste, ein Fastnachtspiel, unter dem Namen 'Weinspiel' bekauut,

das 1548 von jungen Bürgern Zürichs aufgeführt und dort bei Rudolf

Wyssenbach Formschnyder gedruckt wurde. Die beiden ersten, sowie

einen Auszug des Weinspiels hat Bächtold abgedruckt als Zugabe seiner

Ausgabe des Nikiaus Manuel. 1 Einen vollständigen Abdruck bringen

die Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVI. und XVII. Jahr-

hunderts, Nr. 101—102, besorgt von Th. Odinga, Halle 1892.

Gestützt auf diese Werke, d. h. nur auf die Reime, als dem einzig

sicheren Mittel für Erschließung der richtigen Formen, soll die vor-

liegende Arbeit die Sprache von H. R. Manuel darstellen, untersuchen,

wieweit er die dem heutigen Stand der bernischen Mundart ent-

sprechenden Formen gebraucht, und wieweit er durch seiner Mundart
fremde Formen seine Abhängigkeit von einer allgemeinen Schrift-

sprache und litterarischer Tradition zeigt. In erster Linie ist hierzu die

Reimtechnik des Nikiaus Manuel zur Vergleichung heranzuziehen. Über
die Sprache des Nikiaus Manuel hat gehandelt Singer, Z. f. hd. MA. Bd. II,

S. 5 ff. Neben dieser Arbeit habe ich auch eigene Sammlungen über

N. Manuel benutzt. Zur Vergleichung mit der heutigen Sprache habe

ich meine Sammlungen für meinen Heimatdialekt und die Sprache

der Stadt Bern benutzt. Für die Darstellung der Konjugation ist zu ver-

gleichen S. Singer bez. Haldimann, Balsiger, Wäber, Beiträge zur Kenntnis

des berndeutschen Verbums. Z. f. hd. MA. Bd. II, S. 13 ff. — Herr Prof.

Singer war so freundlich, die vorliegende Arbeit durchzusehen und einige

Bemerkungen beizusteuern, wofür ich ihm hier meinen besten Dank
ausspreche.

I. Laotlehre.

Im Vokalismus steht Hans Rudolf Manuel der heutigen MA. ziemlich

nahe. Er sowohl wie sein Vater zeigen natürlich noch den mhd. Voka-
lismus in Bezug auf die langen i, w, die die nhd. Schriftsprache diphthon-

giert hat, wie auf die ie, uo, üe etc., die monophthongiert worden sind.

Die heutige bernische MA. unterscheidet 4 verschiedene t, nämlich », f,

1 Bibliothek Älterer Schriftwerke der detitschen Schweis, herausgegeben von
J. Bächtold und F. Vetter. 2. Band, Nikiaus Manuel, herausgegeben von J. Bächtold,

Frauenfeld 1878.
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j, //' ; die geschlossenen gehen zurück auf mhd. i ; das kurze i ist ein

nachträglich gekürztes *, z. B. in tsiV iviV \ die offenen i sind Vertreter

des mhd. kurzen i, das in der MA. entweder kurz geblieben oder später

gelängt worden ist, wie z. B. in Sptfl etc.

Diese feineu qualitativen Unterscheidungen macht H. R. M. sehr

genau; offene und geschlossene i reimt er sehr selten und nur vor n

aufeinander (vgl. Singer, a. a. O. S. 7) ; es kommen im ganzen 3 solcher

unreiner Reime vor: sin: dahjn 1913, 3302, wins : £[ns 2410. Wenn
1601 ein Reim zfr[dcn : scfntidcn vorkommt, so dürfen wir vielleicht

ein Verbum schnjden (= mit Brotschnitten versehen) annehmen ; heute

existiert noch das nhd. Schmede für Schnitzel, Schnitte, vgl. DWb. IX. 1330,

das auf ein mhd. *schnide zurückgehen muß. Im heutigen bernischen

Dialekt kommt kein offenes schnjden vor.

Reime vom Suffix lieh : mich 1703, 2204 sind nicht als unrein auf-

zufassen, vielmehr ist das Suffix lieh * schon in mhd. Zeit, wohl seiner

unbetonten Stellung wegen, gekürzt worden. Die heutige Landmundart
kennt dieses Suffix nicht mehr, sie hat an seine Stelle überall Ijg gesetzt,

die städtische Sprache dagegen hat die Form hy
y wohl von der Schrift-

sprache beeinflußt. Einmal hat H. R. M. die Form Ij in teerli 440.

Ebenfalls auf mhd. Kürzung weist die Form rflicht, die zweimal 1025,

1509 auf grjeht reimt (auch Nikiaus Manuel, Barbali 171). Dieses offene

} zeigt auch die heutige MA. Einmal belegt ist vjnd (Feind) im Reim
auf sjnd 1449 als kurz und offen.

Im Hiatus wird in der heutigen MA. mhd. i zu ei diphthongiert,

z. B. peiji mhd. bie, reiß mhd. rihe, weijw ahd. teiteari etc. Diese Er-

scheinung ist bei H. R. M. noch nicht eingetreten; für den Inlaut

fehlen natürlich beweisende Reime, dagegen reimt im Auslaut i (aus ic) auf

bi, z.B. 1525, 3408, Bilderspr. III, 23, Fr. Warnung 4, 13. Diese Reime
beweisen die obige Behauptung: bi (bei) ist in der heutigen MA. nicht diph-

thongiert, wohl infolge seiner oft unbetonten Stellung im Satze, oder

weil die Stellung vor folgendem Konsonanten maßgebend geworden war;

es kann also niemals auf den Diphthongen ei reimen, sondern stets nur

auf t. Dieselbe Erscheinung findet sich bei Nikiaus M., der auch einige

Male bi : i reimt, z. B. Pabst und seine Priesterschaft IG72, Barbali 448,

532, Elsli Tragdenknaben 775.

Das mhd. i ist in der heutigen MA. unter gewissen Bedingungen,

z. B. zwischen tc und s, w und s, w und m, w und n, w und r, r und w,

r und p, pfy
r und l, zu ?/ geworden. Von diesem Übergang finden sich

einige Spuren bei H. R. M. Konsequent ist er nicht durchgeführt.

Der Dichter schwankt, wie ich annehme, zwischen dem Gebrauch der

1 Ich behalte für die mundartlichen Beispiele die übliche Umschrift bei ; Offen-

heit wird mit
t
bezeichnet. Forte» unterscheide ich von den Lenes durch neben-

geHetzten Apostroph, ch (ach-Laut) = x, ng = V-
s Das Suffix lin dagegen hat seine geschlossene Qualität behalten; ea reimt

lin. win 2528. Die heutige MA. hat beide Formen Ii und ?j nebeneinander.
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MA., die « hatte und dem der Schriftsprache 1
, die i bewahrte. Für q spricht

der Reim geaiinnt : verbünnt Fr. W. 16, 4; sonst reimt gewinnen auf

rinnen zweimal, was heute rijnm heißt, dreimal auf sinnen, spinnen,

innen mit festem
f.

Für Nikiaus M. uimmt Singer getcünnen an, vgL

a. a. 0. S. 8. Ganz sicher kann in dieser Frage schon deshalh nicht

entschieden werden, weil H. R. M., auch hierin seinem Vater folgend,

oft gerundete auf ungerundete Vokale reimt. Ob wir hier bloße Über-

nahme von seinem Vater oder Einfluß eines fremden Dialektes anzu-

nehmen haben, ist uusicher. Möglicherweise hat er es aus Basel mit-

gebracht, wo er bei Maximin die Malkunst erlernt haben soll, vgl.

ßächtold, a. a. O. Einleitung S. CX.
Auch einige oberländische MA. unterscheiden * und tV, e und ö

nicht von einander.* Jedenfalls beachtet H. R. M. auch hier sehr

genau die Qualität, indem er stets nur / : »/, i : ü reimt, wie z. B.

künd : fjndt 1071, tr/r/i : ürti 654, schqit : njt 3964 etc.
3
;, dagegen

spis : Iiis 3136, schnittzen : stitzen 1101 etc.; stitze ist ein Trinkgefäß

mit Deckel; vgl. dazu Stalder, Versuch eines Schweiz. Idiotikons.

Aarau 1812, Bd. II 399. Hierher gehören auch Reime von ie : üe,

wie fliegen : biegen 3748, fiiegcn : liegen 3822. Über tüvel : zwifel vgl.

Singer, a. a. O. S. 7. Über einige Reime e : ö s. u.

Brechung des i vor r zu ie hat H. R. M. in den Pronominalformen, die,

wenn nicht untereinander, stets auf ie reimen, z. B. wir ; vier 1463, 2724,

dir :tier 2446, dir:bier 2898, ir: Her 324G, ir: schier 3468. Diese diphthon-

gischen Prononiinalformen sind mir aus der Mundart meiner Heimat (Gold-

bach im Emmenthal) bekannt, wo sie zwar nicht durchweg gebraucht wer-

den. In der Stadt Bern habe ich sie noch nie gehört. Dieselben Formen
hat auch N. Manuel, Schlacht bei Bicocca 13, Papst und seine Priester-

schaft 940, 1640, P. und Chr. Gegensatz 21, Ablaßkrämer 513, Barbali

1869, Elsli Tragdenknaben 67, 213, 462, 878, Traum 796.-* In

ic (unquam) ist der Diphthong bei H. R. M. fallender Diphthong ge-

blieben, entsprechend dem heutigen Gebrauch, im Gegensatz zum Nhd.

[: hie 1855), icden : schüeden 3730. Andererseits kommt es vor, daß
mhd. j im Anlaut bei H. R. M. zu i geworden ist (iehen : ziehen 672,

2007); daneben aber auch Reime jehen : geschehen. — Wie bei. i', so

1 Unter Schriftsprache verstehe ich eine Sprache, die von der Mundart abweicht,

eine Literatursprache, die Bich die einzelnen Schriftsteller gebildet haben ans

Elementen der Volks-, Gesellschafts- und der Kanzleisprache, die auch viele Formen
enthält, die konstruiert sind und nur auf dem Papier existieren. Vgl. darüber Singer,

Die mhd. Schriftsprache, Mitteilungen d. Gesellschaft f. d. Sprache in Zürich, Heft V.
1 Vgl. Schild, Brienzer Mundart 1. Teil, Göttinger Dissertation, Liestal 1891,

S. 72 ff.

* Ob Singer S. 10 für N. M. mit Recht eiu (ostschweizerisches) nt\t neben den
bernischen n\t und nüüt angesetzt hat, mag dahingestellt bleiben — für H. R. M.
dasselbe anzunehmen, haben wir keinen Grund.

* Der Traum' ist herausgegeben von Burg im Berner Taschenbuch auf das
Jahr 1897, Born 1896, S. 61 ff.

•
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haben wir auch bei u und dessen Umlaut ein strengstes Beachten der

qualitativen Verschiedenheiten. Reime von mhd. kurzem Vokal auf
nihd. langen sind hier keine vorhandeu. Das Wort vt-ynd, dessen

offener Vokal durch einen Reim auf si'lnd 2283 gesichert ist, hat mhd.
Kürzung.

In den meisten ahd. Dialekten hat das gemeiug. eu zwei Ent-

sprechungen; es wird zu in vor /, j, u der folgenden Silbe, zu io da-

gegen, wenn a, c y o folgt. Im Oberd. jedoch ist iu auch im letzteren

Falle entstanden, wenn der dazwischenstehende Konsonant den Labialen

oder Gutturalen (exklus. h) angehörte. 1 Dementsprechend hat die heutige

MA. von Bern flükj, liilco, sliif,), stüpd etc. Das Verhältnis wird

hier zwar noch komplizierter durch die Entsprechungen dieses

alten in als öi (immer des alten Diphthongs, nie des Umlauts) in

Formen wie flöiks (Fliege), stoif (stief), krüqn (Griebe) etc. Diese letztern

sind bei H. R. M. nicht belegt, wie sie auch heute nur der Land-

raundart gehören, während die Stadt ie, also flieh, sagt. Dagegen
zeigen sich bei ihm einige Spuren der im Formen in den Verben. Es
reimt zweimal lügen : beziigen 997, 2230; ein Reim wie fliegen : liegen

3823 spricht dagegen für ie. Die übrigen Reime sind unsicher (z. B.

22(Jü). Die ie sind wohl dem Einfluß der Schriftsprache zuzuschreiben.

Ganz ähnlich verhält sich in dieser Frage Nikiaus Manuel; sicher belegt

mit ii ist bei ihm auch nur lügen (vgl. Pabst und seine Priesterschaft

1899, Barbali 241, Ecks und Fabers Badenfahrt 13, 8).

Ungewöhnlich ist hier die Form fluchen, die durch einen Reim auf

schiiehen (Pabst und seine Priesterschaft 310) gesichert ist. flichn und
zichn haben bei H. R. M. stets ie, wie auch in der heutigen MA.

Die langen ii in Hiatusstellung sind, wie die i, bei H. R. M. noch

nicht diphthongiert wie iu der heutigen MA.; das schließe ich hier

aus Reimen wie iich : schlich : fliieh 2248, 3152; iich, heute ör/, das

auf imeih zurückgeht, könnte, wenn Diphthongierung eingetreten wäre,

nie auf echtes ü reimen. Die übiigen Fälle von ii im Hiatus reimen

stets untereinander, sind also nicht beweisend.

Das mhd. «, das in einigen modernen MA. als ö, iu andern

als d erscheint, ist bei H. R. M. sicher als a anzunehmen, wie es der

heutigen bernischen MA. und auch der Sprache Nikiaus Manuels

entspricht. Über diese Frage vgl. S. Singer, a. a. 0. S. 12.

H. R. M. unterscheidet vier verschiedene e-Lautc, die im Reim
genau auseinander gehalten werden. Es reimen unter sich idg. c und

sekundäres Umlauts-c (ä), die also, entsprechend der heutigen Mundart,

schou damals zusammengefallen sein müssen zu überoffenem e. Für sich

steht das primäre Umlauts-f, das, wie jetzt, die geschlossenere Qualität

zeigt. Überoffen ist auch das lange ac, als Umlaut vou d, geschlossener

das alte c. Die nach den Dehnuugsgesetzen der MA. geläugteu c-Laute

» Vgl. Braune, Ahd. Grammatik \ Halle 1890, § 47.
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reimen stets nur auf die entsprechenden laugen, also c, ä auf ae,

dagegen e nur auf e. Ungenauigkeiten kommen hier nie vor. Ein

einziger unreiner Reim her (dominus) Mir (fem) 1393, — sonst reimt

her stets auf gedehntes primäres Umlauts-e oder e, — beruht wahr-

scheinlich auf litterarischer Tradition; siehe auch Joh. v. llinggenberg

(Schweizer Minnesänger, hg. v. Bartsch, S. 378). Über denselben Fall

bei N. Manuel vgl. Singer, a. a. O. S. 7. begegnen braucht H. R. M. richtig

mit offenem e als sekundären Umlaut, wie es dem heutigen Dialekte

entspricht, während etwa in Bünden gegen mit primärem Umlauts-e

gesprochen wird. Auch Schemen gebraucht er, wie es die Mundart thut,

mit offenem e (3824), sei es, daß mau dieses als Breehungs-c (Zwier-

zina, Zs. f. d. A. 44, 312) oder als sekundären Umlaut auffassen will.

Der Reim etm : gcns 2448 ist unsicher, da der Dialekt für ens nur
mehr die kontrahierte Form äis kennt, im Plural von gans aber

schwankend gens neben gäm gebraucht.

H. R. M. braucht öfter 2151, 4181, z. B. die Form ve für «Vieh».

Diese Form geht zurück auf rehe; Ausfall des h und Kontraktion er-

' folgte und zwar, bevor das e offene Qualität annahm; daher wir hier

den geschlossenen Vokal haben, wie in den kontrahierten Formen der

Verben sehen und geschehen, vgl. unten. Diese Form existiert auch

noch in modernen Dialekten. Über ihre Verbreitung vgl. Schweiz.

Idiotikon, Bd. I, 647.

Reime von e : ö kommen hier ziemlich häufig vor; jedoch reimt

Ö stets nur auf primäres Umlauts-e, nie auf e oder ä; oe auf e, nie

auf ae. Wenn 497 numtsch auf löndsch (eine Tuchart, die in Lugdu-

num oder Londinum verfertigt wurde, vgl. Bächtold, a. a. 0. S. 455)

reimt, so beweist das vielleicht, daß H. R. M. schon die heute

gebräuchliche Form mönts gesprochen hat. Sonstige Fälle, wo mhd.
e heute ö entspricht, braucht er dagegon noch nicht; es heißt stets

brent, wofür heute braut gebraucht wird, schmecken, helle für hölle etc.

Vom Standpunkt des Mhd. quantitativ unreine Reime, die auf

spätere Dehnungen in den einzelnen MA. deuten, finden sich

zahlreich bei H. R. M. und zwar entsprechend den Dehnungs-
gesetzen der MA. überall vor r und r -\- Konsonant; es reimt also

z. B. her : maer, zert : kert, gebaerden : werden u. s. w. Dann dehnt

die MA. auch kurze Vokale in geschlossener Silbe vor auslautender

Lenis; daraus erklären sich bei H. R. M. Reime wie gndd : grad,

aal : mal, pläg : mag u.a.m. 1 Daneben finden sich aber Reime von

lang auf kurz in offener Silbe, wo sie der heutigen MA. nicht ent-

sprechen; zwar kennt sie auch einige wenige Fälle von Dehnung in

1 Ein einsiges Mal reimt a : ä vor auslautender Fortis glat : stüt 3906, was
den mundartlichen Dehnnngsgesetzen gans widerspricht und wohl aln unreiner

Heim aufgefaßt werden muß, der sich deswegen leichter einstellen mochte, weil sttU

eine entlehnte Form war (der Dichter sagte steit), Über deren Quantität er irgend

einmal im unklaren sein mochte.
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offener Silbe, gewöhnlich aber bleibt der Vokal auch vor Lerne hier

kurz. Substantiva, die im Singularis vor auslautender Lenis gedehnten

Vokal haben, behalten im Pluralis die alte Kürze bei, z. B. glas, aber

glesrr, gras, aber greser. Es kommt sogar vor, daß ursprünglich langer

Vokal iu offener Silbe gekürzt wird, z. B. mal, aber Dat. Plur. male

(in der Wendung danty» ts tasi huntert mal»), her (dominus), aber her»

(doniini), oder in swär»r, als Komp. zu swaer, neben dem aber auch die

Form swaer»r gebräuchlich ist. Den Unterschied von mal, male zeigt

H. R. M. auch einmal, wenn er PI. malen reimt auf bezalen 1391.

Reime von kurz auf lang in offener Silbe hat H. R. M. folgende:

tragen : fragen 181, 199; andererseits reimt tragen auch auf tagen

(diebus), klagen, wagen, kragen, was auf schwankenden Gebrauch deutet

(heute ist trag» gedehnt); plagen : sagen 883, 993, 2070; {sagen fehlt heute,

da es säg) heißt); grasen : blasen 1207, dem heutigen grase wider-

sprechend; ungeschlagen : plagen 1321, fragen : klagen 3458, laden:

gnaden 3898, nasen : blasen 3961, reden : beden 1351, 1877, 2098; aber

gslag.i, ylag», lad», nasj, red» sind jetzt alle kurz. Es ist wohl möglich,

daß diese Länguug in offener Silbe, wie sie übrigens auch Nikiaus •

Manuel hat, vgl. Singer, a. a. O. S. 7, 10, vom Baseler Dialekt beein-

flußt war, dessen Einfluß öfter bei den beiden Dichtern zu Hülfe ge-

nommen werden muß (vgl. über die Dehnung in Basel: Heusler,
Beitrag zum Konsonantismus der MA. von Basel-Stadt, Freiburger Diss.,

Straßburg 1888, S. 24, und Hoffmann, Der mundartl. Vokalismus

von Basel-Stadt, Basler Diss. 1890, S. 20 ff.). Zwei Reime deuten auf

Kürzung: recht : schmaecht 2488, 3672, recht : braecht 1103.

Iu der MA. haben wir noch einen letzten Fall von Dehnung
vor abgefallenem n, sog. Eisatzdehnung. Es finden sich nun bei H.

R. M. eine beträchtliche Anzahl von Reimen von lang auf kurz vor n;

sehr oft reimen die kontrahierten Verben gän, statt, län, fän auf kurze

an, dran, man, kan; kön, gnön auf von u. s. w. Naturgemäß könnten

lang und kurz i auch vor n nicht reimen (aber s. o.). Das häufigeVorkommen
veranlaßt mich anzunehmen, daß a, e, o vor auslautendem n gedehnt

worden sind, vielleicht zuerst durch Nasalierung. Nicht sicher ist der

Abfall des n; dafür spricht ein Reim gsc : mö 3298; dagegen kdn : Ion

259, von : lön 1929, und nach kurzem Vokal bjn : sjnn 915, 1473.

Bei unbetonten Silben sind drei Reime vorhanden, die für Abfall

sprechen, nämlich die Feminina auf t, die zurückweisen auf mhd. in,

uirti 654, breeki 2568, närri 2436; däneben steht ein unsicherer Reim
25G5 verderberin : nun.

Diese Unsicherheit iu den Reimen Bcheiut mir darauf zu deuten,

daß gerade zu H. R. M.'s Zeiten, also in der Mitte des XVI. Jahrhunderts

das Lautgesetz des Abfalls auslautender n durchgedrungen sei. Zuerst

trat der Abfall wahrscheinlich ein in unbetonter Silbe, dann nach
langem Vokal und erst zuletzt nach kurzem Vokal. H. R. M. wagt

noch nicht konsequent die Neuerung durchzuführen, besonders da er hier
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sich nicht auf die Manier seines Vaters stützen kann, der von Abfall

des m keine Spuren zeigt, wenn er auch häufig lang auf kurz vor aus-

lautendem n reimt. 1

o und 6 sind beide in der heutigen MA. offen; es bestand für

den Reim doch : hoch 3336 also wenigstens kein qualitativer Unter-

schied; was die Quantität anlangt, so wird doch heute manchmal
emphatisch gedehnt, hoch aber ist nicht erhalten, da es hoch heißt,

worüber Schweiz. Idiot. II, 976.

Der Umlaut des u bleibt vor bestimmten Konsonantenverbindungen

im Oberdeutschen aus (vgl. Paul, Mhd. Grammatik5
, § 40, 5; Bahder,

Grundlagen des nhd. Lautsystems, 199). Der heroische Dialekt ist

darin nicht konsequent verfahren; wir haben n^pß, stykx neben stifi-x,

aber rifid, p>qk\ s7iV/r/ etc. H. R. M. reimt diese Worte stets unter-

einander; sie können also mit oder ohne Umlaut gesprochen worden

sein. Ganz sicher ist ohne Umlaut dunkcn wie aus Reimen auf trunken,

das nie Umlaut hat, hervorgeht; ebenso braucht H. R. M. unumge-
lautet sust 133, 867, wo wir heute syst oder in der Gesellschaftssprache

der Stadt sqns sprechen. Vgl. dazu "auch die unumgelauteten Konj.

Prflt. von 'finden' und 'werden': fund und wurd. Ebenso Hegt die

Sache bei Nikiaus Manuel.

Ohne Umlaut setzt H. R, M. gegen den Gebrauch der heutigen MA.
auch 'freuen', wie aus einem Reim frouwt : houwt 2642 hervorgeht.

Die Vokale der Nebentousilben, die im Mhd. noch ungeschwächt

sind, hat H. R. M. (abgesehen von *) wie die der ganz unbetonten zu

e abgeschwächt; das beweist ein Reim wie s&tzen : stälzen 43 (vgl.

auch niemen : riemen 2706). Das mhd. seltsame hat auch die heutige

Landmundart noch bewahrt in sältsm.

Die Superlativendung ist in der heutigen MA. gewöhnlich syn-

kopiert; so hat sie auch H. R. M. in einem Reime wie bösten : trösten

347. Einmal hat er die vollständige Form 2047 andrist : ist; diese

Form wird heute nicht mehr gebraucht, dagegen hat man noch das

entsprechende einist mit voller Endung.

So aufmerksam H. R. M. im Reime auf Quantität und Qualität

der Vokale achtet, so genau behandelt er auch die Konsonanten.

Wirklich unreine Reime sind selten, im ganzen habe ich sechs ge-

funden. Zweimal reimt g : b, fuog : buob 355, gtgen : siiben 1825,

zweimal d : b grad : stab 4209, 1111, einmal wn : ng : sinnen : britigen

1689, einmal gseit : erzeigt. Nach n, l und r reimen Fortes und Lenes

hie und da, z. B. d und t, wie end.went 117, teert : erd 2494, fint .sind

1 Über die Dehuungsgesetzo der heutigen Mundarten iet zu vergleichen:

Ritsert, Die Dehnung der mhd. kurzen Stainmyilbenvokale. Sievera' Beiträge,

Bd. XXIII, 8. 131 ff.

19*

Digitized by Google



292 Hedwig Haldimann.

2492, veld : weit 2086, hurt : ward 2950 etc. Ein einziges Mal
reimt auch sonst d : t, uud zwar leid : seit 4227. 1 rr reimt einmal sicher

auf r 3078, faren : harren; der heutige Dialekt kennt kein starkes r,

er unterscheidet hier nicht zwischen Fortis und Lenis. Der Reim deutet

darauf, daß diese Eigentümlichkeit schon zu H. R. M.'s Zeit dem
Dialekt eigen war. mb ist zu mm geworden, wie aus Reimen von
darumb : feumm 638, 875 : summ 1253 hervorgeht. Das auslautende •

m ist wahrscheinlich zu n geworden und erst nachher abgefallen,

wenigstens reimt H. R. M. auf m und auf », z. B. einerseits heim :

keim 301 ; nein 1(551 ; stein 257, andererseits buosen : almuosen 1399, got-

wilchcn : kilchen 2103.

Zweimal reimt er gg auf &y, im Inlaut ruggen : bücken 415, im
Auslaut schalk : balg 2980 (2538? vgl. Niki. M. Barbali 644). Diese

Reime dürften alte litterarische Tradition (vgl. Lachmann, Zur Klage

941) oder vom Basler Dialekt beeinflußt sein, der die bernische Affrikata

ky nicht kennt. Zudem reimt auch Nikiaus Manuel k% auf gg, z. B.

Ablaßkrämer 149; merkwürdig reimt er zweimal fr/ : was sich bei

H. R. M. nie findet, z. B. Barbali 790, Traum 419. Im ganzen ist er in

den konsonantischen Reimen nicht so genau wie sein Sohn; er hat

mehr ungenaue Reime und zwar auch solche, die ferner hegen, z. B.

gir : wil, Traum 510, werk : merkt (Markt), Barbali 1021 etc.

Im Auslaut und vor t sind germ. h und germ. eh zusammen-
gefallen; H. R. M. reimt sie stets aufeinander, z. B. flüeh : schüch 2248,

bschäch : gräch 1331. Germ, h zwischen Vokalen und nach l ist manch-
mal ausgefallen, über ersteren Fall vergleiche bei den Verben sehen und
geschehen unten. Für den zweiten sprechen folgende Reime: empfälen :

külen 2721, : luden 3283.

Die mhd. »'-Laute s und g unterschieden sich in ihrer Qualität;

in der heutigen MA. haben wir nur noch quantitativ verschiedene

»•-Laute und zwar entspricht im allgemeinen mhd. g, gg und ss starkes

», und mhd. .v schwaches s. Dieser qualitative Ausgleich ist wohl bei

H. R. M. schon vor sich gegangen, daher richtig gteis : big 3740,

haggen : prassen 887.

Nach natura und positione langem Vokal ist ihm auslautende

Fortis s wie in dem heutigen Dialekt zu Lenis geworden: uis : flU 1182,

hus : iig 1633, 2450, 2134, was : mag 3308, : strag 2554, hals : alg

(allvg) 2990. Bei dag, bag hat der Dialekt langen Vokal und Lenis,

wobei wir die Chronologie der Lautveränderungen unentschieden lassen

1 Die Formen nach Vokal sind von denen nach Konsonant zu trennen. Aach
bei NiklnuH Manuel kommt l>ei den letzteren der Keim d : t ao httufig vor, daß man sieht,

daß hier da« mhd. AuBlautgosetz noch galt, bei dem ersteren zwar häufiger als bei

seinem Sohn, aber immerhin ao selten, wenn man die Reime mhd. Dichter ver-

gleicht, daß man erkennt, daß es hier früher als im anderen Fall durch Wirkung
der flektierten Formen aufgehoben war. In isolierten Fallen wie sit, weg gilt es

ja noch heute.
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wollen; dementsprechend auch H. R. M. dag : was 1805, icas : sag

2510, mag : dag : bog, strag : lag etc. Im Inlaut tritt in der MA. diese

Schwächung nur periodisch auf bei größer, ttse, dementsprechend

H. R. M. gröser : bösir 48, uger : sitser 208, ügen : büsen 325 (vgl.

busen : süsen 227).

Aus einem Reim ist : entwist (zu wischen) 1073 ist zu schließen,

daß zu H. R. M.'s Zeit st schon wie heute st ausgesprochen worden
ist. Sonst reimen die st stets untereinander; der einzige Reim gewist : bist

2546 spricht nicht dagegen; heute sprechen wir allerdings gwijst aus gewist,

doch kann das neuere (an wissen angelehnte) Form sein gegenüber

älterem gewist. — Neben der obigen Form entwist hat H. R. M. noch •

wiitscht 3052, was der heutigen MA. entspricht. Von den beiden

nebeneinander gehenden Formen ist die erste wohl der Schriftsprache,

die zweite der gesprochenen Volkssprache entnommen. —
Die heutige Volkssprache spricht nd stets wie ng im Gegensatz zu

der Sprache der gebildeten Stände. Dieses nd = ng soll schon Boner

bekannt gewesen sein (vgl. Singer, a. a. O. S. 7). Nikiaus und H. R. M.
reimen stets nur nd : nd, nie auf ng. Wahrscheinlich war auch ihnen

dieser Lautwandel bekannt; vielleicht wurde er aber wie heute bei den

Gebildeten als grob empfunden, weshalb sie beide die Reime in ihren

Schriften mieden. Direkte Beweise gegen diese Ausspracho wären

Reime von nd : nt \ solche kommen bei H. R. M. ganz selten vor (s. o.).

Zu beachten ist das Einschieben von d zwischen n und r, wie es

z. B. in minder 2991 und dunder 1558 vorkommt. Die erste Form
minder hat auch die heutige MA. ; für dunder braucht sie dagegen die

nhd. Form donner.

IL Flexionslehre.

Wenn wir bei der Behandlung der Lautlehre gesehen haben, daß

im allgemeinen bei den Lautgesetzen der Dichter seinen Dialekt zu

Worte kommen läßt, so wird die Formenlehre uns die vielen fremden

Einflüsse — kommen sie nun aus andern MA. oder aus einer Sprache,

wie sie die Kanzleien hatten — vorführen.

a) Konjugation.

Bei den Konjugationsendungen spielen Apokope und Synkope eine

wichtige Rolle. Dafür genaue, sichere Gesetze bei H. R. M. auf-

zustellen, ist unmöglich, weil er zwar oft beweisende Reime für beide

Erscheinungen hat, daneben aber stets eine Menge unsicherer; im all-

gemeinen habe ich den Eindruck bekommen, daß er nicht konsequent

verfährt. Sicher ist, daß er in Bezug auf Apokope nicht mit dem Ge-

brauch der heutigen MA. übereinstimmt, die alle ahd. kurzen aus-

lautenden Vokale apokopiert, die langen dagegen behält; Ausnahmen,
wie sie z. B. in Formen des Konjunktivs vorkommen, der manchmal
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apokopiert, manchmal auch seine Endungsvokale erhält, sind wohl auf

Analogiewirkungen zurückzuführen. Bei H. R. M. sind sowohl lange

als kurze Vokale oft apokopiert. Ich werde bei den einzelnen Fällen

das Verhältnis angeben. Über Synkope läßt sich gar nichts Sicheres

sagen.

Die I. Person Sing. Ind. Präs. hat zwei Endimgsformen: 1. e aus

ahd. u oder o, resp. Apokope; 2. en.
1 Die erste kam zuerst nur den

starken Verben und der I. Klasse der schwachen zu; die zweite en da-

gegen hatten die II. und III. schwache Klasse. Schon in ahd. und
mhd. Zeit wurden jedoch Ausgleichungen vorgenommen, es wurde be-

. sonders die m-Endung auf die starken Verben übertragen. Die mo-
dernen Dialekte haben im allgemeinen nach der einen oder andern

Seite ausgeglichen, so hat z. B. der Berner Dialekt nur die Endung m
erhalten, die .? lautet; das n ist noch sichtbar in der Frageform, z. B.

kjp.vij\ während Basel dagegen die erste Form durchgeführt hat. Die

Sprache H. R. M.'s braucht beide Endungen nebeneinander und zwar,

ohne zwischen starken und schwachen Verben zu scheiden, so, wie es

für den Reim gerade am besten paßt. Merkwürdigerweise ist die kurze

Endung, im Gegensatz zum Dialekt — oder muß man wohl annehmen,

daß die konsequente Ausgleichung erst später vollzogen worden sei? —
die meist gebrauchte. Sie kommt sicher 37mal gegen 8 sichere Fälle

für en vor. Von diesen 8 Fällen sind 6 starke Verben (tragen, lügen,

gewinnen, schleichen, erziehen, laufen), eines gehörte der ersten schwachen
Klasse an (rennen) und eines der zweiten schwachen (nützen). Auch
Nikiaus Manuel braucht sie selten. Vielleicht muß man auch hier

Einfluß der Kanzleisprache oder eines fremden Dialektes annehmen.
Bei der kurzen Endung ist die Apokope des auslautenden Vokals bei

H. R. M. sicher. Die dafür beweisenden Reime sind zahlreich: 24 sichere,

13 unsichere.

Im Konj.Präs. dagegen, wie auch im Ind. Prät. der schwachenVerben
und im Konj. Prät. sind die unsicheren Reime häufiger als die sicheren;

es kann also hier nicht entschieden werden. Die feine Unterscheidung,

die Notker zwischen den Endungen des Konj. Prät. der starken und
schwachen Verben machte (vgl. Braune, Ahd. Grammatik*, § 322) und
die auch die heutige Landmundart, von einigen auf Analogiebildungen

zurückgehenden Abweichungen abgesehen, erhalten hat, beachtet

H. R. M. nicht.

Die II. Person Sing, ist nur für zwei Worte belegt, hier ohne e,

also synkopiert, und zwar Heist 853, klagst 3232.

Die III. Person Sing. Ind. hat im allgemeinen die Endung* mit Syn-

kopierung des e; von 72 Fällen siud 42 sicher für Synkope beweisend,

die übrigen 30 sind unsicher. Eiu Gesetz für Eintritt der Synkope läßt

1 Die Verba han, sin, die Präterito-Präsentia, die wtt-Verba kommen hier nicht

in Betracht; *ie worden später behandelt.
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sich darauf gestützt nicht finden. Im Vergleich zu der heutigen MA.
ist zu bemerken, daß H. R. M. alle auf Dental auelautenden Verben

mit Synkope gebraucht, z. B. glust 867, stift 1129, eünt 2104, tost 3139,

traclit 3305, spreit 3861, vcracht 4178. Die heutigen unsynkopierten

Formen sind gewiß Neubildungen, während die synkopierten die älteren

repräsentieren. Außerdem braucht H. R. M. im Gegensatz zur heutigen

MA. synkopiert nur noch kracht 2877.

Für die III. Person Sing. Konj. sind von im ganzen 73 Fällen 26

sicher apokopiert; zwei Reime sprechen für die Endung i, die übrigen

sind unsicher. Die Endung i, die bei H. R. M. zweimal gesichert ist

durch Reime auf Feminina auf rahd. m 797, 2569, ist für die heutige

MA. der Stadt bevorzugt, während das Land gewöhnlich die endungs-

losen Formen hat. Im Konj., wie auch bei der I. Person zu sehen

war, sind bei H. R. M. die apokopierten Formen weniger zahlreich als

im Ind., was wohl darauf schließen läßt, daß die Schrift- oder Volks-

sprache, die er sich zum Muster nahm, hier eine Endung, sei es * oder

e, kannte.

I., IL, III. Person Plural.

Die gebräuchlichste Endung, für alle drei Personen übereinstimmend,

ist en, die aus Reimen auf Infinitive erschlossen werden kann. Diese

Ausgleichung der beiden letzten Personen nach der ersten ist von mo-
dernen MA. mir nur in Basel-Stadt bekannt (vgl. Boßhart, Die Flexions-

endungen des schwciz.-deutsch. Verbums, Zürcher Diss., Frauenfeld 1888,

§ 7, a 2). Die bernische Sprache hat I. und m. Person gleich mit 3,

die II. mit 9t, während die Ostschweiz alle drei Personen nach der HL,
als nt

y
gerichtet hat (vgl. Haidirnann, Balsiger, Wäber, a. a. 0. S. 14,

Boßhart, a. a. O. § 6, Suter, Die Zürcher Mundart in J. M. Usteris

Dialektgedichten, Abhandlungen, herausg. v. d. Gesellschaft f. deutsche

Sprache in Zürich VII, § 100). Ein einziges Mal kommt bei H. R. M.
eine Form vor, die sicher auf md weist für die III. Person: sie habend

894; diese ist jedoch beeinflußt von den kontrahierten Verben, die eine

besondere Stelle einnehmen. Sonst kommen wohl auch end vor, doch

sind diese wohl vom Drucker, der ein Ostschweizer war, hiueingefliekt

worden, immer nur da, wo diese untereinander reimen, z. B. 587, 589,

887 etc.

Für die I. Person ist einmal eine Form rantet 2971 belegt. Doch
möchte ich da lieber einen unreinen Reim von n : t annehmen, wenn
solche auch sonst nie vorkommen, oder die Stelle ist vielleicht nicht

richtig überliefert. Es bleibt nun fu entscheiden, woher H. R. M. diese

seinem Dialekt widersprechenden Endungen auf cn für alle drei Per-

sonen genommen hat. Nikiaus Manuel braucht im allgemeinen auch

diese Endung für alle drei Personen; nur dreimal ist sicher end belegt

(Pabst und seine Priesterschaft 1875, Barbali 1131, 1292); doch dürfen

wir diese vielleicht auch als unreine Reime fassen, da ja sonst einmal
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im Reim überzähliger Konsonant vorkommt, s. o. — Sonst weisen

diese Endungen nur auf Basel und sie kommen auch vor bei Pamphilus

Gengenbach (vgl. Singer, Die Werke des P. Geugenbaeh, Zeitschr. für

deutsches Altertum, Bd. 45, S. 154, und Geßler, Beitrage zur Geschichte

der Entwicklung der nhd. Schriftsprache in Basel. Basler Diss. 1888,

§ 66 ff. und Nachtrüge) und in der Basier Kanzleisprache, woher die

beiden Berner wohl beeinflußt sein können.

Das Part. Prät. der starken Verben hat stets die Endung m; bei

den schwachen Verben muß man unterscheiden zwischen synkopierten

und nichtsynkopierten Formen; von den letzteren ist nur eine sicher

belegt: verquantet 2970, wenn die Stelle nicht verderbt ist; im übrigen

kommen neben 50 unsicheren Fällen 41 sicher synkopierte vor, nicht

immer entsprechend dem heutigen Gebrauch. Wir brauchen z. B.

gericht 29, geeicht 55, angetast 93, gedieht 103, locht 447, trdt 670,

verschüt 1579, gleicht 1675 nie mit Synkope. Wenn wir aber auch hier

die Verba mit Dentalauslaut ausscheiden, so bleiben nur drei Fälle, wo
H. R. M. Synkope hat im Gegensatz zur heutigen MA.: locht 447, trolt

670, gleicht 1675. Das Part. Prät. von denken hat doppelte Formen, denkt,

der MA. entsprechend, und dacht nach mhd. Gebrauch, das Prät.

dagegen heißt stets nur dachte. So sind auch von britigen nur die

Formen brächte und gebracht belegt, nie die heutigen pryp und pnßo.

In den Prät. der schwachen Verben hat H. R. M. noch den Rückumlaut,

z. B. hört 309, 2624, 2830, stall 4141, den die heutige MA. nicht mehr
kennt.

Über die Ausgleichung des grammatischen Wechsels giebt ein ein-

ziger Reim Auskunft : verlieren : hofieren 3410. Der Infinitiv hat sich

also dem Prät. und Part, angeglichen.

Ablaut.

Ich behandle hier nur solche Formen, die irgendwie vom gemein-

mhd. oder dem heutigen Gebrauch verschieden sind.

I. e-o-Reihe.

a) e, i, a, ei, e.

Vom Verbum pflegen hat H. R. M. die dem Mhd. entsprechende

Partizipialform als pflegen 1146, wie sie heute nicht mehr vorkommt;
die MA. hat hier nur schwache Formen.

In diese Reihe gehört auch dirschen, dessen Part, bei H. R. M. im
Gegensatz zum Mhd., übereinstimmend mit dem heutigen Gebrauch,

treachen 839 lautet, wobei es unsicher ist, ob er e oder ö gesagt hat.

Dieses ei von heute ist unter Einfluß des folgenden * aus e entstanden,

indem zuerst c sich in e verwandelte (vgl. Bänder, Grundlage des neu-

hochdeutschen Lautsystems, S. 133).
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b) *, e, a, u, u, o.

Der Konj. Prät. von finden ist, wie heute auf dem Lande, fund.

Vom intr. brennen, das bei Nikiaus Manuel noch richtig Irinnen lautot,

hat H. R. M. nur das Part, vcrbrunnen, das wir auch heute noch kennen.

Der Kouj. Prät. von werden heißt nurd, unumgelautet, wie die

heutige Landmundart hat; wie ja diese unumgelauteten Konjunktive

überhaupt eine Eigenheit der oberdeutschen Dialekte sind.

II. eu-ou -Reihe.

ie, im, ou, o, u, o.

Übereinstimmend mit dem Mhd. hat H. R. M. im Sing. Präs.

dieser Verben noch das im erhalten, während die heutige MA. ie

wie im Infinitiv setzt: fliugen, liugen etc., s.o. S. 288. Allerdings hat er

auch im Konj. Präs. im. Belege haben wir von folgenden Verben:

ziehn, III. Person Sing. Präs. zücht 2188, Konj. verziieh 3588. In die

Analogie des Verbums ziehn übergetreten ist jzihen, wie in der Mundart,

zwar vorerst nur das Part, zogen 3400. Es ist sonst noch eine Form
belegt m. Person Konj. Präs. als verzieh, Bilderspr. III 57. fliehn : ich

flüch 2249, verbieten : ich verbüt 478.

III. ei-oi- Reihe.

I, ei, t, t.

In der Mundart der Stadt Bern sind einige hierher gehörende

Verben gekürzt worden, z. B. bliben, schwigen, riben, siigen etc. (vgl.

Haldimann, Balsiger, Wäber a. a. 0.). Für H. R. M. muß man, wie ich

glaube, noch Länge annehmen; man hätte es also mit einer jungen

Kürzung zu thun.

Direkten Beweis habe ich keinen gefunden, einmal reimt bliben auf

kiben 295, doch fehlt das Wort der Stadtmundart, schwigen reimt stets

auf sigen, z. B. 121, schwig : sig 3936. Nikiaus Manuel hat sigen lang,

wie durch einen Reim, Pabst und seine Priesterschaft 60, auf gigen, das

auch in der heutigen Stadt-MA. noch i hat, erfolgt. Daraus ließe sich

vielleicht annehmen, daß auch H. R. M. hier Länge hatte.

IV. a-d-Reihe.

schaden, das im heutigon Dialekt stets schwach gebraucht wird,

weist bei H. R. M. eine starke Form des Prät. Konj. auf: sehimlen 3731.

Dieses Verbum, das im Ahd. und Mhd. gewöhnlich schwach ist, bildet

im Frühnhd. einige starke Formen; •eigentlich ist es stark gewesen, vgl.

das got. sJcapjan, skoß.

Die reduplizierten Verben haben im Präs. Sing, keinen Umlaut,
wie auch heute nicht; es heißt z. B. gfalt 476, 1335.

H. R. M. kennt auch die bernische Form des Part. PnU. von
laufen : geloffen 2372, 2785.
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Kontrahierte Verba.

Kommen.
Der Infinitiv kommt nur im Reime auf genommen vor; es ist also

nicht zu entscheiden, ob er kontrahiert oder unkontrahiort gebraucht

wurde. Jedenfalls hat H. R. M. beide Formen genannt, denn im Part.

Prät. wendet er kontrahierte neben unkontrollierten Formen an. kon

reimt oft auf von, Ion etc., einmal kommt kommen vor, Bilderspr. III, 21;

einmal kummcn 2132; dieses ist auch bei Nikiaus Manuel belegt, z. B.

Elsli 1019. Diese der Mundart ganz fremde Form könnten beide

Dichter von Pamphilus Gengenbach sich geholt haben, der sie vielleicht

aus seiner Heimat mitbrachte (vgl. Singer, a. a. 0. S. 155). Sonst sind

von kommen noch Formen für die I. Person Sing. Präs. Ind. und Konj.

belegt als kumm 875, 1759, 1772, 1326, 638, 1374.

Nehmen.
Gewöhnlich heißt der Inf. naen, nur ein einziges Mal kommt nemmcn

vor, reimend auf schcmmen 3824, und zwar in der Rede des Schreibers,

der vor Gericht das Urteil verliest ; es ist daher wohl möglich, daß der

Dichter hier die Kanzleisprache nachgeahmt hat. Das Part. Prät. reimt

stets auf das Part, von kommcn\ es ist deshalb unsicher, ob eskontrahiert

oder unkontrahiert war; doch ist das erstere wahrscheinlicher, wenn
man die vielen kontrahierten Formen des Inf. daneben stellt.

Liegen.

Von kontrahierten Formen ist belegt die III. Person Sing. Ind.

Präs. er lit, Bilderspr. I, 2: Vit, 1660: zit. Ob die heutige Kürzung
schon eingetreten war, läßt sich nicht entscheiden.

Geben.

Für den Inf. sind die beiden Formen gaen und geben belegt; die

kontrahierte häufiger: 12 gegen 6 unkontrahierte Fälle. Auch die

Prftsensformen sind kontrahiert und zwar im Sing. II. Person gjst : bjst

2439; III. Person gjt und zwar mit offenem j neunmal (101, 210, 417,

1053, 1251, 1527, 1653, 1690, 3192) neben einmaligem Reim auf eit

23, was auf litterarischer Tradition beruht (vgl. für Nikiaus Manuel
Singer, a. a. O. S. 9). Vom Pluralis ist nur die III. Person belegt als

gänd 3378, 3492, reimend auf tränd (wollen), das seinerseits mit Reim
auf bhänd gesichert ist. Diese- Form ist gar nicht bernisch, sie stammt
aus der Ostschweiz (vgl. Boßhart, a. a. O. § 37). Ein einziges Mal ist

die richtige Dialektform belegt: gaen 1874. Das Part. Prät. hat wieder-

um zwei Formen: geben 318, 1707, 2254, 3558 und gaen 699, 940, 1039.

Man muß wohl annehmen, daß dieses Schwanken im ganzen Verbum
zurückgeht auf die Verschiedenheit der gesprochenen und der ge-

schriebenen Sprache, zwischen denen unser Dichter in der Mitte steht.

Wenn jetzt in der Berner Gesellschaftssprache wieder unkontrahierte
•
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Formen erscheinen, so ist das wohl späterer Einfluß der nhd. Schrift-

sprache.

Schlagen.

Der Inf. heißt stets schlän, er reimt auf stän, gän und hdn. Belegt

sind ferner noch zweimal die III. Pereon Plur. Ind., einmal sie scMänd

3438, reimend auf hand (= habend), das seinerseits sowohl auf lang ä

wie auf ä weist, einmal sie schlän, 981 : tan. Der Konj. Prät. heißt dem
Mlid. entsprechend schlüeg, während heute schlieg die häufigere Form
bildet.

Sehen und geschehen.

Die Inf. der beiden Verben reimen nur unter sich, sie können also

sowohl kontrahiert als unkontrahiert gelautet haben. Das Part, von

sehen hat zwei sicher für Kontraktion sprechende Reime: ztvtn 855,

me 3298. Über die Qualität des Kontraktionsvokals vgl. Singer, Nikiaus

Manuel, a. a. O. S. 8. Sicher gegen Kontraktion spricht es, wenn
geschehen eiuigemale auf jehen reimt, das kontrahiert ien (s. o.) und nicht

jen heißen würde. Die Präs. beider Verben folgen im Sing, noch dem
mhd. Gebrauch, es heißt ich gsjch 1929, es beschickt 104, 990; die heutige

MA. hat den Sing, nach dem Plur. ausgeglichen.

Tragen.

Der Inf. ist belegt als tragen dreimal (über die Länge des a 8. o.

S. 290) und zweimal als trägen 1798, 2287. Der Reim 2019 tragen : sagen

kann nichts Sicheres aussagen. Die beiden Formen tragen und trägen

sind heute gebräuchlich, die Stadt Bern, das Mittelland und ein Teil

des Emmenthals hat nur tragen, das andere ist oberaargauisch.

Die III. Person Sing. Präs. Ind. ist belegt als treit 617, 755, ein-

mal kommt tragt vor 3355, reimend auf gdiagt, das auch dreimal auf

gesagt reimt neben sonstigem geseit. llagt reimt sonst nur noch auf

gejagt. Das Part. Prät. hoißt tragen; diese Forin ist mir, neben treit,

das H. R. M. für das Part, nicht kennt, für meine Heimatmundart gut

bekannt; sie ist wohl die ältere und ist nach und nach von der anderen
fast ganz verdrängt worden; ob sie auch in der Stadt Bern noch vor-

kommt, weiß ich nicht.

Sagen.

Der Inf. lautet gewöhnlich sagen ; nur einmal kommt dafür die noch

heuto gebrauchte Form sägen vor 801. Merkwürdig ist es, daß auch

Nikiaus Manuel diese ganz bernische Form nur ein einziges Mal braucht.

Die III. Person Sing. Präs. Ind. heißt immer seit ; für das Part. Prät.

kommt neben gscit noch gesagt vor, darüber s. o.

Legen.

Die einzigen kontrahierten Formen, die davon belegt sind, sind das

Prät. Ind. leit und das Part. Prät. gleit. Das Präs. kommt nie vor.
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Lassen.

Der Inf. hat zwei Formen län und laggen; die erstere ist weitaus
häufiger, 17mal gegen 3 Fälle von laggen, immer auf mäggen reimend.

Die I. Person Sing. Präs. Ind. heißt ich lag 3327, die III. Person lat

im Reim auf gät. Die Konjuuktivform er lag 2628, 3320, ist wahr-
scheinlich nur Schriftsprache gegenüber unseren heutigen Formen läij

und loij. Für das Part. Prät. steht gewöhnlich gldn neben einmaligem
glässen 3313.

Fangen.

fätt ist die einzige Form für den Inf.; das Präs. lautet für die

I. Person Sing, fän, für die HI. fät.

Haben.

Der Inf. ist stets kontrahiert als hän. Die I. Person Sing. Präs.

hat zwei Formen, han und hab, die erstere ist häufiger, sie kommt
17mal vor gegen 8 Fülle von hab.

Die II. Person heut auf gest reimend 444, 1265. gast ist sonst noch

belegt im Reim auf best, was die geschlossene Qualität des e sicher be-

weist. Daneben findet sich dreimal hast 197, 1286, 3243.

Die III. Person Sing, zeigt auch zwei Formen: hef, sicher mit ge-

schlossenem e, reimend auf gredt 1955, 3428, und hat 47, 3452, 3719.

Wir haben also in allen drei Personen ein Schwanken zu beobachten

zwischen den Dialektformen an erster Stelle und den von der Schrift-

sprache beeinflußten, die in der II. und III. Person die häufigeren sind.

Unsicherheit in der Qualität des e, wie bei Nikiaus Manuel, ist hier nie

zu finden. Im Plur. ist der Dialekt ganz und gar außer acht gelassen

;

das alte, schon bei Boner belegte wir hein etc. kommt niemals vor;

immer sind es die wohl entlehnten Formen Jiand und händ, mit Un-
sicherheit in der Quantität, und habend 894, haben 1064, 1824. Die

I. und II. Person haben nur hand und zwar stets kurz, iu Reimen auf

land, schand, verstand, 2173, 3765, 3818, 4097. Das Schwanken zwischen

den verschiedenen Formen kennt nur die III. Person 1569, 1992,

2749, 3439.

Vom Konj. Präs. kommen nur zweimal Formen vor für die

I. und III. Person Sing, hab 2682, 3480. Im Vergleich zum sonstigen

häufigen Gebrauch von haben ist das sehr wenig. Der Dialekt bot die

schwer zu reimende Form heig, die im Versinnern einigemalc vor-

kommt. Es ist wohl möglich, daß H. R. M. die ihm aus dem lebenden

Dialekt sieher bekannte Form nicht gebraucht hat aus Reimgründeu,

daß er es vorzog, die Schriftsprache hier zu Hülfe zu nehmen, der hab

sicher allein angehörte. Im Tnd. Prät., den der jetzige Dialekt nicht

kennt, bietet H. R. M. einmal hatten 2399. Der Konj. Prät. bietet für

den Sing. I. und II. Person hvt mit geschlossenem c, wie aus Reimen
auf wet (wollte), söt (sollte) hervorgeht (479, 740, 1083, 2630). Für den

Plur. kommt nur einmal II. Person hetten vor 2245; die Qualität des
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e ist nicht sicher, weil es auf Stetten reimt, wo es auch offen sein könnte;

immerhin glaube ich, man dürfe geschlossenes e annehmen, da ja heute

stets stette und nie statte gebraucht wird. Bei seinem Vater, dem er

im allgemeinen folgte, fand H. R. M. hier eine Verwirrung der bernischen

und ostschweizerischen Formen vor (vgl. Singer, a. a. 0. S. 8), die er für

sich vermieden hat, indem er die e im Präs. und Prät. geschlossen an-

nahm, im letzteren Falle allerdings gegen seinen eigenen Dialekt. In

dem späteren Gedicht 'Freundliche Warnung' 1557 hat er zwar einmal

hätti geschrieben: ätti 12, 6, was darauf weist, daß er die bernische

Form gekannt hat; sie ist dort die einzige vorkommende Form; die

Einheitlichkeit ist somit nicht gestört, worauf es ihm wohl ankam.

Das Part. Prät. heißt, wie heute, gewöhnlich gehm\ ein einzigesmal

kommt die merkwürdige Form gehett (aus geluM assimiliert) 1346 vor,

mit e entsprechend dem Prät., auch hier wohl der Reimtechnik seines

Vaters nachgemacht, der diese Form einmal hat, jedoch mit offenem e.

Der Sohn hat dem Vater nur die Bildung nachgeahmt, nicht die

Qualität des Vokals.

Verba ohne Themavokal.

Gehen.

Der Inf. ist festgelegt als gän durch Reime auf scMän, län, tan etc.,

or entspricht also der heutigen MA. genau.

Präs. Ind. I. Person gän ist die einzige Form; ein gang kommt
im Ind. nicht vor, entsprechend der heutigen Landmundart.

II. Person. Sie ist nur einmal belegt 2464 als gast im Reime auf

fitäst, was aber für den Stammvokal nichts beweist; wahrscheinlich ist

es, daß er a hat wie in der III. Person.

III. Person gut reimt auf rät 955, fät 1176, lät 2680, was also

das ä beweist. Diese «-Formen sind dem Dialekt ganz fremd ; sie sind

wohl in die Schriftsprache gekommen aus der Ostschweiz, wo man sie

heute noch braucht (vgl. Suter, a. a. O. S. 85).

Die III. Person Plur. lautet, dem Sing, entsprechend, gänd 2748,

das wohl ganz papierdeutsch ist, da nicht nur die MA. von Bern, son-

dern auch die ostechweizerische und diejenige von Basel, die sonst von
Einfluß sind, diese Form nicht haben. Es sind die Formen, die dem
Sing, entsprechen und wohl unter dessen Einfluß entstanden sind. Der
Konj. Präs. entspricht dem heutigen städtischen t gap.K Für dieses

Verbum ist die jetzt noch geläufige Form des Part. Präs. angcnts 1027,

4176, belegt.

Die Formen des Verbums stehn sind analog denen von gchn und
brauchen nicht gesondert behandelt zu werden; zu bemerken ist, daß
der Konj. Prät. als stuond wie im Mhd. vorkommt, worauf die städtische

Form stüend zurückgeht.
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j

Thun.
1

Der Inf. und der Sing, des Präs. weichen von der heutigen Sprache

nicht ab; die IL Person Plur. ist belegt als fuond 1150. Für den
Konj. haben wir tücjc, tüejen, entsprechend der heutigen MA. Das Prät.

Ind. lautet tet mit geschlossenem c, wie aus dem Reim auf bett hervor-

geht 2396. Für den Konj. kommt nur einmal tet vor, also im Gegen-

satz zum heutigen Dialekt, wo t'äct mit offenem e gesprochen wird,

reimend auf hett, über dessen e s. o. Das Part. Prät. heißt durchweg tan.

Sein.

Der Inf. stimmt durchaus mit der heutigen MA., ebenso der Sing,

des Präs.; es ist dazu nichts weiter zu bemerken. Der Plur. hat für

alle drei Personen spul, ausgeglichen nach der dritten. Ein 5?», wie es

dem Dialekt entspräche, kommt nicht vor. Die Formen spul sind wohl

aus der Schriftsprache, die von der Ostschweiz her beeinflußt war, ge-

nommen.
Im Präs. des Konj. wagt H. R. M. die dialektischen sig und sigcn,

über deren Quantität s. o; daneben aber sind die schriftsprachlichen

Formen si und sien viel zahlreicher.

Im Part. Prät. kommt neben dem wirklich gesprochenen gesin un-

gefähr gleich zahlreich das ganz unschweizerische gewesen vor. gesin

reimt einmal 174 auf hin und es ließe sich fragen, ob wir nicht hier

eine Spur der heutigen stadtbernischen Form Jcsj mit offenem i vor uns

haben; dieses Jcsj deutet sicher auf eine schon mhd. Kürzung des langen

#, das dann später bei Abfall des n wieder gedehnt wurde.

Pr&terito •Präsentia.

Sollen.

Das Präs. Ind. ist dem Mhd. entsprechend, mit Ausnahme der

II. Person sott, die durch Assimilation aus solt entstanden ist; sie reimt

auf gott 223, auf rott 891. Die Konjunktivformen entsprechen der heu-

tigen MA. Der Konj. Prät. hat Formen mit und ohne Umlaut, also

sott : gspött 905 (vgl. auch bei wollen), sötten und sott 3736 und sotten

1428. Die erst genannten sind zahlreicher; sie allein kommen auch

bei Nikiaus Manuel vor, der im übrigen mit seinem Sohn überein-

stimmt.

Müssen.

Die Formen von müssen entsprechen, soweit sie belegt sind, dem
heutigen Dialekt.

Können — Gönnen.
i

Der Infinitiv kommt nur einmal vor, 3664, im Reim auf gönnen;

er kann also künnen oder können lauten. Von gönnen kommt sonst

nur noch einmal eine Form vor, Part. Prät. giint 2195, mit sicherem

ü, was für ü auch im Inf. spricht. Sonst sind für können nur die II.
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und HI. Person Sing. Präs. als kan auf d und a reimend, und I. Person

Sing. Prät. Konj. als kund 3077 belegt.

Mögen.

Die I. Person Sing. Präs. heißt mag\ sie reimt auf lange und gelängte

Vokale und ist wahrscheinlich, weil vor Lenis, gedehnt worden. Das

g war zu H. R M.'s Zeit noch nicht abgefallen, wie aus Reimen auf

tag, plag etc. hervorgeht. Die II. Person Sing, kommt einmal vor als

magst 3232.

Wissen.

Der Inf. ist nur einmal belegt, 3112, als tcissen; bei Nikiaus Manuel
kommt einmal sicher misse» vor, Pabst und seine Priesterschaft 1652,

unserer heutigen Form entsprechend; wissen ist wohl Schriftsprache.

Die I. und II. Person Sing. Präs. sind wie heute
;
ungewöhnlich ist die

III. Person, die einmal nur belegt ist als weist 2333; diese Form ge-

hört auch der bernischen Kanzleisprache an. So hat auch Nikiaus

Manuel, Pabst und seine Priesterschaft 1607, 1843 neben weiss. Sie

ist auch Boßhart bekannt, vgl. a. a. 0. § 17. Für das Part. Prät.

kommt die Form gewist 2546 einmal vor; wir haben sie auch heuto

mit der nach w nicht ungewöhnlichen Rundung des Vokals als kwi{st\

über ihr st s. o.

Wollen.

H. R. M. hat den Infinitiv nie belegt; bei Nikiaus Manuel heißt

er wellen, Pabst und seine Priesterschaft 967.

Präs. Ind. Sing. I., III. Person wßl, II. wfi. Dieses letztere, durch As-

similation aus altem teilt entstanden, ist heute noch im Gebrauch, wenn
auch häufiger wots und ivost vorkommen. Das will der I. und III.

Person ist heute selten; aus meiner Heimatmundart ist es mir allein

bekannt in der Redensart: or weis njt was dr teil, mit gedehntem j und
vokalisiertem l. Gewöhnlich haben wir wot (aus dem Prät. wolte), eine

Form, die weder bei H. R M. noch bei Nikiaus Manuel je vorkommt.
Die drei Personen des Plural heißen alle gleichermaßen wand, die

Kürze des e bezeugt durch Reime auf bhend 2052. bhend hat eigentlich

primäres Umlauts-c; diese Reime auf wand, dessen Offenheit Reime
auf gaend beweisen, zeigen uns, daß der folgende Nasal -f Konsonant
die Offenheit des e hervorrufen, ein Vorgang, der der heutigen MA.
auch eigen ist; s. o. ens : gens. Es sind sonst noch zwei Reime auf

gaend, die auf langen Vokal deuten könnten; doch ist eher Kürzung
anzunehmen. Nikiaus Manuel hat dieselben Formen, und zwar weisen

hier die Reime sicher auf Kürze (Pabst und seine Priesterschaft 104,

325, 1258, Ablaßkrämer 370, Elsli 219). Kurz sind sie auch heute

in der Ostschweiz.

Für den Konj. Präs. sind belegt well, wetten, wie wir auch jetzt

sagen. Ein einziges Mal reimt weü : soll 2685. Es ist ja möglich,

daß H. R. M. Formen genannt hat mit Rundung des Vokals, wie sie
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heute im Oberaargau nach w überall vorkommt. Jedoch spricht der

Reim auch nicht direkt gegen well mit r, da ja oft diese Reime von

gerundeten auf uugerundete Vokale vorkommen, vgl. o. S. 289. Das Prät.

Ind. lautet wolt 07 1, bei Nikiaus Manuel assimiliert tcott Pabst und
seine Priesterschaft 461, Pabst und Christi Gegensatz 30. Der Konj.

hat im Sing, für I. und III. Person Sing, weit, reimend 2094 auf redt,

was für die Qualität des e beweisend ist.

Dreimal troffen wir Formen wölt 1770, 4195 und wollen 3388,

immer im Reim auf die entsprechenden Formen von sollen, sölt und
Sölten. Diese Reime sprechen gar nicht gegen das obige irett, sondern

ich möchte diese Formen hier einsetzen, deun erstens kommt auch sott

sonst vor und zweitens sind dies, wenn auch die älteren, sonst un-

gewöhnliche Formen, die auch bei Nikiaus Manuel nie vorkommen ;

er hat stets icctt und wetten. Part. Prät. ist nicht belegt.

b) Deklination, i

Die Änderungen, die in den modernen Mundarten im Gegensatz

zum Mhd. auf dem Gebiet der Deklination zu finden sind, beziehen

sich einerseits auf die Stammsilben, andererseits auf die Endungen. Ich

werde mich im folgenden auf diese beschränken, dafür dio Stammsilben

kein Material in den Reimen vorhanden ist. Was ich über Apokope
beim Verbum gesagt habe, läßt sich hier bestätigen. Immerhin sind

hier die Beweise für die Apokope aller auslautenden Vokale noch

zahlreicher.

Maskulinum.

Für den Nominativ der starken Deklination ist kein Beleg. In der

heutigen MA. hat der Nom. der schwachen Flexion die Endung i>,

* die zurückgeht auf en; es kann also nicht die ahd. Nom.-Form auf-

o zugrunde liegen, sondern der Akkusativ ist in den Nominativ ein-

gedrungen. Die richtige Nom.-Form wäre endungslos. Wann dieser

Übergang sich vollzogen hat, ist nicht sicher. Bei H. R. M. ist

schwankende Haltung zu beobachten. Er hat einmal den Nom. ritten

433, daneben aber auch das kürzere ritt(e) 453. Vom gleichen Worte
ist auch der Akkus, belegt 77, wo wir sehr gut ritten lesen können.

Die übrigen Fällo von schwachen Nora, sind stets kurz, wie es dem
Mhd. entspricht, z. B. hioll 1926, will(c) 129, 2024, gsvll(e) 1303, was
heute in die starke Deklination übergetreten ist. Ich wage nicht

zu entscheiden, ob man dieses Schwanken darauf zurückführen soll,

daß die Ausgleichung damals noch nicht vollständig war oder ob man
hier wiederum zwischen Dialekt und Schriftsprache unterscheiden muß.
Sicher ist auch bei Nikiaus Manuel ein Nom. auf en belegt, Barbali 1127.

1 über dio verscl»iedenen Veränderungen in der Deklination vgl. Friederich,

Die Flexion des Hauptwortes in den heutigen deutschen Mundarten, Zeitschrift für

deutsche Phil-, Bd. 82, 8. 484 ff.
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Genitiv.

Sicher belegt ist die Synkope des e in zwei Fällen iclns 2410,

gots 4214; die übrigen Reime können alle sowohl für es als für s

sprechen (95, 938, 1059, 2538, 2544).

Dativ.

Sehr oft ist hier der Abfall des e der starken Deklination im
Keime bezeugt, 34 mal gegenüber 15 unsicheren Fällen. Der Dativ

der schwachen Flexion ist zweimal belegt in rucken 415, hüfen 3315.

Akkusativ.

Schwach ist bei H. R. M. finken 2475, heute ist das Wort stark

geworden. Ebenso hat H. R. M. sehr oft das Wort fürsprächen 2048,

2050, 2080, 2091, das dem mhd. vürspreche entspricht. Heute ist auch dieses

stark geworden
;
dagegen haben wir im mhd. noch eine längere Ableitungs-

silbe, die sich in dem nhd. fürsprecJier noch zeigt. Andererseits braucht

H. R. stark das Wort schmerz, dessen Akk. 2863 schmerz heißt,

während wir heute stets smärts» haben; es könnte allerdings auch

herze : schmertze(n) sein. Oder könnte man annehmen, daß, so wie in

der MA. der Noin. sich nach dem Akk. gerichtet hat, auch eine

Ausgleichung des Akk. nach dem Nom. existiert habe, deren Spuren

sich hier zeigten, da bei H. R. M. noch eine merkwürdige Form *den huff»

1612 sich findet, von welchem Wort doch ein schwacher Dativ hüfen

belegt ist? Eine solche Ausgleichung des Akk. nach dem Nom. hat

die heutige MA. im Artikel, wo beide Kasus gleich lauten, Ur,

was sicher Nom.-Form ist.

Pluralis.

Die Formen ohne Endung im Nom. und Akk. sind ungefähr gleich

zahlreich wie die unsichern Reime (9 : 8). Sicher abgefallen ist das e

bei den Worten tag, man 1
,

stein, knecht, list, zän 1

,
schiüig, cid; ab-

weichend von der Mundart, die tage, manne, steine, knechte, eide hat;

da diese Worte, außer man und zän, alle der a-Deklination angehören, so

könnte man diese Pluralendung für einen Beweis halten für die Länge
des d im ahd., weil ein kurzer Vokal heute sicher abgefallen wäre;

wie ja z. ß. alle Worte, die in die i-Deklination übergetreten sind und
im Plur. Umlaut zeigen, ihre Endung stets apokopieren. Die Plurale

sind bei i'-Stämmen stets umgelautet.

Neutrum.

Hier ist nur ein einziges schwaches Wort bekannt, wenn wir herze

2863 als schwach ansehen wollen. Der Dativ des starken Neutr. hat

29 sicher apokopierte Fälle gegen 17 unsichere Reime, und zwar sind

» man fallt weg, weil ee ein konsonantischer Stamm ist, vielleicht aus dem-
selben Grande auch eän.
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nicht etwa bestimmte Worte stets apokopiert oder stets in unsicheren

Reimen, sondern es geht alles durcheinander, so daß ich des bestimm-

testen glaube, daß die Apokope überhaupt eingetreten war.

Pluralis.

Der Nom. von kind kommt in zwei Formen vor, wir haben einmal

kindcr 975, dreimal kind 1961, 2746, 2764; von ivih ist nur die eine

Form mber belegt. Ohne e sind sicher: die jar, dreimal sicher gegen
einmaligen unsicheren Reim, Her, mass, einmal ohne e und einmal un-

sicher. — Das Wort leide ist 15 mal sicher ohne e als lüt belegt, gegen
einen einzigen unsicheren Fall; ebenso lautet der Genit. Plur. Von
dem merkwürdigen Genitiv, den wir heute in bestimmten Wendungen,
wie aywr liito xiv (anderer Leute Kinder), haben, findet sich keine

Spur. Die Dative von laml und kind sind wie im Mhd. als landen,

kinden öfter belegt.

Femininum.
Auch hier, wie beim Maskul., hat in der schwachen Flexion der

Akk. die Oberhand über den Nom. bekommen. Ein Schwanken läßt

sich bei H. R. M. nicht finden, weil er nur ein einziges Mal einen

schwachen Nom. braucht und da mit c«, und zwar frummen 3132.

Auffällig gemieden hat der Dichter alle Substantiva auf i, die im
heutigen Dialekt so häufig sind. Ein einziger Fall ist belegt i{rti

(zeche) 654. Sonst kommen nur einige sog. movierte Feminina (vgl.

Wißler, Das Suffix i in der Berner resp. Schweizer MA. Berner Diss.

1891, § 19
') vor, wie wirft 654, närri 2436, brecki 2558; überall weist

der Reim sicher auf Abfall des «; einmal kommt eine längere Form
vor kirnUverderberin 2565 auf min, was wir zwar vielleicht als un-

sichern Reim ansehen können. Dieses Meiden der im Dialekt so

häufigen Formen, das mir auch bei Nikiaus Manuel aufgefallen ist, ist

wohl auf Einfluß der Tradition der Schriftsprache zu setzen, die darin

dem mhd. Brauch folgte. Die Diminutivendung U ist mit i belegt

2529; heute haben wir sowohl i als/. Ganz undialektisch ist die Form
mcMc 499.

Für die starke Flexion der Fem. ist nur zu bemerken, daß überall

im Nom. und Akk. Sing, und Plur., wie auch im Dativ Sing, die

sicher apokopierten in der Mehrzahl sind gegenüber den unsichern.

Schwache Akk., die abweichend vom nhd. Gebrauch teils noch auf

mhd. Stufe stehen, teils auch abweichend ganz schwach geworden

sind, kommen folgende vor: yruoben 3118, schwellen 463, sunnen 842,

Wehen 2162, siten 3922, fachen 108, frouwen 2665. Übereinstimmend

verhält sich, soviel sich konstatieren läßt, mit Ausnahme des letzten,

die heutige MA. Im Dativ kommt neben viermaligem erden zweimal

1 Ob der Verfasser hier recht hat, wenn er als Endung der movierten Femi-

nina das ahd. in annimmt, wage ich «u bezweifeln; ich glaube, eher liegt die mhd.
Endung in zu Grunde, da diese i in der MA., soweit ich sie kenne, geschlossen sind.
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erd vor, den Übergang vorstellend von der ahd. starken Flexion zu

der schwachen, der das Wort in der heutigen MA. angehört.

Wenn ich zusammenfassend die Sprache des H. R. M. kurz

charakterisieren soll, so kann ich sagen: der Dichter schreibt nicht

seinen Dialekt, sondern er hat sich eine eigene Sprache zurechtgemacht,

eine Mischung, die neben dem erwarteten heimischen noch eine Menge
fremden Materials zeigt, komme es nun aus andern Dialekten oder aus

den Akten der Kanzleien.

Der Dialekt liefert die Hauptsache, den Wortschatz, soviel sich

sehen läßt; ihm folgen Vokalismus und Konsonantismus. Fremden
Einfluß zeigen am meisten die Flexionsformen; zwar gehen gewöhnlich

die dialektischen Formen neben den andern her, bald bevorzugt der

Dichter die einen, bald die andern. Nicht zu entscheiden ist, ob die

Einflüsse anderer Dialekte — die Ostschweiz und Basel mußten oft herbei-

bemüht werden — direkt oder indirekt durch die Reimtechnik voran-

gegangener Dichter gewirkt haben. H. R. M. ist abhängig von seinem

Vater ; das zeigen kleine Unregelmäßigkeiten, wie wenn er Reime über-

nimmt wie tüvel : zwivel, zit : gfi, Schälks : balgs, wenn er, wie sein Vater,

einmal die Form sägen wagt, wenn er das Part, geliett, allerdings

mit anderer Qualität, braucht; doch das sind Kleinigkeiten. Ob die

wichtigeren Übereinstimmungen, wie die Flexionsendungen, die Deh-

nungen mit offener Silbe, die Reime von gerundeten auf ungerundete

Vokale nicht überhaupt zu der traditionellen Dichtersprache gehören,

läßt sich erst bestimmen, wenn die Sprache aller schweizerischen

Dichter auf die Reime hin untersucht ist.

Sicher ist, daß H. R. M. auf seine Sprache hält, daß er so korrekt

und genau wie nur möglich zu reimen versucht.

Die Tendenz seiner Sprache und der Dichtersprache überhaupt ist

Nivellierung, Ausgleichung der allzugroßen Gegensätze der eiuzelneu

Dialekte; die prägnanten, charakteristischen Formen werden vermieden,

um die Allgemeinverständlichkeit, auch für Angehörige fremder Dialekte,

zu erreichen; dem zuliebe wird wohl auch hin und wieder eine neue

Form erfunden, die in die gesprochene Sprache nie eindringt. Nicht

immer aber bringt es der Dichter übers Herz, seine alltägliche, ihm
liebe Sprache zu vernachlässigen, und es schlüpfen dann einige ganz

dialektische Formen durch, die uns durch ihr vereinzeltes Vorkommen
um so mehr auffallen.
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Bücherbesprechungen.

M. Beseler, Die Forbacher Mundart und ihre französischen Bestandteile. 31 S.

Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht der Realschale in Forbach (Lothringen)

über das Schuljahr 1899/1900. Progr. Nr. 662. Gedruckt bei W. Albrecht.

Seit der Wiedervereinigung des Elsasses und Deutochlothringens mit Altdeutschland

ist für die Erforschung der elsässiscben Mundarten von verschiedenen Seiten soviel ge-

leistet worden, daß — gerade 80 Jahre nach der Einverleibung dieses schönen Landes

mit seiner trotz des französischen Firnisses echt deutschen Bevölkerung vorwiegend ale-

mannischen Schlages — zwei der hervorragendsten Forscher, der Elsässer Lienhart und

ein altdeutscher Germanist, Professor Martin in Straßburg, es unternehmen konnten, im

Auftrag der Landesverwaltung ein Wörterbuch der elsässiscben Mundarten in großem

Stil abzufassen, von dem bis jetzt die erste Hälfte vorliegt. Im Vergleich zu diesen

Leistungen sind die auf Dcutschlothringen bezüglichen mundartlichen Studien unleugbar

zurückgeblieben. Ich wenigstens kenne von diesbezüglichen Arbeiten nur Follmanns zwei

Metzer Programmabbandlungen über «Die Mundart der Deutsch-Lothringer und der

Luxemburger* (Metz 1866, 1890). Auch der Verfasser der Schrift, die ich im folgenden kurz

besprechen will, Herr Realschuldirektor Beseler in Forbach, kennt keine andere litte-

rarisebe Veröffentlichung auf diesem Gebiet, während er für die Geschichte der frank ischen

und alemannischen Siedlungen in Elsaß-Lothringen, sowie für die Aufhellung der Ge-

schichte des Deutschtums in Elsaß-Lothringen und der Ronianisierung Lothringens und

der angrenzenden Gebiete auf die bekannten einschlägigen Schriften von Adolf Schiber,
Hans Witte und J. B. Keune biuweisen konnte (Verzeichnis der «Hilfsmittel», S. 8).

Wir begrüßen also Beselers Arbeit schon um deswillen, weil sie dazu beiträgt, die in

Bezug auf Deutsch-Lothringen vorhandene Lücke in etwas auszufüllen, und wünschen

sehr, daß ihr bald ähnliche Untersuchungen nachfolgen mögen.

Bevor sich der Verfasser dem eigentlichen Gegenstände seiner Abhandlung, näm-

lich den französischen Bestandteilen der in der Stadt Forbach und der Umgegend,

einem allezeit zum deutschen Sprachgebiet gehörigen Teile Lothringens, herrschenden

deutschen Mundart, von Seite 13 an zuwendet, behandelt er nach einem kurzen Vorwort *

(S. 5) zuerst in großen Zügen «Die Geschichte der Forbacher Mundart» (8. 6—10),
hierauf entwirft er eine gedrängte Darstellung des Lautbestandes der Forbacher Mund-
art (S. 10 und 11) und macht uns sodann im Anschluß hieran mit einigen *Eigentümlich-

keiten* derselben bekannt (S. 12 und 13).

Ich muß gestehen, daß ich diese einleitenden Abschnitte mit nicht geringerem In-

teresse gelesen habe als den nachfolgenden Hauptteil. Leider muß ich es mir aber

versagen, auf den reichen Inhalt dieser Skizzen irgendwie näher einzugeben. Denn
einmal verbietet mir dies die Rücksicht auf den für meine Kritik in den Spalten dieser

Zeitschrift zur Verfügung stehenden Raum, zum andern kommt in Betracht, daß die

Darlegungen und Aufstellungen Beselers in diesen drei ersten Kapiteln seiner Abhand-
lung nur zum Teil in das Gebiet der Dialektforschung einschlagen. Ich hoffe indes, daß
ich mich bald an einem andern Ort über die wichtigsten darin erörterten verschieden-

artigen Fragen und über gewisse mundartliche Einzelheiten mit dem Verfasser aus-

einandersetzen kann. So gern ich anerkenne, daß ich ihm hinsichtlich dieses Abschnittes

manche Belehrung und Anregung verdanke, so wenig möchte ich hier verschweigen, daß

ich ihm andererseits in vielen, wohl in den meisten, Punkten nicht beipflichten kann.

Die französischen Bestandteile der Forbacber Mundart teilt B. mit Recht in zwei

Klassen, in Fremdwörter und Lehnwörter, «Die rein französischen Fremdwörter sind

meistens in der Stadt Forbacb, in Kleinrosseln, Stieringen-Wendel und den zu ihnen

gehörenden Weilern im Umlaufe, und zwar werden sie in der Regel von französisch

sprechenden Einheimischen im Laufe des in deutscher Mundart geführten Gespräches

gebraucht, wenn ihnen ein deutsches Wort nicht gerade zu Gebote steht. Der einge-

deutschten Lehnwörter bedienen sich in der Regel nur die Einheimischen, die der fran-
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zösischen Sprache nicht mächtig sind. Diese Wörter sind also feste Bestandteile der
deutschen Mundart geworden.* Ausgeschlossen von der Behandlung hat der Verfasser,

und zwar mit Recht, «alle französischen Kunstausdrücke des Heerwesens, des Groß-

handels, des Bankwesens, des Großgewerbebetriebes, des Baubetriebes, des Handwerkes
aus der heutigen Zeit, die, weil sie nicht schon vor langer Zeit sich eingenistet haben,

nicht als allgemein gebräuchliche Benennungen gelten können und deshalb auch keinen

Anspruch auf das Bürgerrecht in der Mundart besitzen».

Ganz wie in anderen deutschen Mundarten, deren Wortschatz einen nicht unbe-

,

trächtlichen Prozentsatz französischen Sprachgutes aufzuweisen hat, z.B. in der rhein-
pfälzischen, herrschen auch in der Forbacher unter den Fremd- wie unter den Lehn-
wörtern die Hauptwörter vor, dann kommen der Zahl nach die Zeitwörter, hierauf die

Eigenschaftswörter. Unter den Fremdwörtern sind verhältnismäßig zahlreich vertreten

die Ausrufwörter. B. hat nun sein reichhaltiges Material, das aus jahrelanger fleißiger

Sammelarbeit, wobei ihn Schüler seiner Anstalt unterstützten, erwachsen ist, in der

Weise übersichtlich geordnet zur Darstellung gebracht, daß er die Einteilung nach

Wortklassen zu Grunde legt und dabei jedesmal die Buchstabenfolge einhält. Infolge

dieser zweckmfißigeu Anordnung sind die Wörter in jedem Falle leicht aufzufinden.

A. Bein französische Wörter mit französischer Aussprache und Betonung (Fremd-
wörter) S. 14— 19. I. Hauptwörter sind es im ganzen nach meiner Zählung. SSO, eine

stattliche Zahl, aber eben doch keine übermäßig große, wenn man erwägt, daß in For-

bach von 1743 an bis 1870 die französische Amtssprache herrschte, und die politische

Zugehörigkeit zu Frankreich ungefähr 100 Jahre währte. Unter diesen mehr als 300

Fremdwörtern sind etwa 170, also fast die Hälfte, *Allenceltsfremdwörter* 1
, d. h. solche,

welche über das ganze Gebiet der hochdeutschen Schriftsprache, die einen mehr, die

andern minder, verbreitet sind und zwar vorzugsweise von den «Gebildeten» gebraucht

werden, aber doch auch zum Teil, hauptsächlich durch den Einfluß deB Zeitungsdeutsch

u. s. w., in den Sprachschatz der unteren Volksklassen aus dem «der oberen Zehn-

tausend» herabgesickert sind. Sie gehören samt und sonders zu dem eisernen Bestand

der leider immer noch nicht genug im Rückgang begriffenen Fremdwörterei der Gegen-

wart, deren zielbewußte und umfassende Bekämpfung durch den deutschen Sprachverein

jeder wahre Freund unserer Muttersprache und des deutschen Volkstums billigen und

unterstützen muß, auch wenn man sich aus guten Gründen nicht zu allen Vorschlägen

betreffs der Sprachreinigung, die von dieser Seite kommen, zustimmend verhalten kann.
Um eine deutliche Vorstellung davon zu geben, zu welchem Schlag von Fremdwörtern
diese Forbacher gehören, lasse ich eine kleine Auslese hier folgen: Abonnement, Adresse,

Affaire, Affront, Air, Allee, Arrangement, Associ6, Avancement, Bagage (im verächtlichen

8inn: saubere Gesellschaft, Gesindel), Bagatelle, Bank, Bassin, Billard, Billet, Bonbon,

Bougie u. s. f. Stelle ich uun hinsichtlich dieses Punktes, ebenso wie ich es bei den
übrigen Wortklassen im Verlauf meiner Besprechung tbun werde, die Mundart meiner

Heimat, der bayrischen Rheinpfalz, mit dem Forbacher Fremdwörterbestand in Parallele,

so ergiebt sich, daß von jenen 830 Fremdwörtern etwa 110 auch in der volksmäßigen
Sprache der Pfälzer gang und gäbe sind. Hierbei giebt es selbstverständlich verschiedene

Abstufungen hinsichtlich der Häufigkeit des Vorkommens: die einen sind beliebter und
dem Volksmund geläufiger als die andern; manche sind auf gewisse Gegenden der Pfalz

beschränkt, andere hingegen überall üblich ; bei einer kleinen Anzahl ist ferner die Be-

deutung nicht ganz dieselbe wie im Französischen, .bei andern weicht auch die Aus-

1 Diese Bezeichnung für die hier in Rede stehende Gattung von Fremdwörtern
habe ich vorgeschlagen und zuerst angewendet in meiner Abhandlung über iFranzö-

sische Familiennamen in der Pfalz und Französisdxes im Pfälzer Volksmund*, Zwei-

brücker Gymnasialprogramm, 1891, in Kommission bei Gotthold, Kaiserslautern. Ich

habe io meine Schrift verhältnismäßig uur wenige «Allerweltsfremdwörter» aufgenommen,
nämlich nur solche, welche ein wirklich volksmäßigcs Gepräge tragen und inte-

grierende Bestandteile der Volksmundart geworden sind. Beseler hat diese meine Bezeich-

nung angenommen, vgl. S. 80 und 31.

•
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spräche von der französischen ah-, ehenso sind nicht selten lautliche Umänderungen und
Begriffsumbildungen erfolgt, kurzum, etwa die Hälfte dieser 110 Wörter ist in der

Pfälzer Volkssprache «eingedeutscht» worden, so daß sie als eigentliche Lehnwörter

gelten können, während die übrigen die Stellung von Fremdwörtern einnehmen.

Bcseler hat in den zahlreichen Fällen, in denen ein Gcschtechtswechsel eingetreten

ißt, dies dadurch kenntlich gemacht, daß er hinter den betreffenden Wörtern den fran-

zösischen Artikel in Klammer heisetzt, während er das deutsche Geschlechtswort durch-

gängig vor jedes Hauptwort gesetzt hat. Bei ( die tour Wendung, Kehr, Reihe», einem

auch in der Pfalz sehr oft gebrauchten Wort, hat er vergessen darauf hinzuweisen, daß
tour im Französischen männliches Geschlecht hat. «Der tour (la) in der Bedeutung
Gefängnis» hat insofern ein Gegenstück im Pfälzer Dialekt, als man aus dem Munde
älterer Leute bei uns gelegentlich noch hören kann: dir sitst int torn, d. i. im Ge
fängnis, wenn es sich um eino leichtere Gefängnis-, nicht um eine Zuchthausstrafe

handelt. Mundartliches torn und dorn für «Turm» — auch in der eigentlichen Be-

deutung des Wortes kennt das Volk nur diese Form und Aussprache — geht auf mhd.
turn (torn) zurück, das bekanntlich, gleich frz. tour, auf lat. turris beruht Eine

interessante Erscheinung ist «.der Vabbfa, Bezeichnung für den katholischen Geistlichen

in Forbach, wozu B. bemerkt: «Auffallend und merkwürdig ist hierbei, daß das fran-

zösische Geschlechtswort hinter dem deutschen beibehalten wird». Indes findet sich «der

Läbbee» auch im Elsaß; so hörte ich im Herbst vorigen Jahres in Kestenbolz (Ober-

elsaß) in einem Wirtshaus einen Ortsbürger sagen: «dr best läbbee tcu nur hi(er) gihett

kenn, seil is dr NN g3$i(n)». In Landau in der Pfalz sagt das Volk für Zapfeu-

streich: die ladritt, z.B. «die ladrett geet 'wum (herum)». Es ist also auch in diesem

Fall der französische Artikel bei der Herübernahme des Wortes ins Deutsche, wobei

die Anfangssilbe re- von retraite synkopiert wurde, beibehalten worden, weil eben der

französische Artikel vor dem Hauptwort nicht als solcher erkannt und empfunden wurde.

Übrigens finden wir auch in der hochdeutschen Schriftsprache Fälle von solcher auf

Mißverständnis beruhenden Hinzufügung des fremdsprachlichen Artikels zum deutschen,

vgl. «der .-lfltoven:» (wahrscheinlich wie engl, alcove im letzten Viertel des 17. Jabrh.

aus dem Französischen entlehnt. (La) alcove aber beruht auf arab. al-qobbah «Gewölbe»).

Ebenso verhält es sich mit «das £7dorado», daneben auch richtig «das Dorado», ferner

mit «das Alk&M, der -4Jkoran, die ylJhambra» und einigen andern aus dem Arabischen

stammenden Wörtern.

An Personennamen, die den Franzosen abgeborgt sind, fehlt es den Forbachern

auch nicht: B. (S."17: verzeichnet 49 männliche und weibliche Vornamen, aus deren

Zahl jedoch der an der Spitze Btehendc Name Alice zu entfernen ist. Denn Alice ist

bekanntlich die englische Aussprache der im Französischen Alix lautenden Kurzform

eines mittelalterlichen Taufnamens, der vollständig Alexia lautet, Feminin von Alexius.

Die auch in Altdeutschland sehr verbreiteten, von Haus aus hebräischen und griechi-

schen Vornamen Elise, Eugenie, Helene, Marie, Marie-Anne, gewöhnlich Marianne
geschrieben, und Susanne u. a. sind bei uns. wie ich glaube, in sehr vielen, wenn auch

nicht in allen Fällen ohne französische Vermittlung uumittelbar aus den älteren latini-

sierten Namensformen Maria, Maria-Anna, Elisa, Eugenia, Helena, Susanna u. 8. w.

hervorgegangen. Etwa 20 von diesen französischen Vornamen sind in der Pfalz und in

anderen mittelrheinisrhen Gegenden gleichfalls in Gebrauch, doch worden sie nicht alle

immer korrekt französisch ausgesprochen. IL Die Eigenschaftswörter sind iu Bcselers

Liste mit 32 Wörtern vertreten, darunter 18, welche bei uns in Altdeutschland in der

Sprache der «Gebildeten», in der Presse u. s. w. den Bemühungen der Sprachreiniger

zum Trutz immer noch munter ihr Wesen treiben, z. B. brüsk, diffizil, egal, exakt, im-

pertiuent, indiskret, miserabel, passabel, rar, solid, süperb, total u. s. w. Im Pfälzer

Volksmund haben sich im Laufe der Zeit von diesen 32 französischen Eigenschafts-

wörtern etwa 15 festgesetzt und das Bürgerrecht erworben. III. Zeitwortformen ver-

zeichnet B. nur 16, darunter seltsamerweise auch «merci danke schön!». Merci ist ja

doch ein Hauptwort: also hätte es in dieser Anwendung, bezw. in der Verbindung mit

bien : merci bien!, seinen Platz unter den Empfindung^ und Ausrufwörtern finden sollen.
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Marche— Marsch ! hat sich schou seit längerer Zeit auch in der hochdeutschen Schriftsprache

eingebürgert. Excuset! dünkt manchem Deutschen noch immer feiuer als «Entschuldigen

Sie!», und pour acquit 1 gefällt leider vielen Leuten auch besser als das deutsche

«Betrag empfangen!» oder «Erhalten zu haben bescheinigt!». In der Pfalz und in

manchen anderen Teilen Deutschlands werden von diesen Verbalformen mundartlich ge-

braucht: Excusez (merci), Marsch (marche), allons, z. B. dilti" marsch!, a. uff (fort,

hopp) u. dergl., ferner allez vorwärts!, auf!, und apporl(e)!, auch cl\erch(e)-apporl(e)!,

Zuruf an Hunde. IV. Von Zahlwörtern ist uur un in der Redensart «das is numero
un, das ist vorzüglich» (vgl. «prima» .') in der Forbacber Mundart anzutreffen. V. Um-
standsbestimmungen werden 22 angeführt; hiervon kommen eiuige, wie ä discretion, en

gros, en detail, en passant, ä tout prix, vis-a-vis, bekanntlich auch in Altdeutschland

überall da vor, wo man sich noch überflüssiger Fremdwörter bedient. Auch au contraire

und 8ans gene kann man mitunter aus dem Munde von Gebildeten hören. Just = frz.

juste, gerade, eben, hat schon seit geraumer Zeit Bürgerrecht in der deutschen Sprache

erlangt. In der Pfalz sowie in anderen Gegenden Süddeutschlands gebraucht das Volk

ferner doucement sacht, behutsam, expres vorsatzlich, mit Fleiß, partout, aber nicht in

der Bedeutung «allenthalben», sondern im Sinne von «durchaus, unbedingt, unter allen

Umständen»; außerdem ist retour für «zurück» ausschließlich üblich, und auch toujours

ist dem Pfälzer Volksmund noch nicht ganz abhanden gekommen. VI. Die Zahl der Empfin-

dungs- und Ausrufwörter ist verhältnismäßig groß: es sind zusammen 23, wovon einige,
'

wie ah bah, hon, ä la bonne heure, /» donc, pardon, tout de suite, auch in Altdeutsch-

land, zum Teil in mundartlichem Sprachgebrauch, vorkommen. Der Fluch sacre nom de

Dieu, gesprochen tsak9mün didjee, ist beim gemeinen Mann in der Pfalz immer noch

beliebt. Über «alte gobot sante», auch «alle Bot santh, meines Wissens nur in der

bayrischen und badischen Pfalz gebräuchlich, vgl. Andresen «Über deutsche Volks-

etymologie», 6. Aufl., S. 182. Unter den 6 Grußformeln (S. 19) ist adieu, gesprochen

ädjee und ädjees, für «Lebewohl» hauptsächlich am Mittelrhein im Sprachgebrauch des

Volkes ausschließlich im Gebrauch. VII. Die letzte Klasse der französischen Fremd-
wörter, «Zusammensetzungen*, weist 80 Nuirmern auf; hiervon gehören 10 auch unserem

deutschen Fremdwörterschatz an, z. B. commis voyageur, chaise longue, chambre garnie,

faux pas, porte-monnaie. Die Pfälzer Volkssprache besitzt als ihr eigentümlich diese

zwei: charä banc, ausgesprochen iäbani, auch in der Verkleinerungsform «das säban -y»

(chen)*, und — aus dem code civil herrührend — : plein pouvoir. Den Schluß bilden

zwei «Mischungen», d. h. Zwitterwörter: «das hüsaire (la aire) Hausflur» 1 und «die

hohmesse Hochamt». Hinsichtlich des letzten Wortes irrt sich Beseler wohl. Denn
«Messe» = mhd. messe (misse) ist bereits im Mittelalter aus lat. missa unmittelbar «ein-

gedeutscht» worden.4

1 Dieses acquit ist keine Verbalform, sondern ein Hauptwort = Quittung. Beseler

schreibt freilich S. 18 «acquis erhalten», meint demnach offenbar das p. passe von

acquerir. Unsere deutschen Geschäftsleute verwenden zum Zweck des Quittierens nicht

acquis, sondern die gleichfalls gutfranzösische Formel pour acquit. Letztere ist übrigens,

wie ich nachträglich sehe, von B. S. 28: «pour acquit bezahlt (Empfangsbescheinigung)»

unter den Lehnwörtern aufgeführt

* Autenrieth, Pfälzisches Idiotikon, S. 122, verzeichnet die Aussprache: scherba»

und Dem. scharbännel.

» Auch pfälzisch: haus-tre, vgl. Autenrieth a. a. 0. S. 63, der ire für das schwä-

bisch-fränkische die eren, Herdstätte, hält. Doch bedeutet das Wort (der eren) vielmehr

nach von mir eingezogener Erkundigung Hausflur.
* Wenn man in Forbach mess ausspricht, so beweist dies noch nichts ftlr eine un-

mittelbare Entlehnung des Wortes aus dem Französischen. Denn wie in andern zum
Gebiet des Südwc6trheinfränkischen gehörigen Gegenden werfen auch iu der Forbacher

Mundart die weiblichen Hauptwörter ihr e in der Eiuzahl ab; also sagt man: gass,

schul, kirch (siehe S. 12 !) und entsprechend mess anstatt des mhd. und schrifthoch-

deutschen messe.
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In gleicher Weise behandelt ß. alsdann im zweiten Teil B: ^Eingedeutschte

Wörter (Lehnwörter)* von S. 19 bis 81. Auf seinen Inhalt kann ich jedoch nicht

näher eingehen, da sonst raeine Anzeige zu weitläufig ausfallen würde. Ich werde

übrigens auf diesen ebenso wichtigen Teil der Abhandlung des Verfassers näher

Bezug nehmen, wenn ich demnächst einen seit längerer Zeit vorbereiteten Nachtrag zu

meiner obengenannten Schrift veröffentlichen werde. Daher begnüge ich mich damit,

hier nur eine statistische Zusammenstellung zu geben und außerdem hervorzuheben, daß
uns unter diesen Lehnwörtern viele begegnen, die auch in dem Verzeichnis der vor-

hin besprochenen Fremdtcörter erscheinen. Das Ergebnis der von mir vorgenommenen
Zählung ist nun dieses: Hauptwörter 280, Eigennamen 4, Übersetzung 1, «ans latei-

nischen Wortstämmen vormittelst des Französischen abgeleitete (?) Wörter» 4, Eigen-

schaftswörter 62, bezw. 64, Zeitwörter 182, bezw. 194, Umstandswörter 4, Ausrufwörter 7,

Mischungen 12, französische Redensarten mit französischer Aussprache und Betonung 12,

deutsche mundartliche Redensarten und Wendungen, die auf französischen Mustern be-

ruhen (Gallizismen) 14 Fälle, endlich «Mischungen aus Hauptwörtern und Zeitwörtern»

39, und «Nachtrag»: 3 Wörter. Demnach beträgt die Gesamtsumme der Lehnwörter n&ch

meiner Zählung und Zusammenstellung 638, während der Verfasser selbst S. 30 dieselben

auf etwa 600 beziffert. Die Summe der Fremdwörter beläuft sich nach meiner Schätzung

auf 494, der Verfasser berechnet sie auf mehr als ÖOO. Zusammen sind es also unge-

fähr 1100 dem Französischen entstammende Wörter.

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß B. mitunter Wörter als aus dem Französischen

entlehnt bezeichnet, die zweifelsohne direkt aus dem Lateinischen herübergenommen
sind, so z. B. perfekt, das er uubegreiflicherweise für das entlehnte französische parfait

hält (S. 24)!, ferner praktsch, hochd. praktisch, das doch nicht den Stamm des fran-

zösischen pratique lautlich wiedersieht, Bondern den des griechisch-lateinischen Originals:

KpaxTixos = practicus, wenn auch das französische Wort auf die Bedeutung (1. gewandt,

erfahren, 2. wirksam) eingewirkt haben mag. Obsdinät hartnäckig und setorät gesondert

Bind nach B. aus den Wortstämmen von lat. obstinatus, separatus «vermittelst» der

französischen Partizipialform obstine und separe «abgeleitet». Dies kann mir ebenso-

wenig einleuchten, da ja im Fall der unmittelbaren Entlehnung ans dem Französischen

zu erwarten wäre: obddiniert und sebsriert. Ich begreife also nicht, worin denn hier

eigentlich «die Vermittlung des Französischen» bestehen soll. In andern deutschen

Mundarten kommt, beiläufig bemerkt, opsmät vor (z. B. in der Pfalz), eine Wortform,

die unmittelbar aus lat. obstinat(us), allerdings mit Entstellung der Stammsilbe, hervor-

gegangen ist. Auch absolut (S. 27) kommt geradeswegs vom lat. absolutus, nicht, wie

B. meint, vom franz. absolu. Ebenso irrt er sich, wenn er die in Nr. 8 und 9 der

«Gallizismen» (S. 29) erwähnten Spracheigentümlichkeiten, die sich auch anderswo vor-

finden, auf Einwirkungen des Französischen zurückführt. Dies werde ich an einem

andern Ort näher nachweisen.

So ließe sich denn wohl noch manche andere Einzelheit anfechten und bezweifeln.

Im ganzen genommen verdient aber die fleißige und sorgfältige Arbeit, in der mir nur

wenige Druckversehen aufgestoßen sind, Anerkennung; sie ist namentlich solchen Lesern

zur näheren Beachtung zu empfehlen, welche sich für die in deu deutschen Mundarten

vorkommenden Fremd- und Lehnwörter französischen Ursprungs besonders interessieren.

Diesem Gegenstande sind im letztverflossenen Jahrzehnt mehrere Arbeiten gewidmet worden,

von denen merkwürdigerweise Herrn Beseler gar keine zu Gesicht gekommen ist; wenigstens

nennt er keine davon; nur meine Schrift wird an zwei Stellen erwähnt. Es 6ind dies:

Dr. Lenz, Die Fremdwörter des Handschuhsheimer Dialekts, 1. Teil (20 S.), Beilage

zum Jahresbericht der höheren Mädchenschule zu Baden-Baden für das Schuljahr 1895/96

(enthält S. 14—20 etwa 100 «französische Fremdwörter», darunter allerdings etliche,

welche schon in mittelhochdeutscher Zeit entlehnt wurden und seit langem der gemein-

deutschen Schriftsprache angehören); ferner: J. Leithäuser, Gallizismen in nieder-

rheinischen Mundarten, 2 Teile (32 und 85 S.), Beilage zum Jahresbericht des Real-

gymnasiums zu Barmen, Ostern 1891 und 1894; Dr. Rieh. Mentz, Französisches im
mecklenburgischen Tlatt und in den Nachbardialekten, 2 Teile (27 und 88 S.), Beilage
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zum Jahresbericht des Realgymnasiums zu Delitzsch, Ostern 1897 und 1898; endlich

(bereits 1884 erschienen) : Jos. Moers, Die Form- und Begriffsveränderungen der fran~

logischen Fremdwörter im Deutschen, 85 8., Beilage zum Jahresbericht der höheren

Bflrgerschule zu Bonn. Die verdienstliche Arbeit Wilhelm Wendlers: Zusammen'
Stellung der Fremdwörter des Alt- und Mittelhochdeutschen nach sachlichen Kategorien,

84 S., Prograuimabhandlung des Gymnasiums zu Zwickau für das Schuljahr 1864/65,

thnt jedem, der auf dem Gebiet der Geschichte des Fremdwortes in der deutschen

Sprache sich näher umsehen will, immer noch gute Dienste.

Zweibrücken. Philipp Keiper.

Hemechts-Te'u Tom W. Q(oergen). LMzeburg 1901.

Diese Heimatstöne in Luxemburger Mundart, eine Erstlingsgabe des Verfassers,

sind zwar als Gedichtsammlung klein an Umfang, aber insofern von nicht geringem

Worte, als sie uns die Sprache des Volkes meistens treu in ihrer aus dem Volksleben

gegriffenen Gestalt vorführen.

Die Sammlung wird eingeleitet durch ein «Vorwortt, in welchem die vom Dichter

gebrauchte Schreibweise, die sich möglichst genau an die Aussprache anlehnen will,

erklart wird. Für den Nichtkenner der Mundart genügen diese Erläuterungen kaum.

Warum behält beispielsweise der Verfasser in der Schrift in- und auslautendes g bei,

das doch überall im Luxemburgischen wie ch gesprochen wird? Geradezu abscheulich

sind die Lautzeichen g und j für die weiche cerebrale Spirans, die bekanntlich dem
Hochdeutschen fehlt, dialektisch aber häufig vorkommt. Da diese Spirans ebenso wie

sch meistens aus mbd. s entstanden ist, so konnte sie zum Unterschied von sch ganz

gut durch fch wiedergegeben werden.

Was uns an den Gedichten besonders anheimelt, ist außer der meist reinen

Form die Zweckmäßigkeit der Bilder, die Poesie, die der Verfasser unmittelbar aus

dem Stoffe selbst herauszuschlagen weiß. Das ist vor allem der Fall in Gedichten,

welche die Kinderwelt zum Gegenstand haben: Lößt V Manner, kanner sin — De
schlöfmännchen — Fir meng kanner — Eppes vum mo"nd a tun de stieren — Kuck
dengem kand an t* A.

Sehr gelungen sind auch die Umkleidungen Lessingscher Fabeln in den volks-

tümlichen Geist und das mundartliche Gewand: De wollef ann de sche'ferpitt — D'
siehe vum äle wollef.

Voll ungesuchter, treffender Didaktik sind die Sprüche, wie beispielsweise:

Oudds ze dun
t s'ef steHs heret,

Kuck net op eppes un!

WH an dengem löschte klcd

Wers du keng tisch mei htm.

Gesunder Humor, Witz und Laune zeichnen folgende Gedichte aus: Onme'glech (in der

Form der Priamel) — Spaß muß sin — St'eds a bauer — D' poliß — De shiten ox
— De kleuge rbchemeschter. Auch Volkslieder echten Korns sind eingestreut, die bereits

ihre Komponisten gefunden haben.

Dasjenige Gedicht, das am unmittelbarsten aus dem Leben des Volkes heraus-

gewachsen ist, trägt den Titel am Ko'rschnatz (Im Kornschnitt). Kein anderes gewahrt einen

tiefern Einblick in die Sitten und den Charakter der Landbevölkerung. Die Sprache

ist kräftig und wahr, durchaus belebt und immer natürlich. Hier bleibt der Dichter

ganz und gar innerhalb des volkstümlichen Gesichtskreises. Dasselbe ist nicht der Fall

in den Gedichten, die einen frömmelnden Ton anschlagen. Hier übersetzt der Verfasser

eher aus dem Hochdeutschen, als daß seine Worte unmittelbar aus dem Quell der

Mundart fließen. Diese Gedichte scheinen uns mehr ein Zugeständnis an die im

Luxemburger Ländchen augenblicklich herrschende Richtung zu sein, als dem Naturell

des Dichters entsprungen, ganz abgesehen davon, daß solche Stoffe für mundartliche

Poesie zu spröde sind.
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Endlich muß noch, was bei mundartlichen Werken nicht immer der Fall ist, der

korrekte Druck lobend erwähnt werden.

Wir sind dem Dichter für diesen Beitrag zur Volkslitteratur von Herzen dankbar

und hoffen, daß er uns bald mit neuen Kindern seiner Muse erfreuen wird.

Metz. Follmann.

E^orliiiider Volkslieder, herausgegeben vom Verein für Kgerländer Volkskunde in

Eger, Heft 2. Mit Einleitung von Alois John, Tonschrift von Josef Czerny, i

Eger 1901. 52 Seiten; Preis 1 Mark.

Heft 2 schließt sich der früheren Veröffentlichung würdig an. Es bringt im

Gegensatz zum ersten Heft auch Lieder mit hochdeutschem Text, die im Egerland

gesungen werden. Inhaltlich zerfallen die mitgeteilten Proben in Liebeslieder, Balladen,

Tanzlieder, Ehestandslied, Fanfaren des Egerer Türmers, Hirtenlicder, Vierzeiler und
Jodler, Neujahrs- und Dreiköuigslied. Die Gewährsmänner und Einsender sind am
Schlüsse der Lieder genannt; desgleichen die in Frage kommenden Orte. Erschöpfende

Nachweise für die Verbreitung der einzelnen Lieder sind leider nicht angestrebt.

Ettlingen. Otto Heilig.

Daniel Kühn, Pftlzer Schnitze. Gedichte und Geschichten in westricher und nord-

pfälzer Mundart, nebst einer Sammlung pfalzischer Dialektausdrücke und Redensarten.

Kaiserslautern 1901, K. B. Hofbuchdruckerei und Verlag von Hermann Kayser.

W. H. Riehl sagt einmal in seinem Buche über «die Pfälzer»: «Den Genius der

pfälz. Sprache charakterisiert eine Überfülle von stehenden Schlag- und Kraftworten,

Hyperbeln, von volkstümlichen Redewendungen voller S&tyre und Komik». All dieses

finden wir in Kühns Gedichten und Geschichten.

Fast jede Seite dieser «Pälzer Schnitze» zeigt uns, daß der Verfasser mitten im
Volksleben steht, daß er tief eingedrungen ist in die Denkungsart des pfälzischen

Volkes. Er verfügt über einen trefflichen Humor und besitzt eine echt volkstümliche

Darstellungsgabe.

Der erste Teil des Werkes besteht aus Gedichten, die zumeist in westricher

Mundart abgefaßt sind. Einzelne sind in nordpfälzischer Mundart gedichtet. Die Heimat
dieser letzteren ist hauptsächlich das Gebiet des Donnersbergs und umfaßt die Orte

Otterberg, Winnweiler, Rockenhausen und Kirchheimbolanden. Ein besonderes Merkmal
dieses Dialekts ist, daß er o vor r > a werden läßt, so in Barsch = Bursche,

Darf = Dorf.

Die westrieber Mundart der Gedichte und Geschichten wird in dem Waldgebiet

zwischen Pirmasens, Zweibrücken, Landstuhl, Kaiserslautern, Neustadt und Annweiler

gesprochen.

Mit Freuden zu begrüßen ist es, daß der Verfasser seinem Buche ein ausführliches

Wörterverzeichnis von 46 Seiten hinzugefügt hat, das für den nichtpfälzischen Leser

der Gedichte unentbehrlich ist und dem Sprachforscher eine wertvolle Ergänzung bietet

zu Autenrieths pfälzischem Idiotikon.

Kühn hatte bei Anlegung des Wörterverzeichnisses das Bestreben, in erster Linie

solche Ausdrücke zu wählen, deren Herkunft sich nicht oder nur teilweise vom Hoch-

deutschen oder von einer fremden Sprache ableiton läßt. Wo er das letztere mit

Sicherheit konnte, hat er das betreffende Fremdwort beigesetzt. Auffallend an dem
Gebotenen ist die ungemein große Anzahl von Fremdwörtern. In erster Reihe stehn

natürlich die Wörter, die aus dem Französischen entlehnt sind. Daneben aber findet

sich eine große Menge von hebräischen Fremdwörtern. Diese sind mit einigen

andern Wörtern (deutschen Ursprungs) augenscheiulich der jüdischen Händlersprache

entnommen und lassen auf einen regen Verkehr mit jüdischen Händlern schließen.

Nur in den seltensten Fällen hat Kühn diese Wörter als hebräisch erkannt oder

wenigstens als solche gekennzeichnet. Hierher gehört z. B.: bedimoere, beduugt, Bernes^
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besawele (südfränk. beseefle, vgl. Zsch. f. hd. Maa. II., p. 125), diwwere, ganfc, Ische, Kall/es,

Katzuff, koochm, Maschores (dies gehört nicht, wie Kühn meint, zu frz. majeiir),

meschugge, mies, Ohhm, Rooches, schicker, schmuh mache, Schode, Sorle (Diminutiv zu

Sarah), vizzekabores, Zasseres, Zores. Vermißt habe ich das Wort *dooft», das S. 184

Bich findet.

Unrichtig ist die Erklärung von mees Geld, das Kühn mit hehr, meos Hundert

zusammenbringt. Autenrieth, der das Wort auch S. 98 verzeichnet, meinte gar, es sei

von unserm «Moos» abzuleiten. Thntsacblich gehört es zu hebr. sammen bezeichnen,

Part. Pass. mesumman das Bezeichnete, das Geprägte. Unser Studentenausdruck «Moos»
= Geld ist eine volksetymologische Entstellung aus «mees», vgl. DW. unter Moos.

Unter den deutschen Wörtern findet sich viel Interessantes und Seltenes, so das

Adverbium deck oft — mhd. dicke, kassarte gehn umherlaufen, Neuigkeiten sammeln,

das ursprünglich der Studentensprache angehörte (gassatim), ferner beehemmere zusammen-
rücken von Böhümmer = Vogelart, die gedrängt auf Bäumen sitzt, frischlachtig kühl,

das jedenfalls zu mhd. slaht geartet gehört, halskaut Genick (zu mhd. küte Grube,

Loch), koodere lallen (wohl zu got. quiban), Pleikert, scheeler Pleikert Scheltname für

einen ungezogenen Menschen (ist der Eigeuname mhd. Wigger). Vielfach giebt der

Verf. selbst die Erklärung der Wortformen. An zwei Stellen trifft er nicht das Rich-

tige. Die Form eweck gehört nicht zu «hinweg», sondern ist von mbd. enweg abzuleiten.

Ferner meint Kühn das Wort *Gajr> = Gehege, Gebiet (Redensart: ahm ins Gaj
gehe) gehöre zum mhd. geheie oder gehege und sei zu trennen von dem Worte «Gaj»,

von dem der Metzger oder Viehhändler redet und das zu mbd. göu gehöre. Beide

Ausdrücke sind identisch und gebu auf mhd. göu = gon zurück. Das Wort Gau be-

deutet für den Händler den Umkreis seines Gewerbes, das Gebiet, in dem er sein Ge-

werbe betreibt; vgl. Deutsches Wörterbuch unter Gau, Gäu, Zach, des Allg. deutschen

Sprachver. 1902, p. 80.

Die Lautbezeichnung ist zwar besser als bei vielen andern modernen Dialekt-

dichtungen, doch fehlt es auch hier an Genauigkeit und Folgerichtigkeit. Bald wird

Vokal läuge durch Doppelschrcibnng, bald durch h oder e wiedergegeben, so findet sich

neben hääse die Form uhze oder Wiehschtel, wo jedenfalls kein Diphthong gesprochen

wird. Mitunter wird die Länge gar nicht bezeichnet, so in blitzt blo.

Zweifellos wird das vom Verlag geschmackvoll ausgestattete Buch sich bald viele

Freunde erwerben. Wer sich für das Leben und Treiben des mnndfertigen, fröhlichen

Volkes der Pfalz interessiert, der wird es nicht ohne Genuß lesen.

Freiburg i. B. Othmar Meisinger.

Sagen, Gebräuche, Sprichwörter des Allgäu*. Aus dem Munde des Volkes ge-

sammelt von Dr. Karl Reiser. Band I. 0. J. 567 Seiten.

Welch reicher Schatz volkstümlicher Überlieferungen in manchen Teilen Deutsch-

lands auch jetzt noch, trotz der zahlreichen Sammlungen von Sagen, Gebräuchen u. s. w.,

die wir bereits besitzen, der Hebung harrt, beweist die vorliegende treffliche Sammlung
Reisers. Sie enthält auf 525 Seiten nicht weniger als 619 Nummern: Sagen, liegenden,

Schwanke, die alle dem verhältnismäßig kleinen Gebiete des Allgäus entnommen sind.

Der Verfasser hat das Buch zwar in erster Linie für seine Allgäuer Landsleute be-

stimmt, dabei aber auch die Anforderungen, die der Sagenforscher an ein derartiges

Werk stellt, keineswegs unberücksichtigt gelassen. In der richtigen Erkenntnis, daß

«für den Forscher oft scheinbare Geringfügigkeiten von Bedeutung sind und besonders

auch jene Sagenelemente, die variieren», hat R. mit Recht alle Variauten einer Sage

angeführt. Auch hat er sich von einem Fehler freigehalteu, in den, früher namentlich,

viele Sagensammler verfallen sind: er giebt die Sage treu und schlicht wieder, wie er

sie aus dem Munde des Volkes aufgezeichnet hat, und vermeidet alle Zusätze und

Ausschmückungen.

Die Brauchbarkeit des Buches für den Forscher wird ganz besonders noch dadurch

erhöht, daß R. die gewiß nicht geringe Mühe gescheut hat, ein Orts-, Personen- und
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Sachregister seiner Sammlung beizugeben, das an Reichhaltigkeit nichts zu wünschen

Ohrig laßt. Ein bloßes Verzeichnis der Titel der einzelnen Sagen — das ebenfalls vor-

handen ist — genügt für den Forscher nicht, da die Überschriften doch vielfach den

Inhalt der hetr. Nummer nur sehr unvollkommen wiedergeben.

Daß R. der sachlichen Anordnung der Sagen vor der geographischen den

Vorzug gegeben, ist gewiß nur zu hilligen. Wie schwierig und mißlich Oberhaupt die

Durchführung einer systematischen Einteilung der sagenhaften Überlieferungen ist, hat

Reiser seihst gefohlt (Einleitung S. 17). So lange die Deutungen so weit auseinander

gehn, wie dies bis jetzt der Fall ist, ist vielleicht eine ganz äußerliche Einteilung, etwa

nach den Namen, die die mythischen Gestalten und Gegenstände im Volksmunde führen,

und nach dergl. Gesichtspunkten, noch am vorteilhaftesten. Dies hat R. auch teilweise

gethan, wenn er z. B. die Sagen vom Schimmclreiter, den MarkenrOckern, Bockreitern,

Hexen u. s. w. zusammenstellt. Dem Sagenforscher ist damit jedenfalls mehr gedient,

und eder in mythologischen Dingen nur ganz allgemein bewanderte Leser» wird durch

Überschriften wie: Göttermythen: Wotan, Donar u. ß. w. doch gewiß in vielen Fällen

kaum aufgeklärt, wohl aber sicherlich manchmal irregeführt.

Die Ausstattung des Buches ist eine ganz vorzügliche. Die zahlreichen von Ludwig
Walter, Josef Buck, Eugen Felle und F. Walker herrührenden Illustrationen sind sehr

hübsch, stellen sich den Peßlerschen in Haltrichs Siebenbürgischen Märchen würdig zur

Seite und sind jedenfalls ganz besonders geeignet, dem Buche in breiteren Volksschichten

Eingang zu versebaffen.

Der zweite Band des Reiserschen Werkes wird eine Darstellung der Sitten
uud Gebräuche des Allgäus enthalten, die 1 etzte Abteilung endlich eine Sammlung
von etwa 1500 Volkssprichwörtern. Die vielen in den Sagen vorkommenden
mundartlichen Ausdrücke werden im dritten Bande Erläuterung finden, der neben

den Sprichwörtern auch ein alphabetisches Verzeichnis der der Allgäuer Mundart eigenen

Worte enthalten soll. Ausdrücke wie: drolen (Nr. 52). schäpern (Nr. 68), Juck (Nr. 69),

Bünggel (Nr. 62), Uutscherig (Nr. 269), alter Kog (Nr. 872), Mise (Nr. 623)„ die ich

ganz beliebig aus den Sagen herausgegriffen habe, lassen vermuten, daß der dritte Band
für die Leser dieser Zeitschrift viel des Interessanten bringen wird, zumal wenn auch

der dritte Teil mit derselben Umsicht und Sachkenntnis gearbeitet sein wird, die sich

im ersten Bande überall verrät.

Baden-Baden. Karl Amertbach.

Selbstanzeig«.

Alleinatinische Gedichte von Johann Peter Hebel, auf Grundlage der Heimats-

mundart des Dichters für Schule und Haus herausgegeben von Otto Heilig.

Heidelberg 1902. Carl Winter's Verlag. 137 8., geb. 1 M. 20 Pf.

Vorliegende Ausgabe der allemannischeu Gedichte Hebels ist der erste Versuch,

das Werk eines deutschen Dialektdichters in eine wissenschaftliche phonetische Um-
schrift zu kleiden. Zur Grundlage der Darstellung ist die Sprechweise Hausens, des

Heimatsortes des Dichters, genommen, da Hebels Rede nach den Forschungen des Frauen-

felder Rektors Meyer und O. Behaghels die unverfälschte Mundart des Wiesenthaies, in

der Gegend von Hausen, ist.

Der Leser, namentlich der Nicht-Allemanne oder Ausländer, soll durch die Um-
schrift in den Stand gesetzt werden, die Gedichte, der allemannischen Mundart ent-

sprechend, korrekt zu lesen. Dies ist leider bei der Hebeischen Schreibung nicht

gut möglich. Weder Lange und Kürze noch Färbung der Laute sind dort genügend

zum Ausdruck gekommen.
Die dem Texte vorangehende Einleitung sucht die Ansicht Socins, der den

lokaleu Charakter der Sprache Hebels leugnet, zu Gunsten der oben erwähnten

Meyer-Bebaghelschcn Hypothese zurückzuweisen. Eine Skizzierung des Lautstandes
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der Hausener Mundart sowie eine Erklärung der angewandten Lautzeichen wird eben-

falls in der Einleitung gegeben. Den Schluß des Buches bilden Anmerkungen Ober die

derzeitige Hausener Mundart sowie ein Wörterverzeichnis.

Die in Anbetracht der hübschen Ausstattung sehr billige Ausgabe, die die be-

deutendsten Qedichte Hebels bringt, ist namentlich für die oberen Klassen höherer

Lehranstalten, wo Hebel gelesen und vorgetragen werden soll, bestimmt. Auch der

nicht phonetisch geschulte Gebildete dürfte sich leicht in den phonetischen Text

einleben, da die gewählte Umschrift leicht faßlich und sehr in die Augen springend

ist und da überdies zu ihrer Unterstützung die Schreibung Hebels (nach der Behaghel-

schen Ausgabe) daneben gestellt ist.

Zu den auf S. 187 gebrachten Nachträgen und Berichtigungen seien noch

folgende gefügt: S. 7, Z. 77 lies: dtci»; S. 13, Z. 214 lies: trörd; S. 21, Z. 42 lies:

xö\ S. 21, Z. 56 lies: wxk; 8. 23, Z. 77 lies iöndid», S. 25, Z. 34 lies: bxr'k; S. 49,

Z. 27 lies: &n\ S. 99, Z. 24 lies: sids; S. 181, Z. 9 von unten lies: xinli. — Sodann

sei zu ? auf S. XIV bemerkt, daß es iu der Flexionsendung einen Nebenton trägt, z. B.

gügiht = gü'gföt. — Die Aspiration von t, p, k ist im Auslaute, z. B. in got> oenäp,

däk gegenüber dem Anlaut bedeutend reduziert.

Ettlingen. Otto Heilig.

Zur Besprechung sind ferner eingegangen:

Qerzon, Dr. Jakob, Die jfidisch-dcutache Sprache. Eine grammatisch-lexikalische

Untersuchung ihres deutschen Grundbestandes. Frankfurt a. M. J. Kauffmann. 133 S.

Preis 2 Mk. 60 Pfg.

Müller, Dr. Josef, A Frnnzfeldi Kämet Nyelvjaras. Budapest 1901.

Reiser, Dr. Karl, Sagen, Gebräuche und Sprichwörter des Allgäus, II. Band.

Kempten. Jos. Kösel. 764 S. Preis 12 Mk.; geb. 14 Mk.

8alnian, M. L., Essai snr le judeo-allemand et specialement sur le dialecte parte

en Valacbie (Extrait des Memoires de la 8oci6t6 de Linguistique de Paris, tome XII). 69 S.

Sütterlin, Ludwig, Die Vorstellungswelt der niederen Yolkskreise in Heidel-

berg (Sonderabdruck aus der Festschrift cGermanistische Abhandlungen, Hermann
Paul dargebracht von Andreas Heusler, Johannes HoopB» etc., Straßburg, Trübner,

1902). (Eine höchst lesenswerte Studie über Charakter und Denkart des Heidelberger

Volkes, wie sie sieb in der urwüchsigen, oft derben Sprechweise desselben kundgeben.

8ütterlins Arbeit zeugt von scharfer Beobachtungsgabe und von liebevollem Verständ-

nis für die Eigenart seiner Landsleute. — Lz.)

Gustav Seuffer f.
Die Ulmer «Spatzen» waren immer ein liederfrohes Volk; iu der Donaustadt war

Scbubart (1775/77) am richtigen Ort, und hier konnte denn auch die örtliche Dichtung
allmählich zum «Ulmer Liederbuch» anwachsen. Namentlich war der Sinn für mund-
artliche Dichtung in diesem «ethnographischen Schwerpunkt des Scbwabentums» zu

verschiedenen Zeiten ein reger, — und wie keine andere der ehemaligen schwäbischen Reichs-

städte ihre Eigenart bis auf die neueste Zeit herein so treu bewahrt hat, so ward auch
hier von jeher alles, was den Bürger der reicbsunroittelbaren Stadt (bis 1810) bewegte,

im Lied verewigt. In den letzten Jahren sprach man mitunter von dem Spatzenkleeblatt

Seuffer-Unseld-Kien, dessen wichtigstes Glied ohne Zweifel der erstgenannte war,

welcher am Samstag den 24. Mai 1902, abends halb 10 Uhr, aus dem Leben schied. Seine

mannigfaltige Betätigung auf diesem Gebiet ist schon längst unumwunden anerkannt,
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und er verdient es wohl, daß wir an dieser Stelle seinem Gedächtnis ein Blatt

widmen.

Gustav Heinrich Seuffer ist ein gebürtiger Ulmer. Sein Urgroßvater Johann Michael

S. (1728—1797) zog um die Mitte des 18. Jahrhunderts aus Murrbardt in die freie

Reichsstadt Ulm, wo er Zieglermeister war. Der Großvater Johann Friedrich S. (1778—1832)

war Bäcker und Scheukwirt, der Vater Georg Heinrich S. (1807—1867) Metzger und

Schenkwirt daselbst. Sein Großvater mütterlicherseits, Georg Friedrich Frickh, Loh-

müller in Ulm, war aus dem Remsthalorte Scbnaith zugezogen. ;

Unser Seuffer ward geboren am 8. Januar 1836. Er mußte als Knabe dem Vater

viel im Betrieb seines Handwerks bethelfen und auch noch als Obergymnasiast vor

Schulbeginn mit dem Knecht die Verkaufsbude für Metzgerwaren auf dem Marktplatz

aufschlagen. Gleichwohl hatte er eine große Freude an der Schule und gab sich große

Mühe voranzukommen; um weitere Bücher sich anschaffen zu können, gab er anderen

Schülern Privatunterricht für 6 Kreuzer die Stunde. Er fühlte sich besonders von dem
als Altertumsforscher bekannten Professor (Oberstudienrat) Dr. Haßler angezogen. Von
der 10. Klasse des Ulmer Gymnasiums aus bestand er 1853 mit der Maulbronner

Seminarpromotion das Konkursexamen in das Tubinger Stift, um daselbst evangelische

Theologie zu studieren ; doch wandte er sich von Anfang an nebenbei den mathematischen

Fächern zu, welche ihn besonders fesselten. 1857 bestand er das erste theologische

Dienstexamen, und bei der großen Nachfrage ward er (statt die Kanzel zu besteigen)

Bofort im Realschuldienst unständig verwendet (Ulm, Ravensburg, Schwenningen, Stutt-

gart, Eßlingen, Freudenstadt und Rottweil). Zwiscbenhinein bestand er die Reallehr-

amtsprüfuug und ward dann bald definitiv angestellt (Neresheim 1867, Bietigheim a. d. E.

1870 und Ulm 1878, wo er an der Realanstalt und am Realgymnasium rasch vorrückte:

1884 Oberreallehrer, 1887 Professor). Verehelicht bat er sich im schönen Mai 1867

mit Maria Magdalena, geborenen Woydt aus Ulm, die ihn nun überlebt.

Schon als Jüngling trat G. S. in der anererbten Mundart dichtend auf. Bald war er

regelmäßiger Mitarbeiter der Fliegendeu Blätter, des Schalk, der Lustigen Blätter von

Meggendorfer und des Stuttgarter Museums und wurde in der That «beliebt», obwohl

nur wenige Leser ihn dem Namen nach kannten (er zeichnete sich stets nur mit den

beiden Anfangsbuchstaben). Erst 1879 entschloß er sich zur Bandausgabe einer Aus-

wahl: «Hellauf, Schwobaland» (2. Aufl. 1896). Es waren ja stets volkstümliche Töne
gewesen, die er hatte erklingen lassen, aber jetzt erst gewann man ein Bild seiner

eigenen Muse, deren stammesartliche Echtheit den Liebhaber packte und auch den

Kenner für sich einnahm. Aus der schwäbischen Volksseele heraus sang er von Liebe

und Wein, von Schwabenstreichen und kindlicher Weisheit und wußte seine glücklichen

Einfälle, die den Stempel der unmittelbaren Eingebung deutlich an sich trugen, stets

mit einer ebenso echten als wahren Gedankenspitze abzuschließen. Im Gegensatz zu

andern Sängern der Mundart (A. GrimmiDger, Hyazinth Wäckerle u. a.) war er durch

und durch unpolitisch, wie aus seiner ehrlichen Losung hervorgeht:

Und fräß dr Ruß da Türka' auf

Und tbät er draT verworga,

I pfiff auf Ruß und Türka nauf

Und blieb Hans ohne Sorga'.

Sein erfolgreicheres Auftreten fiel so ziemlich iu die Zeit der nationalen Erneue-

rung des deutschen Volkes, wo viele gebildete Schwaben sich vom Genuß der mundart-

lichen Dichtung gänzlich abwandten. In seiner unaufdringlichen Art zeigte er, daß

schwäbisches Denken und deutsches Fühlen sich recht wobl miteinander vertragen und

man sich nicht vom «Stamm» innerlich abzuwenden brauche, wenn das «Reich» Trumpf

ist. So ist er fürwahr im ersten Jahrzehnt des neuerstandenen Deutschen Reiches der

lieben schwäbischen Muse zum Retter geworden — und in diesem Sinn wollen wir sein

Andenken in Ehren halten.

Erligheim (Württ.). August Holder.
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Zu Zeitschr. f. hochd. Maa. Bd. III. S. 121 ff.

lot?xöulii, wie die fränkischen Händler ihre Sprache nennen, in der schwäbischen
Händlersprache bei Kluge I, 482, lotekurisch, jüdisch, ist nicht von lot und kol her-

zuleiten, sondern, worauf die Form löchne ködeseh der Pfälzer Händlersprache, Kluge
488, hinweist, vom hebr. loschon (ha) kodesch, die heilige Sprache, hebräisch. Av6-
Lall. III, 53; IV, 399.

32. mäkhpäaüa, Arrest, ist die wörtliche Übersetzung von «Stockhaus»: hebr.

Mackel, Stock, Are Lall. IV, 569 und Bajis, Haus, Ave-Lall. IV, 524. maleampäaüs
ist nur eine lautliche Entstellung desselben Wortes.

Bei 45. petsiitmn, Würste, ließe eich vielleicht an ein studentensprachliches

farcimen denken, wozu das fatzime, fetzaime der sauerländisehen Krämersprache,
Kluge 441, den Übergang bilden würde.

49. piiitom, Pfennig, ist die hebr. Pluralform von 47 poi(v), Kluge 435: Boschet,

vom hebr. poschut, einfach. Ave-Lall. IV, 586.

71. trapis, Würste, klingt an franz. tripes, Eingeweide, Kaidaunen, an.

76. Die Richtigkeit der Ableitung des Namens peele aus dem Hebr. habe ich

bereits 1896 in meiner Anzeige von Heilige Programraarbeit in Nagle Deutschen
Mundarten I, 78, bezweifelt. Beele ist kein spezifisch jüdischer Frauenname, son-

dern der alte deutsche Name Bela, Bele, der schon im 13. Jahrhundert bei Hagen
M.-S. vorkommt, s. Wackernagel, Deutsche Appellativnamen (Kleine Schriften III,

144, 147). Das Deminutiv «Beiigen, of w£ si heist», ist in einem Kölnischen Ver-

löbuiaformular des 14. Jahrhundert« als häufig vorkommender Name gewählt. Zeitschr.

f. dtsch. Alt n, 533. Beelgen (1659) aus Kempen bei Crefeld. Germ. XVII, 216.

In anderen Fassungen dieses Kinderreimes ist übrigens gar nicht von einer Juden-

Bele die Rede, so heißt es bei Wander, Sprichw.-Lex. I, 809 «von der alten Behle»

und bei Böhme, Kinderlied und Kinderspiel S. 238, Nr. 1199 (aus Kassel und dem
Nassauischen) «von der alten Nählen».

77. spöorssräsl m. führt Kehrein, Volksspr. und Volkssitte a. Nassau I, 384 in

der Bedeutung «dummes Zeug» an, als jüdisch-deutsch für «Geld» wie Bohnesrassel

im Nachtrag S. 51. Tendlan, Sprichw. und Redensarten deutsch-jüd. Vorzeit erklärt

Nr. 262: Mach mer so kaan Sporesrassel : Mach keinen solchen Lärm von dir.

Wien. A. Landau.

Zu flöten gehen III, 215 ff.

8ollte «flöten» nicht, wie vielfach in unseren Mundarten (so auch in den

niederrheinischen), gleich «pfeifen» sein und «flöten gehen» bedeuten «sich ver-

flüchtigen», «schnell verschwinden», wie der Lufthauch beim Pfeifen, sei es aus

dein menschlichen Munde oder aus einer Pfeife (Flöte)? Dann würde die Bedeutungs-

entwickelung eine ähnliche sein wie die von Weise, S. 212 Anm. 1 erwähnte von

futsch \

Auf die Frage nämlich, wo dieser oder jener gehlieben sei, bringt der Ant-

wortende in unserer Gegend einen pfeifenden Laut ähnlich wie ffft 2 hervor, womit
er andeuten will: verschwunden, niemand weiß wohin! Oft fügt der Sprechende

dann noch eine ergänzende Bewegung hinzu, indem er mit dem ausgestreckten

Zeigefinger quer unter der Nase herfährt, um den Einchruck des pfeifenden Ge-

räusches noch anschaulicher zu machen.
Danach würde «flöten (pfeifen) gehen» bedeuten «spurlos verschwinden» und

«auf etwas pfeifen» soviel wie «so wenig Wert darauf legen wie auf einen Pfiff oder

einen gepfiffenen Hauch».

1 Das seinerseits übrigens auch von unserem (Wupperthaler) mundartlichen

fut = fort beeinflußt sein könnte.
1 f = bilabial.
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Dazu würde auch die a. a. O. von Weise angeführte oberbergische Redensart

passen: geflütten ü hä do gewest, in der «gepfiffen» den höchsten Grad der UnWahr-
scheinlichkeit ausdrücken würde.

Erwähnt sei schließlich noch, daß hier im Bergischen Lande auch das Sub-

stantiv flötepipen in ähnlichem Sinne gebraucht wird als energische Abwehr in der

Bedeutung «Unsinn, fallt mir gar nicht ein, ist ganz unmöglich, darauf pfeife ich».

Barmen. Leithaeuser, Oberlehrer.

Zeitschriftenschau.

[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten-

forschung wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen

Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige wird.]

Allgemeine Schweizer Zeitung. Nr. 212 (1902). Morgenblatt. Eine neue Hebelaus-

gabe (ausführliche Besprechung von 0. Heiligs neuer Ausgabe von Hebels alle-

mannischen Gedichten).

Anzeiger für deutsches Altertum. Bd. XXVIII. S. 160—174.

Ferd. Wrede: Berichte über G. Wenkers Sprachatlas des Deutschen Reiches.

(Dieser XIX. Bericht bebandelt die Wörter 'schreien* [Satz 22], 'schreien'

[Satz 2j und 'Bauern' [Satz 87J).

Hessische Blatter für Volkskunde, herausgegeben im Auftrag der Vereinigung für

hessische Volkskunde von Adolf Strack. Bd. I, Heft 1 und 2.

Hermann Haupt: Aus Karl Bernbecks Sammlungen zur oberhessischen Volks-

kunde.

Adolf Strack: Hessische Vierzeiler.

0. Schulte: Kirchweih im Vogelsberge.

K. Ebel: Gießener Flurnamen vom Ende des 15. Jahrhunderts.

F. Hun singer: Die letzten Schlottenhäger in Hungen 1852.

Korrespondenzblatt des Vereins fttr siebenbttrglsche Landeskunde. XXV. Jahrg.

Nr. 2-6.
Zweiter Bericht über den Fortschritt der Vorarbeiten zum siebenbürgischen

Wörterbuch. — Zum Wörterbuch.

G. Kisch: Nösner Wörter und Wendungen.

Zum Wörterbuch. — Zu den siebenbürgisch-säcbsischen Verwandtschaftsnamen.
— Kleine Mitteilungen.

Zeltschrift des allgemeinen deutschen Sprachvereins. XVII. Jahrg.

Über den Stand der deutschen Sprache in der Schweiz. (Vgl. hierzu

auch die in der Zs. f. hd. Maa. II, 375 besprochene Schrift Tappolets:
Über den Stand der Mundarten in der deutschen und französischen Schweiz.)

S. 76 f.

Hermann Dunger: Schiein haben, Schwein haben, Schleim haben auf jemand.

(S. 167.)

R. Sprenger: Gestritten — geschritten. (Es scheint fast eine etymologische Ver-

wandtschaft zwischen beiden Formen zu bestehen, vgl. noch schweizerisch

strübe = nhd. Schraube [Kluge, Etymol. Wtbch.j und dialektisch schritzen,

stritzen neben spritzen. — Lz.) S. 176.

R. Sprenger: Mauke (Obstversteck) und Verwandtes. S. 20G.
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Sprachgeschichte und politische Geschichte.

Von Karl Bohnenberger.

Im Anschluß an Bremers Darstellung der 'Ethnographie der ger-

manischen Stämme im Grundriß der germanischen Philologie' haben

eben Wrede (Ethnographie und DialektWissenschaft, Histor. Zeitschr.

88, 22 ff.) und Bremer selbst (Politische Geschichte und Sprachgeschichte,

Histor. Vierteljahrschr. 5, 315 ff.) grundsätzliche Auseinandersetzungen

über das Verhältnis von deutschen Mundarten und deutschen Stammes-

gebieten geführt. Ich habe beiden gegenüber Zustimmung und
Widerspruch und will hier auf philologischem Boden mit möglichstem

Verzicht auf alle polemische Auseinandersetzung zunächst meine grund-

sätzliche Auffassung darlegen. Die Beleuchtung durch konkrete Er-

scheinungen hoffe ich nachher in rascher Folge durch eine Reihe von

Einzeluntersuchungen geben zu können, für die der Stoff bereit liegt.

I. Außer Zweifel steht auf Grund zahlreicher Untersuchungen , daß

in eiuer Reihe von Fällen ein ursächlicher Zusammenhang zwischen

der Verbreitung sprachlicher Erscheinungen und geschichtlicher Ver-

hältnisse besteht. Sucht man aber von den einzelnen Fällen zu grund-
sätzlicher Auffassung vorzudringen, so bedarf es zur Gewinnung
einigermaßen einwandfreier Ergebnisse großer Vorsicht und
Nüchternheit. Zunächst ist die methodische Forderung zustellen,

daß nur von solchen Untersuchungen ausgegangen wird, die das

Verbreitungsgebiet der betreffenden Spracherscheinung genau
bis auf die letzten Grenzorte hinaus festgestellt, sich nicht mit

annähernder Bestimmung auf fünf bis sechs Ortschaften hin begnügt

haben, und die zugleich ausdrücklich darauf ausgehen, alle der be-

treffenden Spracherscheinung von deren Auftreten bis zu

ihrem Erlöschen bez. bis zur Gegenwart parallel gehenden ge-

schichtlichen Grenzen in Betracht zu ziehen, insbesondere nicht

die jüngeren und jüngsten Grenzen von vorneherein neben den älteren

und ältesten außer Betracht lassen. Die Einhaltung dieser Bedingungen

ist unerläßlich. Es ergiebt sich bei Einhaltung derselben nicht allein

ein viel größerer Grad der Gewißheit, sondern die Erfahrung hat auch

gezeigt, daß vielfach bei genauer Grenzbestimmung eiu ganz anderes

Ergebnis herauskommt als bei ungefährer. Bei der weitgehenden terri-

Zoltachrlft für hochdeuUche Mundarten. III. 21
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torialen Zersplitterung Deutschlands im spateren Mittelalter stehen oft

schon bei einer Verschiebung der Sprachgrenze um wenige Ortschaften

ganz andere politische Grenzen zur Frage. Ebenso hat die Erfahrung

gezeigt, daß sicli gar nicht selten an derselben Stelle gleichermaßen

ältere und jüngere geschichtliche Grenzen vorfinden. Je nachdem man
von den einen oder anderen oder beiden ausgeht, ergeben sich demnach

ganz verschiedene Folgerungen. Beiden Forderungen zusammen
genügen aber unter den uns heute auf deutschem Boden vorliegenden

Untersuchungen recht wenige. Die Zahl der Beobachtungen,
aus denen wir allgemeinere Schlüsse ziehen können, wird damit

eine sehr geringe, die Gewißheit des Ergebnisses auch gefährdet.

Der sonstige Wert der für diesen Zweck ausscheidenden Untersuchungen

wird dadurch nicht eingeschränkt, ihre einstweilige Notwendigkeit nicht

aufgehoben.

Als gesichertes Ergebnis über den Zusammenhang von

sprachlichen und geschichtlichen Erscheinungen hat folgendes

zu gelten.

1. In den untersuchten Gebieten haben sich die Grenzen der

sprachlichen Erscheinungen in ihrer großen Mehrheit als ver-

ursacht durch Verkehrsgrenzen, natürliche oder geschichtliche

und letztere im weitesten Sinn genommen, auch die der Kirchen- und
Schulbezirke eingerechnet, nachweisen lassen. Auch von der nicht

erklärten Minderheit muß ein großer Teil gleichen Ursprungs
sein, unerklärt nur infolge unserer recht unvollständigen Kenntnis der

ehemaligen Verkehrseinschnitte. Ob ein Rest von Sprachgrenzen auf

andere Ursachen zurückgeht und etwa aus den inneren Verhältnissen

der betreffenden Sprachprozesse herzuleiten ist, bleibt unentschieden.
Immer aber müßten diese Fälle den andern gegenüber an Zahl ver-

schwindend gering sein.

2. Übereinstimmung mit Stammes- und Gaugrenzen hat

sich für die Mehrheit der untersuchten Sprachgrenzen nicht erweisen

lassen. Dies gilt nicht nur für die Grenzen junger Spracherscheinungen,

sondern auch für solche, die ins 13. Juhrhundert und weiter zurück-

reichen. Wie weit dies auch von den ältesten deutschen Sprachunter-

schieden, wie den durch die zweite Lautverschiebung hervorgebrachten,

gilt, ist noch nicht festgestellt. Für eine Minderheit von Sprach-

grenzen kommt Übereinstimmung mit Stammes- und Gaugrenzen

in Betracht. Darunter sind auch solche Spracherscheinungen, die erst

im 13. Jahrhundert oder später auftreten.

3. Unter den geschichtlichen Grenzeu, deren Übereinstimmung

mit heutigen Mundartgrenzeu bisher erwiesen, ist keine enthalten, von

der ausdrücklich dargethan werden kann, daß sie vor dem 17. Jahr-

hundert erloschen wäre. In allen bisher daraufhin untersuchten

Fällen des Zusammentreffens von heutigen Mundartgrenzen mit ge-

schichtlichen Grenzen älterer Zeit liegen also zugleich solche ge-
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schichtliche Grenzen vor, die ins 16. Jahrhundert oder weiter

herabreichten.

4. Verschiebungen von Sprachgrenzen sind nicht allein durch

Vergleichung des heutigen Sprachbestandes mit der Sprache älterer

litterarischer Denkmäler und Urkunden nachzuweisen, sie ergeben sich

auch aus dem Verhalten der Sprachgrenzen zu den Verkehrs-
grenzen. Wenn erstere zum mindesten in der Mehrheit der Fälle von

letzteren abhängig erwiesen sind, so ist auch anzunehmen, daß da, wo
sie nur zu Grenzen stimmen, die jüngeren Ursprungs sind als die be-

treffenden Spracherscheinungen, ehemals andere zu den damaligen Ver-

kehrsverhältnissen stimmende Sprachgrenzen vorlagen. In einzelnen

Fällen sind noch besondere Hinweise auf Grenzverschiebungen hervor-

getreten. Mohrfach gehen die heutigen Grenzen Älterer Spracherschei-

nungen auf gewisse Strecken mit geschichtlichen Grenzen aus der Zeit

ihres Ursprungs und weichen dann auf anderen Strecken von diesen ab,

hier jüngeren Verkehrsgrenzen folgend. Ehemals sind sie ganz mit

ersteren gegangen, mit teilweisem Schwinden derselben sind sie dann
an neu aufkommende jüngere Grenzen hinübergerückt. Auch wo heute

die Grenzen älterer Spracherscheümngen zwar nirgends völlig mit

gleichaltrigen geschichtlichen Grenzen zusammenfallen, aber in ihrem

Gesamtverlauf eine ausgesprochene Ähnlichkeit mit diesen zeigen, ist

Verschiebung von einem ehemals mit der betreffenden geschichtlichen

Grenze völlig gleichen Verlauf zu der heutigen Linie anzunehmen.

5. Ob eine Sprachgrenze zu ihrer Fortdauer des anhaltenden
Schutzes durch eine Verkehrsgrenze bedarf, oder ob sie nur ab-

hängig ist vom Fehlen andersverlaufender Neuerungen auf geschicht-

lichem Gebiet, ist heute noch durch keine Beobachtung ent-

schieden. Es bleibt die Möglichkeit, daß einzelne Sprachgrenzen,

die schon beträchtlich vor dem 17. Jahrhundert den Schutz einer zur

Seite gehenden geschichtlichen Grenze verloren haben, noch bis in die

Gegenwart fortbestehen. Wir können erwarten, sie am ehesten in

Gegenden verhältnismäßig geringer territorialer Zersplitterung an-

zutreffen. Der Versuch, eine heutige Sprachgrenze, der keine

Verkehrsgrenzen der letzten, wohl aber solche des 16. oder
früherer Jahrhunderte zur Seite gehen, aus letzteren zu erklären,

ist also nicht von vornherein abzuweisen. Aber die Bedingung
bleibt dabei, daß der Sprachunterschied seinerseits in die Zeit der

betreffenden geschichtlichen Grenze hinaufreicht.

II. Die Auseinandersetzungen zwischen Wrede und Bremer sind aus-

gegangen von der Frage, ob die deutsche Mundartenkunde als

Quelle für die deutsche Ethnographie verwendbar ist. Hiebei

wird also nicht mehr unter den bekannten geschichtlichen Grenzen eiue

Ursache für bekannte Sprachgrenzen gesucht, sondern aus letzteren soll

der Verlauf geschichtlicher Gronzen erschlossen werden. Aus obigen

Aufstellungen ergiebt sich zunächst, daß die Berechtigung eines un
21*
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bedingten und alleinigen Schlusses von der Verbreitung gewisser

Spraeherscheinungen auf die Verbreitung gewisser geschichtlicher Ver-

hältnisse, von Sprachgrenzen auf geschichtliche Grenzen, den Nachweis

zur Voraussetzung hat, daß alle Sprachgrenzen auf Verkehrsgrenzen

zurückgehen. Dieser Nachweis ist aber nicht erbracht. Wenn aber

doch die große Mehrheit der Sprachgrenzen auf Verkehrsgrenzen zurück-

geht, so ergiebt sich für diesen Schluß wenigstens eine sehr beträcht-

liche Wahrscheinlichkeit. Freilich wird die praktische Anwen-
dung im einzelnen Fall durch die gegebenen Bedingungen sehr ein-

geschränkt, um so mehr, je ältere Zeiten in Betracht kommen.
Für den Rückschluß von heutigen sprachlichen Verhältnissen auf die

Verbreitung der deutschen Stämme werden die Schranken damit

sehr enge. Sucht man bei diesem Rückschluß von solchen Sprach-

grenzen auszugehen, denen nachweisbar jüngere geschichtliche Gren-
zen entsprechen und nimmt, was nach den obigen Ausführungen gestattet,

als wahrscheinlich an, daß diese jüngeren Grenzen ihrerseits die Fort-

setzung älterer geschichtlicher Grenzen seien, so steht dieser An-

nahme die ebenfalls nachweisbare Verschiebung von Sprachgrenzen ent-

gegen; geht man aber von solchen Sprachgrenzen aus, denen keine
jüngeren geschichtlichen und keine natürlichen Grenzen zur Seite

gestellt werden können und sucht daraus zu entnehmen, daß an der

betreffenden Stelle somit ältere geschichtliche Grenzen anzusetzen seien,

so wird diese Folgerung durch die Erwägung gehemmt, daß wir doch

die Verkehrsverhältnisse des ausgehenden Mittelalters und der be-

ginnenden Neuzeit nicht genau genug kennen, um an einer bestimmten

Stelle eine Verkehrsgrenze geradezu ausschließen zu können. Es wird

sich also immer darum handeln , welcher der beiden entgegengesetzten

Erwägungen die größere Wahrscheinlichkeit zukommt, der Überschuß
der einen über die andere wird selten beträchtlich sein. Weiter sind

für Erschließung geschichtlicher Verhältnisse immer nur Sprach unter-
schiede verwendbar, die ihrerseits in die Zeit der betreffenden ge-

schichtlichen Verhältnisse hinaufreichen. Deren sind es aber

für die Zeit der ethnographischen Fragen recht wenige. Es ist zwar
obon auch festgestellt, daß in günstigen Fällen auch jüngere Sprach-

grenzen ehemaligen Stammesgrenzen folgen, die sich in irgendwelcher

Form in ihre Zeit herab erhalten haben und nachher verschwunden
sind, aber hier stehen so viele andere MögÜchkeiten zur Verfügung,

daß ein irgendwie nennenswerter Grad von Wahrscheinlichkeit für

Rückschlüsse nicht mehr zu erreichen ist.

Der Wert der Sprachverhältnisse als Quelle für die ehemaligen

ethnographischen Verhältnisse auf deutschem Boden ist damit einer-

seits nicht in Abrede zu stellen, andererseits nur als sehr be-

scheidener anzuerkennen. Der Grad der Wahrscheinlichkeit,
die im günstigen Falle gewonnen werden kann, ist sehr mäßig. Nur
wo aus anderen Gründen die Bestimmung ehemaliger ethnographischer
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Verhältnisse und Stammesgrenzen schon beträchtliche Wahrschein-
lichkeit gewonnen hat, können die heutigen Sprach Verhältnisse
und Sprachgrenzen noch als Stütze hinzugenommen werden. So
ist es auch nicht zu verwundern, wenn es der Sprachmerkmale nur

sehr wenige sind, deren Beiziehung zur Bestimmung der Stammos-

verhältnisse einwandfrei ist. Außer den Erscheinungen der Lautver-

schiebung sind es ganz wenige, und es ist bezeichnend, daß auch von

ersteren nur ein Teil zu den ethnographischen Verhältnissen stimmt.

Vom Gesichtspunkte der Mischgcbietc aus läßt sich noch eines

hinzusetzen. Sprachmischungen lassen in gewissen Fällen auf

Bevölkerungsmischungen schließen, doch sind die Schranken auch

hier recht enge. Es scheiden die Berührungslinien der Stammesgebiete

völlig aus. Wo Spracherscheinungen, die einem bestimmten Sprach-

und Stammesgebiet eigen sind, fern von diesem Gebiet auftreten

und selbständige Entwicklung au dieser zweiten Stelle nicht anzunehmen
ist, da weisen sie wohl auf Bevölkerungsmischung hin. Dagegen sind

Spracherscheinungen, die sich aus einem Sprach- und Stammesgebiet

in das benachbarte ohne Unterbrechung fortsetzen, heute in

so großer Zahl und es aus so späten Zeiten nachgewiesen, daß ihr

Übergreifen und die sich daraus ergebende Sprachmischung in erster Linie

aus Übernahme zu erklären ist. Nur wo eine Stainmesmischung aus

anderen Gründen sehr wahrscheinlich gemacht ist und mehrere in die

älteste Zeit zurückreichende Spracherscheinungen eine ursprüngliche

Stammesgrenzo überschritten haben, ohne daß ihre neue Grenze zugleich

mit einer jüngeren Verkehrsgrenze übereinstimmt, kann die Sprach-

mischung als weitere Stütze für die Annahme der Bevölkerungsmischuug

beigezogen werden.

III. Als sprachliche Merkmale, die zur Charakterisierung der
Mundarten wie zutreffendenfalls auch für die Zwecke der Ethno-

graphie zu benützen sind, haben zunächst noch die herkömralicher-
weise benützten Erscheinungen des Lautbestandes, der Flexion und
des Wörterbuchs zu dienen. Die sogenannten «konstitutiven Fak-
toren» können heute noch nicht an deren Stelle treten, wie sich ja

auch heute deren ausgesprochene Verfechter selbst an die herkömm-
licherweise benützten Faktoren halten müssen. Dagegen halte ich

eingehende Untersuchungen über die konstitutiven Faktoren für ein

dringendes Bedürfnis. Heute sind uns diese noch eine völlig unbe-

kannte Größe. Erst wenn wir viel mehr und viel Bestimmteres über

Artikulationsbasis, Silbentrennung, Tonfall u. s. w. wissen, läßt sich

die Frage ernstlich erörtern, ob diese Faktoren zur Charakterisierung

der Mundarten überhaupt oder ausschließlich taugen, ob von ihnen aus

Schlüsse auf ethnographische Verhältnisse zu ziehen sind. Wenn darauf

bezügliche Aufstellungen von Dilettanten in die Wissenschaft Eingang fin-

den sollten, wäre dies sehr zu bedauern. Die Beobachtungen von Dilettanten

können hier so gut wie gegenüber den herkömmlicherweise zur Mund-
*
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artcharakterisierung benutzten Faktoren immer nur die Bedeutung haben,

daß sie den Fachmann zur Untersuchung über die betreffende Erschei-

nung und an der betreffenden Stelle veranlassen, nicht daß sie selbst

als Beleg genannt werden.

Auch in der Beurteilung des Wenkerschen Sprachatlasses
habe ich Zustimmung und Widerspruch. Ich halte den Atlas nur für

eine vorläufige Arbeit, an deren Stelle möglichst bald ausreichendere

Darstellungen zu treten haben, ich kann auch nicht finden, daß dem
Atlas ausschließlich oder auch nur verhältnismäßig mehr als anderen

in den letzten Jahrzehnten in die Öffentlichkeit gekommenen Dialekt-

arbeiten das Verdienst zukomme, einen Umschwung in unseren

sprachgeschichtlichen Anschauungen veranlaßt zu haben, halte es

auch nicht für vorsichtig, wenn oiu Übermaß von Ruhmestiteln auf
den Atlas gehäuft wird, aber ich meine andererseits auch, daß man
seine Schranken aus seiner Geschichte erklären muß, daß er bei bal-

diger Veröffentlichung einstweilen gute Dienste thun wird, daß er auch
eine sehr förderliche Grundlage für genauere Aufnahmen bilden kann
und daß inzwischen Wredes Berichte als sehr verdienstliche Gabe zu

gelten haben und dies um so mehr, je länger die Veröffentlichung des

Atlasses noch auf sich warten läßt. Wir verdanken diesen Berichten

unbestreitbar sehr vieles. Jede Untersuchung, die uns über das Reichs-

gebiet hinausführt, bringt uns das zum Bewußtsein.

Heimweh
Von Othniar Meisinger.

In seinem wortgeschichtlichen Versuche über «Heimweh» hat Kluge
nachgewiesen, daß das Wort ursprünglich in den Alpenländern zu

Hause war und von hier aus sich weiter verbreitete. Es fehlt noch
den Klassikern des 18. Jahrhunderts; das erste Gedicht, das «Heimweh»
überschrieben ist, hat Mathison gedichtet (1790). Bald eroberte es sich

einen Platz in unserer Schriftsprache und zum Teil auch in den Mund-
arten. Den meisten Mundarten ist es jedoch heute noch durchaus fremd.

Es ist nun der Zweck dieser Zeilen, zu zeigen, welche Ent-

sprechungen für das Wort «Heimwehs sich in den Dialekten finden.

Auf Vollständigkeit macht die Zusammenstellung keinen Anspruch, da
mir nur eine beschränkte Zahl von Dialektwörterbüchern vorlag.

Einige Angaben macht Kluge selbst S. 35: Das Heimweh heißt im
holsteinischen Platt «dat lengen». Im Tirolischen und wohl weitersagt
man dafür Zeitlang (Frommanns Zeitschrift II, 242). Bei Schleuchzer
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(Dissertatio de Nostalgia Helvetorum, 1731) begegnet ein gleichbedeutendes

muttersucht. In Schwaben kann jamnur (jomer) ähnlich gebraucht

werden.

Bleiben wir zunächst in Oberdeutschland. Für Schwaben giebt

das Schwäb. Wörterbuch von Chr. v. Schmid an: heimeln das Heini-

weh haben, unpers. das Gefühl des Daheimseins erregen: es heimelt- mir

hier (Ulm). Auch dieses Wort ist nach Kluges Nachweis (p. 25) ur-

sprünglich in der Schweiz zu Hause und hat von hier seine Wanderung
angetreten.

In Kärnten kommt dasselbe Verbum in der Form hamln,

ünhnntln vor. Lexer, Kämt. Wörterbuch unter harn: humin, anhämln

an die Heimat mahnen, s hanüt mi un ich bekomme Heimweh. Da-

neben findet sich als zweite Entsprechung ante = mhd. ante. Lexer

sagt: ante, f., drückt die Sehnsucht nach etwas Vergangenem, das Un-

behagliche, Befremdendo in einem neuen Zustande, vorzugsweise aber

das Heimweh aus, der pue hat pan satdotn die ante; ante sein, tuon be

fremdend, anstößig, unbequem vorkommen, Heimweh haben.

Von den fränkischen Mundarten hat das Pfälzische nach Auten-

rieth, Pfälz. Idiotikon p. 60, ein Substantiv haemligkeit Heimgefühl und
ein Verbum haemcre (heimern) Heimweh haben. Daneben findet sich

aber auch ahnt, es thut mir ahnt ich sehne mich nach. In Hand-
schuhsheim gebraucht man jenes Verbum in der Form hantun, Lenz,

Vergleichendes Wörterb. der neuhochd. Sprache und des Handschuhs-

heimer Dialekts, Baden-Baden 1898, unter «Heimweh», S. 32. Statt

«ich habe Heimweh > sagt man s haamut mi. Daneben kommen die

Substantive haamkraykjt und haamwei vor, von denen also das zweite

als Lehnwort zu betrachten ist.

Das Südfränkische meiner Heimat Rappenau kennt ebenfalls die

Form haamwee, doch ist sie ziemlich selten und nicht volkstümlich.

Die eigentliche Entsprechung für «Heimweh» ist ant = mhd. ante. Man
sagt: $ tut nwr ant ich sehne mich nach, habe Heimweh, si is pal witu

haam klimm, wal soro ts,? arik ant kslan" hot sie ist bald wieder heim

gekommen, weil sie zu sehr Heimweh hatte.

In der Gegend von Buchen lautet das Wort öm, s tut nwr an ich

habe Heimweh; ebenso ist in Henneberg and gebräuchlich, s tut mir

and, Reinwald, Henneb. Idiotikon unter and.

In Hessen finden wir wie in Schwaben jamnur, m., Heimweh, Saul,

Beitr. zu einem hess. Idiotikon, S. 10. Zu mhd. elend Fremde gehört

das in Nassau gebräuchliche eilen Heimweh haben und das Subst.

Ellenere, Elle Heimweh, Autenrieth, Pfälzisch Idiotikon. Außerdem
wird von Kehrein, Volkssprache und Volkssitte in Nassau, S. 192, ein

Verbum heimern, hamern mit der Bedeutung «Verlangen nacli der

Heimat haben > als rheinisch und unterrheinisch erwähnt.
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Spezialidiotikon des Sprachschatzes von Eschenrod

(Oberhessen).

Von Gustav Schöner.

(Fortsetzung.)

Handel.
hitn'l Handel, Plur. iunf

l; einzelne Käufe, einzelnes Erwerben, Ersatz.

Imnf
l$afd, h%a draihd dt h. er treibt Handel.

htn'lyf *Händelehen, Kleinhandel, Krämerei; grcmtf *Krämchen, das-

selbe.

henFr Händler, im weitesten Sinne des Wortes.

hanean *handeln, Geschäfte machen.

h(a han'ld deas ean dgas erhandelt, i. e. kauft, verkauft u. ä. dies und das.

ausfan ausfallen.

grom Kram, Kleinhandel.

yretn'r Krämer, Detailhändler; Kröhmer K.R. 1728. Vgl. später.

mygl'r Makler, beim Handel behülflich; un'rhenVr *Uuterhändler, das-

selbe; smus'r dasselbe; fnUase
,
Plur., dasselbe.

Icf ean <jey da ist viel zu laufen und zu geben.

(fsQsd geschätzt, taxiert.

dgas eas e wiyg vf dt dsinpan das ist ein wenig auf die Zündpfanne,

i. e. es reicht nicht hin zur Deckung irgendwelcher Beträge.

häusirea Hausierer.

buzhaldr Buchhalter.

brindsibgl Prinzipal.

bapglr Bankier.

kombon Kompagnon.
liolh) Lehrling.

hm bot fori*, di kaie
oi

ndr$arr er hat keine, die eintreten können.

hvdsaid Lehrzeit.

do hot'r (hot*r) sain ueandrbrud da hat er im Winter Brot, zu leben.

kombarcns* Konkurrenz.

Iqr* Laden, Plur. l%r*\ auch <tr/ mos nox ean 3 hQisca, i. e. Läden.

Ipr'drs Ladentisch.

ftakaf Verkauf.

f$akaf* verkaufen, manchmal bei älteren -ko?f*.

cänknf modern, Einkauf; in der Regel dafür gckaf.

eam gckaf kosd dgas ... im Einkauf kostet das . . .

kaufen, manchmal g
f
koCf

t
.

raukftf Reukauf.

ft\agandiy Vcrgantung, gerichtliche Versteigerung u. a.

fgnidrenx *Verstrich, Versteigerung, vgl. S. 32i); unorganische Um-
bildung.
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pcayftasdreDx Pferchverstrich, Versteigerung.
fn ineusband'r ftasdrevx ein *überspannter Verstrich, mit exorbitanten

Preisen.

sdrai/f *streichen, ersteigern.

p?ayfeasdrar/e
wtt *Pferchversteigerung ist eine oft gehörte Verwechselung

(vom Ortsdiener stets so publiziert).

dreg de aaf dsQu can sdraiy drück' die Augen zu und streich', i. e.

steigere (nur darauf), es mag kosten, was es wolle.

sfi fiö* s*y (fdr^iuf sie haben sich hinaufgetrieben.

sfi Ifsfn haygf sie ließen ihn hängen, i. e. bei seinem zu hohen Sleigpreis.

sdaiybrfif Steigbrief, Kaufbrief.

gfiilsgrcyged *Gäulskrankheit, di g. hon
y

i. e. in Pferdehäudeln stecken.

dm hot e
si

n leas (fmQxd der hat sich eine schöne Lese gemacht, i. e.

er hat zu viel Äcker oder Wiesen auf terrainweise Abzahlung er-

worben, so daß es ihm schwer fallen wird, die Termine einzuhalten.

d$u hosd rf*7 dö ö» e St" slef g'heyd du hast dich da an eine schöne

Schleife, i. e. Handel gehfingt.

can dcnrl law'rend? sain in derlei Unglückshändeln stecken.

eher nuud wfi hene
l sain mit nichts wie mit Händeln zu thun haben.

o^fir* anbieten.

tffQar*d gefordert.

hea bad dofer (gew. hfa ha" tffea) er bot dafür.

midean *mitteln, die Mitte zwischen Forderung und Gebot nehmen.

sei da" dt-a dfas won? soll denn der das wollen?

dö gits enof can erQ da geht's hinauf und herab.
erQdov herabthun, an der Forderung nachlassen.

d$as u fia n$t jetrmans käf das war nicht jedermanns Kauf.
es läid mr of drem es liegt mir auf darum, i. e. ich möchte den Handel

gern machen.

di sax IfkQad? die Sache bekarten, i. e. besprechen.
erem<fhaneld herumgehandelt, i. e. Abmachungen wieder umstoßen, einen

Preis (Kaufpreis u. dgl.) auflieben, einen weiteren festsetzen.

on d? man bretf an den Mann bringen, i. e. loswerden.

mid rais's can smäi&s gQb h§a mer . . . marg mit Reißen und Schmeißen

gab er mir . . . Mark, nach aufregendem Handel.

d*s uoad saH das Wort sagen; bieten, was gefordert war, zuschlagen.

d{:i henFr mose drai marg can käf geatc* die Händler müssen 3 Mark in

den Kauf geben: 1. den Kaufpreis, 2. noch diese 3 Mark; die

Höhe dieser Zugabe wechselt.

brod'göl Protokoll, Plur. brod'golea.

ivfa dausd, teel (fivean wer tauscht, will dabei gewinnen, übervorteilen.

risgo Risiko.

shc<flatsjone Spekulationen.

» dfa iet älter; med dfa tfiiy.dr, z. B. mit den Geschichten.
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döas nernd koiH ggud end das nimmt kein gutes Ende.

d/t mos mer s*"*/ fo
n davon muß man sich lassen.

es laid dox ax und eam sbeä es liegt doch auch etwas im Spiel, es giebt

noch etwas, was beim Handelsgeschäft zu berücksichtigen ist, es

geht unreell zu.

's aus do nox and d^dsiviyjy es ist da noch etwas dazwischen, Sinn wie

vorher.

lisip, modern Icsh» "Lösung, Erlös.

mer fficeau aud dron wir gewinnen etwas daran.

braßt Profit; f/sores dasselbe.

sbeds* Spesen; fer
e por spende für ein paar Spesen.

brofndlan profitieren.

draidoh'ld (-doli) erüusgr§im

/£ dreidoppelt herauskriegen, i. e. gewinnen

(vgl. unter «Zahlen»).
fs iröa so lala *es war so lala, i. e. kein besonders hoher Verdienst.
rrausdsibean *herauszipfeln ; die Redensart de sag samd d?m dscnV feadinc

won, den Sack samt dem Zipfel (dscuV) verdienen wollen — er-

klärt das erste Verbuni

.

döain teilen.

o'm favrean eas nox koinfr easdregd hohen Preis zu fordern, macht nichts.

dm ha' di auslgjf dsgu gras, sc. da konnte er nichts verdienen.

do eas hoff can nudds fealoan da ist Hopfen und Malz verloren, i. e.

es wurde nichts verdient; auch vom Unterrichten, aber sehr selten.

do dra mer goanaud d?fö" da tragen wir gar nichts davon, dabei ver-

dienen wir nichts.

dgas hoasd mr slamdsl, ntaltr (malheur) das heißt man Unglück, i. e.

wenn man nichts verdient; manchmal melgjf (Hauptton auf g).

m'r feasbein wir "verspielen, dasselbe; K.-R. 1732: 'verspielen müssen
an Montforter Kreutzern'.

dgas soad n (tx nox en bots* das schadet ihnen auch noch eine Masse,

seil, zudem sie nichts verdienten.

nöin
, dsöutfSQsd hön nein, zugesetzt haben sie.

döas wga (net) fer di gens "das war (nicht) für die Gänse, i. e. umsonst ge-

arbeitet, bemüht.

sain (fstfd (selten) ean dsug bre\f (maxe
) sein Geschäft in Zug bringen.

hea kond net (fföus* er konnte nicht fußen, i. e. kam auf keinen grünen

Zweig.

kune Kunde; &one
, so e

k. im bildlichen Sinne.

dsöugang "Zugang, Kundschaft.

wgar oder weag Ware, "Werk.

brema ugar prima Ware.

üusfal "Ausfall, dasselbe.

dl wöa lajf die Ware langen, holen.

di wöa ufb'kMd die Ware "auf-, abbestellt.

brtiy billig.
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imsosd umsonst
; fo*

c
r* fef gas (gew. fö

n V-) d? as grfiyf von einer fetten

Gans das Hinterteil, nichts bekommen.
witfr weniger, sc. kosteu, billiger sein.

da deds tvip'r da tbät's weuiger, sc. würde weniger ausmachen, billiger

sein.

ivel foan fc? will vorn fischen, i. e. viel mit wenig Mühe, für wenig
Geld kaufen, erwerben.

doifr teuer.

jogr teuer, auch jgugr; hebr. Tp\ jüdisch-deutsch jauker.

dsQu kesiy *zu käsig, teuer.

cas fffir s< dyijea ist "vieler, viel zu teuer.

chmzd easr of rfV hüif sQul damit ist er auf der hohen Schule, i. e.

zu teuer.

öftren* "aufbrennen, teuer bezahlen lassen.
es kosd e himfiharegfald es kostet oin Himmel-Heidengeld.

fh- koin brais föail um keinen Preis feil, kein Preis ist hoch genug.

tvei d$a des mätd ofsnabd wie denen das Maul aufschnappt, i. e. sind sie

teuer oder billig.

kosd€ kosten.

döas kosd on deam (älter als 'dein) das kostet "an dem, i. e. ungefähr.

d$a kosd so aud fyil den kostet so etwas zu (unbetont, sonst dsöu) viel.

döaükoso? Teilkosten (bei Güterteilung).

difrend Differenz.

gnibsean knausern, geizig sein
; (fna sai* "genau sein, dasselbe; grob sai*

"grob, genau sein.

hupeag (ho-) dö drof sai" "hungrig da drauf sein, dasselbe.

em en fenix onsdeF um einen Pfennig anstellen, Lärm schlagen, weun
man einen Pfennig Verlust hat.

nemo* hineasd? fenix nimmt den letzten Pfennig.

di bunpetsd $? of die (Kaffee-)Bohnen petzt sie auf, sc. so habgierig ist sie.

hea nimds fö
n d? Uwendiy' er nimmt's von den Lebendigen, Lebenden —

von den Toten kann er's nicht; er würde es sonst zweifelsohne thun.

wn dl pun 1 (pon meist) wen, wend bai de j$b* 's g$ald wo die

Pfunde wenden, wendet bei den Juden das Geld. Sinn: der Jude

nimmt's im Geschäft genau.

dfa ffakdd di löid der verkohlt, i. e. betrügt die Leute.

eiwrdseix' überziehen, dasselbe.

de bautet w$ad (fsntfd der Bauer wird geschnellt, i. e. betrogen.

eiwrJuu? überhauen, dasselbe.

med sö löid (sc. anständigen) hol mr (sc. beim Handel) koiH lasd ean koin

brasd keine J^ast und keinen Brast, i. e. keinen Arger.

dea M$xd <fs$fd
e uei d? äisig der macht Geschäfte wie der Isaak, i. e.

wie ein jüdischer Handelsmann d. N.

1 Der Sprecher stammt von auswart«, wohnt aber schon lange hier.
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jeii*fome
l Judenhandel, i. e. betrügerischer Handel.

nem (hy en$xd fcr dm nulmf/r nimm dich vor den Nullniachern in

acht; ohne ein Recht dazu zu haben, hatte vor etlichen 40—50
Jahren ein Jude ein Null einer Zahl bei einer Forderung zugefügt,

daher dieser Ausdruck.

mead Markt.

fim$ad Viehmarkt; sqimead Schweinemarkt. *

Igidnigad *Leutemarkt, Krämermarkt.

dfuxhef Tuchhütte, Zelt.

mmd han Markt mit Vieh u. a. halten, feilhalten.

memÜQid die Vieh u. a. feilhalten.

koxjvir* *Kochjuden; Juden, die auf dem Wege zum Marktorte und von

da wieder zurück nicht in christlichen Gasthäusern einkehren,

sondern sich, besonders bei trockenem Wetter, im Freien lagern

und dort abkochen (Kaffee).

tueadsdeg *Marktstück; Geschenk, von dorther mitgebracht.

mpis Messe.

dsgliy Zahlung, sehr selten; Umschreibung mit gmld eanbeds$n, ausb'dsgn,

gew. b'dsQti hinreichend; K.-R. 1623: auszohlt.

r$axliv, selten rf/nuy Rechnung.

begluide begleichen.

ofsmets? *aufschmitzen, in ein Konto eintragen (iron.).

sdinf stimmen.

gwidtan quittieren.

has Kasse.

sbgakas Sparkasse selten, gewöhnlich sbQcdaikas Spar- und Leihkasse.

rfaxn'r Rechner, Kassierer.

r$axn rechnen.

dsentf Zinsen.

indr$se Interesse.

di dsentf slf erg die Zinson schlagen herab, i. e. gehen herunter, der

Zinsfuß sinkt.

dscns* baisraiuf tos* sich Zinsen beischreiben lassen.

rar/ reich; kosbeane Igid reiche Leute.

gmld hon Geld haben, reich sein.

h$a hot gmld of indr$& gin er hat Geld *auf Interessen gehen, dasselbe.

•S
'C

X ünn sd'
n 8 ^cn grün, i- e - gut stehen, dasselbe.

d(;i kone8 mcuf die können's macheu, dasselbe.

bcsr ho* w(ri grfi'/f besser haben wie kriegen.

w$as h§a n$t dead, dear er n$t was er nicht that, i.e. arbeitete, that er

nicht, i. e. brauchte er nicht, weil er reich war.

fealm'r *Verlehner, Gläubiger; fgdlm verleihen.

(flmd, manchmal tflcitf *gelehut und bezw. geliehen; K.-R. 1733 u. ö.:

geleimt.

haudsain Handschein.
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bir/'r sain Bürge sein, vgl. später.

' bo!is
c inealfy eine Police, Lebensversicherungsurkunde unterlegen,

hinterlegen, verpfänden. •

soldn'r Schuldner, seltener als soldman.

soldlöid *Schuldleute, dasselbe.

sold, Sing, und Plur. Schuld.

52 ffü
e

sold 52 fl. Schulden.
en gnöijH sold einen *Knäuel Schulden, eine Menge Schulden.
en l>ots

e sold einen Butzen Schulden, dasselbe wie vorher.

silr/könid *Schuldigkeit.

feig fällig.

cs wöa nox t döas <Fbai es war noch ein 'das' dabei, i. e. irgend ein

unbezahlter Posten (soldposdr) dabei; bei dem Worte döas wird

mit den Fingern die Geste des Geldzählens gemacht.

soWbttx Schuldenbuch; vgl. S. 242.

rftb dasselbe; o" emc
kcdtf hiiyf, z. B. verhypotheziert sein u. ä.

eatä bux möais, eam e. b. m. sdV im ersten Buch Mosis bei jemand
stehen, i. e. bei demselben viele und besonders alte Schulden

haben.

(fifndtt^l Einträge in Kaufbriefen u. ä. über Verschuldung, Belas-

tung u. ä.

dea eas dcam pay in'rdon ran mos'm holdr/f der ist dem unterthan (vgl.

später), i. e. dessen Schuldner, und muß ihm huldigen, i. e. zu

Diensten sein.

öm besd? feld's am Besten fehlt's, sc. am Geld.

Mas sain (gew. blu sain ) *bloß sein, dasselbe.

of der naiye gl* auf der Neige gehen, bald ohne Barmittel sein.

öam arm; yamüd Armut.

eam gamad in der Armut; K.-R. 1708: in Ansehung seines großen Ar-

muths.

dfs pamad wQa dsöu gros die Armut war zu groß.

so gam eases bat dea dasn koin liyd brnnd so arm ist's bei denen, daß
ihnen kein Licht brannte.

sö Qanrjf — gwr dei mgiy's net aneasd (fhc>
n so arm, aber die mögen's,

i. e. wollen s nicht anders haben, sc. sind nicht haushälterisch

u. s. w.

d(a eas useum heagot en Qame man silg der sc. arme Mann ist unserm

Herrgott einen armen Mann schuldig, sc. wenn er stirbt, weil er

eben ein armer Mann ist.

so gam eas es dead, das mer gestV* kcnd: an heagot vas dead net d'Jiohn so

arm ist's dort, daß man sagen könnte: unser Herrgott ist dort

nicht daheim.

7*7» dfa eas's sö faw/', ax sö öam£! dö sdisd s*/ koin oas e hoan g ean

dea fresd toi» sltats de irgais! bei denen ist's so arm, ach so

r.rm(*che)I da stößt sich kein Ochse ein Horn ab und denen frißt
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kein Spatz den Weizen! sc. weil sie keine Ochsen aufziehen und
keinen Weizen, den nur wohlhabende Leute bauen, haben.

hca hot 2 svcmdscartfi ß er hat 2 Schwänzchen, i. e. Stück Vieh, sc. der

Bettelmann.
f $am boijgayf cas ean Maid e Qam boijfatf ein Kleinbauer bringt nicht

viel vorwärts, er bleibt arm. 1

r
slf/dr Ifdsfl'r ein schlechter Bezahler.

irgas lcs<F deafs (sc. Geld) erauslause fo" deam naudnotsea ran sbeadsböu?

warum läßt du dir's von den Spitzbuben u. s. w. herauslausen?

aif sdsfm gQud sai* ich soll ihm gut, i. e. Bürge dafür sein.

d$u solsd m'rs gQud sain du sollst mir gut dafür (§) sein.

mi'd wcgsl git hfa sfy Q? mit Wechseln giebt er sich ab? Noch unbe-

kannt; einmal Ende der 1)0 er Jahre des 19. Jahrhunderts hier

vorgekommen, daß ein Kauf nuf Wechsel geschah. Vgl. ivoadweasl

und g^aldtceasn.

slrprf ean üusswüifuff max* *Schlingen (Verdrehung der thatsfichlichen

Verhältnisse, der Wahrheit darüber) und *Ausschweifungen (wort-

reiche Auseinandersetzungen zurVerdeckung der traurigen Situation)

machen, falsche Vorspiegelungen machen.

smugcan *schmuggeln, dasselbe wie vorher.

bcalgröm Bettelkram, schlechte geschäftliche Verhältnisse.

dei robf hei en ]h>1 aus ean sla"
en dead ean die rupfen hier einen Pfahl

aus und schlagen ihn dort ein, i. e. mit neuen Anlehen decken

sie ältere Schulden.

's botsd s*/ gQa koads, tean dswi" ean oim haushald sauf* es putzt sich gar

kurz, i. e. es führt rasch zu bösem Ende, wenn zwei Personen in

einem Haushalt saufen.

d$as ramd gQa des räumt gar schnell.
es git di bax <rQ es geht den Bach herab, sc. nicht hinauf mit diesem

Lebenswandel.

saidean *scheitern, geschäftlich zurückgehen.

dö hoasds : ö wei debe
, da heißt's: o weh, Topf!

es wöa d?r dQiwH dcan es war der Teufel darin, i. e. kein rechtschaffenes

Thun und Treiben.

d$a defidsit das Defizit.

ser greiye Scherereien bekommen.
d) halfdenn aussdribc die Halftern ausstrippen, i. e. sich der Verant-

wortlichkeit, der Verpflichtung zur Zahlung entziehen.

of </* sdreax dop auf den Strich, Verstrich, die Versteigerung kommen
lassen; vgl. S. 328.

di p$tsr die *Petzer, Auspfänder.

' dfa jit (sonst jiid) md: • bäuufr eas tceij ' wäifidomb, icä« m'r dfa ädimd

oder trän dfa gTidimd *r<«<i (wenn ihn die Juden stark ausbeuten), sied 'r oder

ibretsd 'r tcfij'r üu».
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baygrot Bankerott, auch -grot.

iCQits bat dfas, wa* oin dfr d$iu?l leyd ean rt// m°s & fmfon IfdsQn was
hilft mich das, wenn einen der Teufel holt, i. e. jemand bankerott

wird, und ich muß den Fuhrlohn bezahlen, i. e. muß dabei ein-

büßen, oder am Ausschlag auf den einzelnen Genossen teilnehmen

(dö hpasds: 'da d? rat, dö hgbd-r aifr g$aUT).

easösd ersetzt.

fealeis* verlieren.

d$a (sc. ßankerotteur) eas cts dijesr oder tonsfeawaldr, i. e. unselbständig

geworden.

oin med laib ean sei hö" dasselbe.

eatum Einnahme; K.-R. 1585, S. 2, 3, 11, 15: einnohm, innohm, In-

nohra, innabm, Einnohm und Einnohme; 1658: Innahm und -e;

1663: Einnamb (ingenohmen K.-R. 1651).

eankonfs Einkommen.
ausgab (ältere tfsgöh wie vielfach bei aus-) Ausgabe; K.-R. 1583 ff.:

Ausgab, Ussgabe; 1585: Ausgabe, Aussgabe; 1620: Auessgob;

1660 ff.: Ausgab.

ausgfaw* ausgeben.

Af* sain *hin sein, ausgegeben sein.

ausgegeauf fea deas (öfter fla dets) ean fea döas für dies und das (jenes)

ausgegeben.

dQu hosd (fnovg feasmolds" (von ftasrnrldtf) du hast genug verschmolzen,

i. e. unnützerweise ausgegeben.

hfa mf/d s*-/ ui er macht sich weh, i. e. thut sich weh, giebt zu viel aus.

faJböanis Ersparnis.

sböan sparen.

sböakas Sparkasse; vgl. oben.

deb'nian deponieren.

oinb
edson einbezahlen.

geald Geld; K.-R. 1626: gelldt.

bQa geald bares Geld.

glöi" ge^ald Kleingeld.

babdijrgeald Papiergeld.

geald graus maaf ein Geldstück wechseln lassen.

golideg {goldsdeg selten) Goldstück.

sevlwr Silber.

nig'l Nickel.

ko?)r Kupfer.

guvs Kurs.

tnarg Mark.

oin marg eine Mark; mg (hebr.) dasselbe, oVf 1, b?s 2, girnH 3.

dei niargsdegr sai" den die Markstücke sind dünn, i. e. es fehlt an

großem wie an kleinem Geld ; manchmal auch bloß margsdeg, Sing.
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önhevfr *Anhänger, was über 1 , 2, 3 . . . Mark ist, die Pfennige, z. B.

3 Mark 60 Pfg.

* dobl margsdeg ein Zweimarkstück.

dl frnijeashonmd sain ffmfeamlswandsr^ marg die Freiershundert sind

25 Mark; Sinn: Freier geben in der Regel das Vermögen eines

Mädchens etwa viermal zu hoch an, man müßte also durch vier

dividieren.

SO marg gnags 30 Mark knapp.

fmiy^ Pfennig.

Igisg^ald *Läusegeld; die Fünfzigpfennigstücko, weil sie leicht mit Zehn-

pfennigstücken verwechselt werden können.

brgise dgPr preußischer Thaler; rat (hebr.) dasselbe.

ristsdgl'r angeblich G0 fl. wert, man habe ein Pferd dafür bekommen
können; Theresienthaler.

peaneasdgVr *Pfarrersthaler (2 Mark 58 Pfg.), bis zum Jahre der Ab-

lösung (1899) zur Pfarrkonipetenz zu entrichten; vgl. S. 254 und 261.

giF Gulden.

halbgiTsdeg Halbguldenstück; K.-R. 1731: 'der Gülden wird zu 30 Alb.

gerechnet' zu ergänzen]'.

koaUn Karolin, elf Gulden ; VfciFm (hebr.) dasselbe.

hrowenca 24 Kreuzer.

grgids'r Kreuzer; K.-R. 1732: Montforter Kreutzer.

botrgrgidsrr *Butterkreuzer, beim Verkauf von Butter von der Käuferin

besonders bezahlte 3 Pfg.

scgsgroidifrsdcg Sechskreuzerstück.

glabrgrgidser *Klapperkreuzer, zum alltäglichen Verbrauch bestimmt.

bvs^msgrgids'r *Besenkreuzer, Verdienst der Bauern vom Besenmachen
für den eigenen Haushalt.

gros? Groschen.

Äf/ro Heller.

Anm.: dle^lsgrgidsr •Schlüsselkreuzer, wegen der darauf befindlichen Schlüssel

(Wappen), aus der Zeit Ferdinands III. (1637—1657) und Leopold 1. (1G57— 1705)
aus dem Hause Österreich.

net b'sdrdd sain und geald nicht mit Geld bestellt, i. e. versehen sein 2
.

nuud mfrg hö" nichts übrig haben.

feasol'rlan *versolerieren, i. e. mit Geld unterstützen.

sdgijmn *steuern, dasselbe; K.-R. 1G26: ihn die Capellen gesteuertt.

sle/d hpisean denned schlecht damit (sc. dem Geld) häuseln, verschwen-

derisch damit umgehen.

1 Von den Zigeunern stammt: 1 gron' and V« groin; geraeint sind die preu
ßischen Silbergroschen (10 und 5 Pfg.), nicht die hessischen (9 Pfg ).

* Vielgebrauchte Redensart, in der Schriftsprache zumeist: fDas Geld soll jetzt

abgeschafft werden; die mesdr Igid hü» iond kotns mi» /' Soll von einem Gerichtsboten

herstammen.

4
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weas feasof*! wär's versoffen, sc. verdient wär es (Redensart).

(fforf gecdd gefundenes Geld.

beasdegremer Bürstenkräiner, Hausierer mit Bürsten.

lfar*rjcid jüdischer Lederhändler.

buxhenVr Buchhändler.

dQuxhtnl'r Tuchhändler.

dQnx Tuch, Stoff; dux in Komp. S. 346; <fd$$ig Zeug, dasselbe; keines-

wegs ironisch.

tvon wollen.

wendoux wollenes Tuch. K.-R. 1624: wöln Tuch, 1674: schwarte

Wüllen Tuch; vgl.: wen rüt* blorn? wollige, rote Blume, Lychnis

diurna.

kafdi/n *kauftuchen, von gekauftem Tuch.

regman *Rockmann, Hausierer mit Stoffen zu Frauenröcken.

lain dqux *Leinentuch ; Ton wie oben auf der zweiten Silbe, dem Worte

dQux, was vielleicht zu der Annahme nötigt, in Mnwen ein für

sich stehendes Adjektiv zu sehen; Leinwand.

/lese dQux *Flachstuch.

oinioas Einschuß.

wircf dfux *Wergtuch.

tvirtf ean bürm'sfhötf dsfig, dQas hol goa koin feaga*gt
i. e. das hat gar

keinen *Vergang, ist dauerhaft.

fnVHcon Baumwolle.

oföfesfld dsQig aufgefaseltes, zerfasertes, zerschlissenes Zeug.

koadün Kattun.

boar/fn und -end Barchent.

dsteil/L Zwillich.

sei hot dsq'm sair* gtyäid grfiyd (öfter grfid) zu einem seidenen Kleid

Geld erhalten.

sänfd Saramet; med W SQm'ds* kebyfy vgl. S. 234.

Ackerbau.

atfrbüu oder ekolomi Ackerbau, Ökonomie.

banutr und bawr Bauer, Plur. bautcean und bawean.

bümif- und bawrian *bauerieren, Landwirt sein, den Ackerbau betreiben.

g$ud Gut; laix'nd
6 g&r*r liegende Güter.

dQas eas gas' das ist Gasse; gehört bestimmten Leuten, in der Gasse

wohnhaft.

aiffdomsgQud Eigentumsgut.

U<dd Eigeutumsfeld.

feahn verpachten.

pöjf pachten. 1

pöxder Pachter.

pöxegr Pachtäcker.

g'moineaJifdid Gemeinde-Allmende.

ZelUcbrifl für hochdeutsche Mundarten, in. 22
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kohlhüä gemeinsame Hutweide von Nachbargemeinden.

mcvr/r *Märker, Markstein, Flurstein.

fyald Feld (im allgemeinen), auch soviel wie Gewann, Flur.

bgui^m Boden, der bearbeitete Boden.

fadraiy *Erdreich.

seliy schollig.

wesfmr/^ grasig.

hobsdui* aus der Erde hervorragende Steine; Gegenteil: die in derselben

steckenden verdeckten.

agr Acker.

eyrdeatig (-depg) *Ackerding, kleiner Acker gemeint oder iron.

d*s yQud w$ag *das gute Werk, die guten Äcker.

(jqui* sdegr yQud gute Stücke Land.

ftadrnfld *vertummelt, zerstampft; vgl. s*-/ domen sich *tummeln, eilen.

brQftald Brachfeld, daher: (fbrQxd tc$an Acker liegen lassen.
cn agr ferriyd? einen Acker vorrichten.

dt aussdrdd dop die Ausstellung thun, das Bestellen vornehmen.
blgug Pflug.

fcr'rblgug (und -Wug) Vorderpflug.

dsQjf die Verbindung zwischen Vorder- und Hinterpflug, Kette und
ein Draht.

raibt fad Reihbrett. •

galye Galgen.

rtisdr orn hgeb frsdrfmQrd was die Furche umwendet (aus Eisenblech).

ho€b weil dies das reisdr festhält (fvsdhobd).

grm'l Hauptbalken.
dö eas ' ker* drön

y
d$i eas om ßar'rblug fesdtfmQxd.

grab* Eisenstifte daran; K.-R. 1585: krappe.

blade (d$as deayy wQas une eas) Platte.

rehoan *Reihhorn, Plur. nheanea.
blugheana *Pflughörner.

kadofnblng Kartoffelpflug.

dsagean *zackern, ackern, pflügen.

dsaffr'rai das Ackern (iron. meist).

emsdisf *umstoßen, zum erstenmale umackern.

hea grpyd koi" for£ 'remfdrod er bekommt keine Furche herumgedreht,

dasselbe.

di üKssdald das Bestellen.

syad Saat, selten; a^s set(f gewöhnlich.

stuf säen.

siufrdi das Säen (iron. meist).

dgas se
e ean mtf (nicht setv

e
,
meuf)

lesd sfy n$t dswef (läßt sich nicht zwingen).

sebs$g Säesäcke; sind lang, damit man sie über den Rücken des Pferdes

hängen kann.
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<a
e Egge.

dö sain fia döail dro* *da sind vier Teile dran, daran sind . .: dt 4 balg*

die Balken.

dsm Zinken.

r/fter* Eggenkette.

wan Wagen, Plur. we11
.

rfd Rad, Plur. rer*r.

gas? (vgl. Achse).

nQit* Nabe.

sbai'/f (slqiy* manchmal) Speichen.

f$aly? Felge.

patfsdgg Achsenstock.

semH Schemel.

rüsofd, vgl. Crec. Wb. S. 705.

gaisn Deichsel; dö drön sai" selsairer öwr ax noa oi"s med de wotf ean de

fevr^n.

levgmt Längsholz am Wagen.

wanöam Wagenarra.

rope Runge,

tes", lens" Linse.

len&wit das Linse und Runge verbindende Eisen.

iv^brfad Wagenbrett.

sal< Schale.

mcsdbrear'r *Mistbretter.

kunbrfar'r Kohlenbretter.

halpatfn Heuleiter.

brcl *Brille.

hemsQug Hemmschuh.
iveisbam Wiesbaum.

wear? Winde; wean'gnetl Windenknüttel, -stocke, ältere -gnevdh

iiwcan hcden's gesplitterte Heuwagenlinsen, -Uesen.

dsugher* (dsu-) *Zugkette.

hoblhet* Koppelkette; matdke'r* Maulkette.

nadrepg Notring.

fwr faij
e
(fhobl! aber hier ein Gekoppell, i.e. es ist schlecht gekoppelt. 1

raif drehen.

döu drebsd <fy of
eme dsenean? d$alr du drehst dich auf einem zinnernen

Teller, i. e. zu rasch, zu kurz herum.

füaweag Fuhrwerk.

lain und Jaidrcme Leitriemen.

d?s k§iftiaw$ag es
e laywailv/^ (fniex das Fuhrwerken mit Kühen ist ein

langweiliges Gemachte, i. e. Geschäft etwa.

1 feaket&'ld ean feakats'ld von einem Stück Vieh, das in die Ketten hinein-

geraten und ziemlich hineinverwickelt ist

22*
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oimhfUnftumeag Einzelfuhrwerk, ohne Doppeljoch, wie dies bis in die

1890er Jahre hinein überhaupt, nachher aber nur noch beim

zweiten Paar Kühe oder Ochsen in Gebrauch war.

dobHjox Doppeljoch.

fisdatf (in Busenborn dsetr) Viehstange.

jox Joch, Plur. jc/r; joaf jochen.

joxlaK und joxkes* Jochkissen, auch pdf.

sduskean Stoßkarren.

serye fortschieben; sauf dasselbe.

fand Ernte; fand? ernten.

sdabicai" Staubwein, wird, wenn die Einheimsung geschehen, getrunken
;

es gebe viel Staub dabei, der hinweggespült werden müsse. Seit-

her von dem Referenten nur nach dem Abladen von Heu gehört.

Vgl. sdab in dl mul\ sdab in di bax, S. 270.
e bis jtwr ffld ran ein böses, i. e. für die Ernte ungeeignetes Jahr

fallt ein.

di son ftadcrbd naud die Sonne verdirbt nichts (z. ß. beim Heumachen),

i. e. bei Regenwetter (Gegensatz) ist das schon anders, dasselbe

hier wie S. 260.

dei mese en (meist n) ggut* ffsän (vgl. S. 258) (fdd* äö* die müssen einen

guten *Gesan gethan haben, sc. weil sie eine so vortreffliche Ernte

haben. — Ob etwa dergleichen wirklich geschieht, so daß der

Ausdruck irgendwie substanziiert erscheint, nicht bloß als Redens-

art sich erweist, insofern unsere Zeit dabei in Betracht gezogen

wird, kann nicht gesagt werden; daß aber (in der Neujahrsnacht),

wenn es am Sylvesterabend läutet, die Stämme von Obstbäumen,

meist nur die in der Nähe der Wohnhäuser stehenden, um einigen

Erntesegeu zu erzielen, mit Strohseilen umwunden werden, ist un-

bestreitbare Thatsache.

\üe sdrae Chilisalpeter streuen, Kopfdüngung.
dei hon n$t ffil, dfi hon di gands erufd fffreas* die haben nicht viel, sc.

Acker etwa und Frucht, die können die ganze Arbeit fressen, i. e.

bald verrichten.

s* ras so.dsaidy, da s* ausfeld; 's dsaüfyd g$a feil ean oitn d$g sie ist so

reif, daß sie ausfällt; es reift gar schnell in einem Tag.

ffadsaldiyfd überreif.

§neh*r Schnitter.

sncrean Schnitterin, meist mfi*? (S. 266).

s^&d? Sense.

noub Wurf, Plur. weab, seltener Komp. mit se*s(F-.

gref unterer Griff für die linke Hand.
serjrr Drücker, mittlerer Griff für die rechte Hand.
bqx? Bogen.
« sensde med dsen eine Seite mit Zinken.
' sensde med dQux eine Seite mit *Tuch, Leinwand; diese wer-
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den oft mi(f- oder flvtffetfr Mücken- oder Fliegenßlnger (iron.)

genannt.

midiy *Mähding, Sense mit Reff (neu eingeführt).

h$a eas rtfmtf (sc. gapc
) er ist mit dem Reff mähen gegangen.

rfft\ Plur. Reff.

f sc"sd? glimead n$t wan ncl eaid (fdejfld eas eine Sense glimmert, i. e.

glänzt nicht (vgl. Kluge, Etyraol. Wb. s. v.), wenn sie nicht erst

frisch gedengelt ist.

QtficQsd abgewetzt, wenn Beschädigungen der Schneide, Verbiegung u. ä.

vorkommen.

wttitlai* Wetzstein.

slogrfas Schiocker (Schallnachahmung), Wetzsteinfaß oder -behälter.

slogrwasr das Wasser darin.
e sely sensd? Qwr w$as d$as eas: lot mer med <flmd (fscr, d$as bre/d gga

gqan eine solche Sense oder was das ist : laß (laßt) mir, sc. meine
Ruhe, mit geliehenem Geschirr, das bricht gar gern.

meuf mähen, vgl. S. 338 und später.

seyn Sichel.

dl sdetfl Qkcb* die Stengel abköpfen, abschlagen.

s*X seyran sich sicheln, mit der Sichel schneiden.

glexf einzelne Gelege von abgeschnittener Frucht, mehrerer solcher zu-

sammengebunden :

gpart(? Garbe.

snqat* der Teil der Garbe, wo die Ähren sind, der entgegengesetzte:

äs, wo die Halmen abgehauen werden.

8 'ch bücken.

dQas (das Fruchtschneiden) eas e e-rifd: dt uQas* of de $arc das ist eine

Arbeit: die Nase auf der Erde, i. e. man muß sich zu viel

bücken.

snair* schneiden.

sti§id Schnitt (sehr selten), aber sonst nicht.

grats* *kratzen, mit der Sichel viel unnötigerweise hantieren.

s* (die Frucht) Ifig ds$u ffil cum wind, dsQU wirufli/d, do ramds n$t

sie lag zu viel im Wirbel, zu wirbelig, da ging's nicht flott.

$ncme abnehmen dem Mähenden, um sie in Reihen zu legeu oder zu

Garben.

beane binden.

oim de sdey han einem beim Mähen den Stich halten, gleichen Schritt,

mitkommen (meist beim Grasmähen).

pos, jüngere haus, Strohbausch; Plur. b$is. Daraus wird die sdrasdeadse

die *Strohstürze, ein Schutz der aufgestellten Frucht gegen Regen
hergestellt. Wenn dieser aber mit einem Gebund Frucht her-

gerichtet wird, so nennt man es hfud *Hut.

sdogix wird die Frucht, wenn sie viel beregnet wird. Weitere Folge:

tneab, mer'b mürbe.
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dityan (Körner) sai» (Fffsdns? sind *angestoßen, i. e. beginnen zu wachsen,

s* grpyd grmr kaubf
.

of ha"? »foM ean setse auf Haufen 1 schlagen, i. e. setzen und sitzen

lassen.

aiy g$b n$t of ich gab nicht auf, ließ nicht nach, sc. mit der Arbeit,

gegenüber mir selbst und dem Dienstpersonal.

*'***/ gcryean sich *gurgeln, abarbeiten.

di iQid dtriyean die Leute, Dienstieute "diringeln, energisch zur Arbeit

anhalten.

Qffmpad *abgemartert, abgequält; manchmal -tnoad.

dQas tfmpadl dies *Martern, dies quälerischc Anhalten zur Arbeit, dies

unvernünftige Arbeiten.

do kan m'r «*•/ ö^hfalf* da kann man sich anhelfen, i. e. wehe thun.

dQas git ailips, hoadiy das geht eilig, hurtig.

rom'nirin Ruinierung, i. e. infolge von Überanstrengung leidend sein.

ruifsdaif w$an steif, ganz steif werden.

maror* sain marode sein, an allgemeiner Depression leiden.

d$a dQud med crufd! dc moaryf de man, de
oi<fd di band: sö feil da*

£W*m, do cos di kods koi* mens (moins) miH
. S. e. Der thut mit

Arbeit! Am Morgen den Mann, am Abend die Haut: so viel zu

arbeiten, da ist die Katze kein Mensch mehr'. Sinn: Was der

mit seiner Arbeit renommiert. Am Morgen kostet's den Mann,
am Abend die Haut; da ist der Teufel los, der Teufel hat ihn.

m'r hun nox drahnol daus wir haben noch dreimal, sc. zu schneiden

draußen, drei Grundstücke noch; es wird nieist so (nicht nach
Fudern, was deutlicher wäre, es soll aber bei dem Renommieren
meist etwas verschleiert werden) gerechnet: mer han 17 sdegr friyd

daus u. ä., m€r hön easd IS (iv? n fol) wt nß ha ean m'r mos* 28 gr§iy':

dabei gilt aber jedes $lelr£ (einmal über die Leitern hin) gleich

dem hochbeladenen Wagen (6— 7 mal etwa über die Leitern hin).

Eine Unklarheit läuft dabei natürlich nur dem Ortsunkundigen unter.

fö
n d*m ngxdmol sain m'r von dem Nachtmahl sind wir, i. e. von der

Erntearbeit sind wir, die ist gethan.

di measd friyd eas fiwr said? die meiste Frucht ist über Seite, i. e.

unter Dach.

med dc som'rfriyd w?ad mr can di iioxmasd kome
, i. e. in Regenwetter.

sdcanwf *Stirnecke, die vordere Seite eines Strohhaufens.

sdobean Stoppeln; koansdobean Kornstoppeln.

Wenn die Schafherden
r

in' die Stoppeln von dem Gemeinde-

schäfer getrieben werden, tragen zwei oder drei Schafe verschieden

klingende Schellen.

1 d'rwäil r

x ö» dr fruxd sdäld, dö get)* 7i«<x (hvlsf, dö (Bic, sonst leig*) *«

*m. — Man sagt: ideads' drofgttfg*, i.e. tbun, weil das Knicken vorausgeht, naml.

der Frucht oder Strohhalme.
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sauean Scheune.

sö oin (aus Eichenholz) Heid 8 fiyd? ans so eine hält drei aus Fichten-

holz aus.

dQar Thor; henead$a~£ Hinterthürchen.

den Tenne.

feodl Viertel.

häfcüdl Heuviertel.

kmnfeodl Kornviertel.

sdrüfmdl Strohviertel.

hähjx. Heuloch.

hirebr Heurupfer.

(Fs ha cas fiwräa* ist öherschlagen, i. e. ragt hervor, ist nicht genau

ahgerecht oder auch, wie es oft hier geschieht, ahgemäht.

bl» Bühne.

sdalsbi« Stallbühne.
-

ron Rolle.

tfresd Gerüst.

cfrcsdlpx Gerüstloch.

k§ahfresd Kehlgerüst, vgl. kmn Kehle; das oberste Gerüst auf der

keamlöin.

htttflxdff Katzeubalken, auch kadsT-.

dcu-petn* (pfr*) Dachpfetten, Querbalkenlage; vgl. S. 348.

daxsbt/an Dachsparren.

lade Latte.

h<vj$wn Heugabel.

scinfjQtvn, doimd d'$ fi koin ttasmn* grgrfd Schüttelgabel ; damit das Vieh

keinen Heilsamen *kriegt, angewandt.

botsniin Putzmühle.

weanweag Wellenwerk.

wel Welle.

sdmbavg Strohbank.

hegsflmasm Häckselmaschine.

hegsH Häcksel, kurzes Stroh zum Füttern, ca. 1, 2, 3 cm lang.

gQilsheg&l Häcksel für die Pferde.

kfiheg&l Häcksel für die Kühe.

soflieg&l Häcksel für die Schafe.

(fbeg *kurzes Stroh zum Streuen, 40—50 cm lang.

(fbcglQf* *Gebück- oder ? -Lade.

(fbegbnpg *Gebück-Bank.

sdenibr Stampfer.

sdambe stampfen.

sdombdrgg Stampflrog.

brogmin Brockmühle, Dickwurzelmühle.

sfib Sieb.

erufssfib Erbsensieb.

9
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ghbean klöppeln, die Ähren mit dem Bindstecken leicht klopfen.

dr^a? dreschen.

önmaxe anmachen, die Frucht zum Dreschen ausbreiten.

(fdrod mo s* w$an sie muß gewendet werden.

Qlwmb? *abbumsen, sich beim Dreschen steif anstellen.

dr$asfley>l Dreschflegel.

handhQuf *Handhabe.

ItQud *Hut, Kopf der Handhabe, in welchem der Riemen befestigt ist.

reute Riemen.

h$ud *Hut, Kopf des Flegels; hutförniig gestaltet.

fle-fl Flegel.

Dreschtakte

:

2 Drescher: komm doch, komm doch! 1, 2; 1, 2.

3 Drescher, der sog. Fulderschlag: dgu dekob, dQu dekob (du

Dickkopf; vgl. S. 252). 1, 2, 3; 1, 2, 3.

4 Drescher: sbevg eans deby?. 1, 2, 3, 4.

sbra Spreu.

woa&sbra Weizenspreu.

hQwnslvra Haferspreu.

hob Abfall bei Korn und Gerste, zu Wicsendung verbraucht.

seid^l, dasselbe, von Schotten hierher übertragen.

lofmaäif Lokomobile, manchmal auch maiin.

dresmasm Dreschmaschiue.

dreswa" Dreschwagen (nicht die Lokomobile).

moar/f tvead masme
(fdro? morgen wird auf der Maschine gedroschen.

masme auf der Maschine dreschen.

koxd nfr* <tx drai can oim d$g Q kocht man auch drei in einem Tag
ab ? Sinn des Ausdrucks vom Dreschmaschinenbesitzer gegenüber

Heizer und Einleger {haidsr, eanler/r; daneben d$a suiir^r *Schmierer)

gebraucht : Drischt man auch sovielen (3) an 1 Tag? Wie komme
ich da zu Verdienst u. s. w.? Es wird pro Stunde bezahlt; es

empfiehlt sich also für den Dreschmaschinenbesitzer, die Sache

möglichst wenig zu beschleunigen, umgekehrt für den Bauer, daß
das Dreschen möglichst rasch sich erledige.

rfidsfldrfg Siebseischmutz.

sdra Stroh, Plur. sdriea, 'Geströh' in einer älteren Notiz (Pfarrarchiv).

doas git ds<? sdnea das giebt 10 *Ströher, Strohgebunde.

sdrtca beanf *Ströher, Stroh binden.

beandsdcvgf Bindstecken.

sdrabeanfr Strohbinder.

sdrasQaiVr Strohseile; w$id dasselbe (vgl. später wiV).

gncMsQüil'r *Knüpfseile, solche aus Weiden.
naumöns' neumodische, dasselbe, nur aus Hanf oder Werg (Abfall).

wnuh'i Strohwiepe zum Zeichen, daß das Betreten eines Grundstücks,

einer Arbeitsstelle verboten ist.
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%fwend&ld *abgewenzelt, mit einer Strohwiepe versehen.

baty Strohbausch, ca. 1 m lang, 3—4mal gebunden zum Schutz gegen

die Kälte an Stallthüren.

tueuf mähen; d$u mibsd du mähst; ftnod gemäht; qhax* abhauen (iron.).

haifan Heuernte.

ha Heu.

swQar* Schwaden; ean m$ar* sdraiyf in Mahden streichen.

»wjr*r Mäher.

fö
n nct & ml* eas koin red es wird sicher gemäht.

ia bot jq §ur ma oin man dsom meuf ihr habt ja nur einen Mann zum
Mähen.

des wasr eas <fm 'rötfkenHd dasselbe wie bei do hets wöam wasr fg§awe

da hätte es warmes Wasser gegeben, i. e. Schweiß, wenn der allein

hätte mähen sollen.

tcan mer so eloi* meld, ttitbd m'r s*x tue & hineas d? förcas, wenn man
so allein mäht, mäht man sich auch das hinterste zuvorderst,

i. e. ganz müde. Vgl. die Redensart S. 348: hol d?x etc.

d$u globsd öwr *du klopfst aber, vom Kinganklopfen übertragen auf

schlechtes Mähen.
dsöad meuf *zart, leicht mähen.
aud on e

r* cg* ho» etwas an einer Ecke haben ; Sinn : bald fertig damit sein.

mer gf" not; easd h$i fir wir gehen nun erst hier vor 1
, i. e. vorne hin an

ein anderes Grasstück, eine andere Wiese u. ä.

mer sain da feadix med mc*s (m&ds), fiwrhfb feadix mit Mähen fertig.

e8 dor*d göud es dörrt gut, es wird recht dürr.
e
s mos dcan (seltener drean) (fervfld wean es muß in dem Gemähten

gearbeitet werden, bei wenig Sonnenschein u. ä. häufiger gewendet

werden (ha wen').

hätufsea? *Heumacherin, beim Heumachen behilfliche Taglöhneri n, auch

iron. von anderen : döu besd m'r e reyd h.

afy dodrbai giryean ean miiyean sich dabei *gurgeln und *mergeln, i. e.

sich's recht sauer werden lassen.

mer hot di gwßg ean §rn*d man hat die Qual (gicql?) und Arbeit.

döas sar aiy & easd, is lüsgep: öt'x hon eis nna vox oin bis6 dög ean koin

göur* mt" ds* (fhofl Redensart vor Beginn der Heuernte: Das
sagte ich zuerst, eh's losging: ich habe jetzt nur noch einen bösen

Tag und keinen guten mehr zu hoffen. Das 'einen bösen Tag'

ist Zusatz, um den Zuhörer zu frappieren.

braid? Breite; wenn wenig Gras dastand, es auf kleineren Raum zu-

sammenrechen, damit nicht die Arbeit unnötig gethan werde,

sofern es auf großer Fläche ausgebreitet sein würde.

hcfcuit häufeln; hoi"feaxca Häufchen.

1 Wä* m'rhämftd, dfaf mr aUn' doay* yiyas gi>* wenn man Heu macht, darf
man überall, i. e. durchs (.iras gt- en, et il, um r.n seiner eigenen Wiese zu kommen.
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gloin* qwr grus* hoPf* kleine oder große Haufen.

wcd auf Schwaden gerechtes Heu, damit es leicht zu gabeln ist; vgl.

Crec. S. 897.

dolfle tved auf doppelte Schwaden, damit von hüben und drüben ge-

gabelt werden kann.

fua Fuhr, Plur. faan; /»rar/« Führehen, Sing. fwye
.

eiwr di tyad'n hin über die Heuleitern einmal hin, auch sleby? (S. 342).

itt*«* *Laderin, eine Heu kunstgerecht ladende Frauensperson.

(»"sl? anschlagen, kunstgerecht die Arme voll Heu ansetzen, damit es

gleichmäßig wird.

rey^l Rechsei, was zuletzt noch zusammengerecht wird.

' sdros* maj* eine *Straße machen, Heu verlieren.

drgjfd *Tracht, Last.

drs lesd ean e grQasdQux (-dux) das Letzte in ein Grastuch einbinden.

max dox emol e wipg foad mach doch einmal ein wenig fort, i. o. eil

dich doch.

dr
s ha mos nox g$ar wean ean de säuean das Heu muß noch in der Scheuer

gar werden, sc. bei der Lagerung.

hasüm? Heusame.

Ufa sdribd do gQud aus er fallt da gut aus.

dT.s ha hot fäil smde dfas jüvr das Heu hat viele Schmehlen dieses Jahr.

gromed Grummet.
e
s wesd fo

em da es wächst vom Thau.

grovfdsmeyr *Grummetmacher, i. e. beim Grummetraachen tagelöhnernde

Leute.

Qwr e hax cfheefrl aber ein hohes Gehöcker, zu hoch und unschön be-

ladener Wagen Grummet.

afdersbH.sc Afterspitzen, Spitzen der Halme des Aftergrummets.

aus de ax* kome aus den Augen kommen, i. e. wenn die Arbeit gethan

ist, auf dem Felde nämlich, nichts daran zu kritisieren haben.

wf-is* Wiese.

weist Dim. sain wfisi luid de al'rmidesd seine kleine Wiese liegt ganz

in der Mitte.

dqas sain icfts* ean dgas $ain laW das sind rechte Wiesen und das sind

kleine wertlose Stücke.

dea saif die Seife, Plur. saifr; nasse Wiese.

gan, Dim. gelyf, Galle, Wassergalle, sigblats oder sbaiblats dasselbe.

sauean (ältere söre) weis* saure Wiesen.

wQasw Wasen, Rasen; Plur. icesm.

gensicQasm wo die Gänse ihre Weide haben.

Uatf Placken, dasselbe (ein Stück, nicht so groß); K.-R. 1583: Placke

wiese; K.-R 1585: ein pflacke Wiesse.

wde
weis? wilde Wiese, ungedüngt und unbewässert 1

, identisch mit:

1 tcan bäi d' nofthpn dr
s läb so lajjg icfi ' mpisüan (Mauwohr) tax, eas dt wasr

öm bud' fea dl weif.
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oinsi>*<f w§i& ein8chürige Wiese.

foadrfkisrfd mit dem Kisk Rechsei im Bache fortschwemmen
;

vgl. später.

slitsleyr Schlitzlöcher, im Spätherbste zwecks Bewässerung auf de»

Wiesen angelegt.

rame räumen, im Frühjahr die Wiesen abrechen, die Maulwurfshaufen

entfernen u. ä.

wer Wehr, sn e
(fl>1$g solch ein *Geplage, solch eine Plage.

hmd Herde.

dl head? uean glfäyjfsdcdd die Herden, sc. der Gemeinde werden gleich-

gestellt, i. e. in der Zahl.

sefr Schäfer.

sefrhond Schäferhund.
e L ras dsom feafyf* äusffirfiuf ein Schäferhund ist zum Verkaufe aus-

geschrieben.

dem sefr sain hond lefd do erem der Hund des Schäfers läuft da umher;

dcam sefr würde mehr 'diesem Schäfer' heißen.

dem sefr gi'dr hond doay, do teeads häud nox sf dem Schäfer geht der

Hund durch, da wird's heut noch schön.

het* Hütte, auch stets aber het.

sefrheF Schäferhütte, auch -hecF, aber sefrhet stets.

d* sefr mqxd sain nfasd ean dl räi der Schäfer machte sein Nest in die

Reihe, seine Hütte brachte er in Ordnung.
tcgfiid Weideplatz. 1

sQud satt, Komp. sfr'r satter, iter/feasdrctfax) vgl. S. 328.

p?r/ Pferch, vgl. S. 329.

de per/ of
eme agr di irfxd foadslä* den Pferch auf einem Acker in der

Nacht fortschlagen, zu dem Zwecke, daß der Acker gleichmäßiger

gedüngt werde, sdal Plur. sdel genannt.

Pngcald Pfercligeld, pro Nacht 40 Pfg. für das Umstellen, 'Stallmacheif

,

dem Schäfer zufallend.
en agr oncan auf einem Acker die Schafe nachmittags sich lagern lassen.

noadhead Weidhirt.

woadhcad'bQu Weidhirtenbube; Kinder oder schwächliche Burschen, die

sich als solche verdingen.

rajflsdcvtf *Rasselstecken, Stock mit beigebogenem Seiteuzweig, über

welchen einige Ringe lose gestreift sind.

ms'brciyl Ochsenprügel.

hm hriyd u ei l§ur*r of s* er schlägt wie Leder (Hundspeitsche?) auf sie

(das Vieh) ; dea med sahn oasrbrer/l der mit seinem Ochsenprügel.
dembe *dämpfeu, von den Weidhirten mit grüuem Holz angemachtes

Feuer,

1 Einzelnen hierzu und zu anderem vpl. spater.
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Entstehung der Redensart: lud de
y

cuiyg eriwr % do saiH äiy hfakonf.

Von zwei Mähern, die in den 30er oder 40er Jahren ihrem Ge-

schäfte oblagen, war der eine als fauler Mensch bekannt, und auch

diesmal wieder so bequem, daß er nur ganz wenig 'vor die Sense nahm'.

Als dies der andere bemerkte, rief er ihm zu: hol d?y * wiyg Viht, do

sain aiy fujakom'; er möge sich etwas mehr anstrengen, da habe er ja

schon gemäht. — Die Form eriwr ist modern; die alten Leute sagen
r
rf, eine Mittelform zwischen diesen beiden ist

er$wr.

Wie ein Pfarrer mähen wollte.

e peanea hat emol ilsQU(fsi
n

,
tv$i s

e möff, can döas gey so si
n

, döas

meu*. do döxd h$a: ax wöas> döas geald feadinsde dea sflwead, tvans

tcfifr cmol eas. do möxd hfa s*"/ hV1 med saifr* se
nsde ean sdan do can

hohd dl scnsde
ä/ b , can do sdan hca nox, als dl mad (pvancas- und parmüd)

wcd'm eme
körn, dfi sdan ftr

em; do sad h$a: 'gt sfreg, — m'r woas net,

ivans Ins gif. hca inoad, di sCsd* gen fo
11 s*y sclwcad.

sdal Stell, Plur. sdel; vgl. S. 347.

sdalsdw Stallthüre.

posd? hfitc* can deiuf Pfosten hüben und drüben.

rciyl Riegel.

idalsglöas Stallfenster, Plur. -gltsr.

gapg (gang) Gang im Stall.

blasdcasdöi* Pflasterstein.

sdetsl *Stützel, Pfosten; söäid Scheidewand.

drög Trog, Krippe; Plur. drey, fikei* Viehkette.

di rin ff
1 rm drög sai* img'uirtc'ld die Ringe an dem Trog sind *um-

gewirbelt, verdreht.

raf Raufe; K.-R. 1703: 'roifen im SchafstalP, 1712: köh-Reif hyper-

hochdeutsch?

drrggsdöi" Tränkstein.

sdaloimer Stalleimer; sehr Schöpfer; mealgsdfilyf Melkstühlchen
;
sdalsb^as*

Stallbesen.

dsuglr/r Zuglöcher.

shoan Sparren; sban scheint die authentische, ältere Form zu sein.

daxpfar*, -per1 (letzterem mag gleicher Wert wie sban zukommen) Dach-

pfetten.

sttr/f Seiche, Harn, vgl. Kluge s. v. S. 344; kfiblor'r, goüsdrfg, -meösdy

sofbone .

mensdpds* *Mistpfütze, Pfuhl bei der Düngerstätte.

mcvsdpctsfhan's *Mistpfützenhannes; Spitzname eines Gendarmen, der

rücksichtslos zur Anzeige brachte, sobald aus einem Bauernhofe
Pfuhl in die Straßengosse lief.

me.osdpct^sdöad Mistpfützenstätte; mevsd Mist; mevsd? misten.
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mc-osdgöivn Mistgabel; mevsdJcoars Misthaken (mevsdhr>{f)\ mevsdkean Mist-

karren; meosdsler* Mistschlitten; meosdllattf Mistplatsche.

ptd Pfuhl, vgl. S. 269; pidox Pfuhlloch.

göilssdal *Gäulsstall, Pferdestall; Jcfisdal *Kühstall, Kuhstall; sofsdal

Schafstall; sQÜdal Säustall.

hramsd identisch mit sdalsupam Stallschwarm, -dunst, seltener.

gQtlsmcDsd ean dauttfmevsd,

dfi los6 d? baufr, w§ifr eas!

Pferde- und Taubenmist,

Die lassen den Bauer, wie er ist.

Sinn : Diese Düngemittel sind für den Bauer von keinem Nutzen.

Tiere.

dfijr Tier, nur iron. von Menschen: so 6 gras dfijp- ean kän koin köu g
6-

mealg6 solch eine große Person, Magd, die (keine) nicht einmal

eine Kuh melken kann; sonst: 6
st* sdeg ff ein schönes Stück

Viel), ein schönes Tier, 6 säusdeg ein Schaustück, ein Pracht-

exemplar o. ä. Oder Umschreibung des Wortes 'Tier' bei Men-
schen: döas eas koin rnoini tnf1 das ist kein Mensch mehr.

feat Fell; soffeal Schaffell; katsPfeal Katzenfell, selten.

latud Haut; ggilshaud *Gäulshaut.

hüv Haar.

stvands Schwanz, swendseayn Schwänzchen (iron.).

dirQadsd Tierarzt; fidogdr *Viehdoktor.

g
esan Heilung durch Besprechung, vgl. S. 257 f. einige Einzelheiten.

haud moartf (dTs
6 m.) eases ds6 sQair

6 gap6 heute morgen ist es zu

scheiden gegangen, zum Teilen gegangen, i. e. krepiert.

hot s*x födröxd hat sich *gcstreckt, i. e. ist eingegangen, wie vorher.

senwöasm *Schindrasen, Schindanger.

reandft Rindvieh.

bremd brummt.
Sdut Stier, in jüngerem Alter; oas Ochs, umfassender Begriff; oasiDim.;

sdöadsoasi Staatsöchschen, manchmal -osr; breloas Brüllochs, Ge-

meindefasel 1
; oasn *ochseln, ardor coeundi; dsom oas dop zum

Fasel thun.

doar£nün9
rft *Durcheiuandervieh, unreine Rasse.

föaflsbeatfr Vogelsberger Rasse, seltener fo-\ rar* k§i u. s. w., dasselbe.

sim'dal'r gröidsup Simmenthalcr Kreuzung; heal ff dasselbe.

Scherzhafte Redensart: im hosd6 dan dea keale h$a? Es kanu

auch weibliches Vieh gemeint sein. Bleibt nun der Gefragte bei

1 Weil der Bürgermeister vor einigen Jahren bei den Gemeindefaselbaitern

nachsah, ob noch genug Heu für die Fasel bei denselben vorhanden, und er die

Bestände für zu gering erklärte, nannte man ihn 'hainibfgdf.
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dem Scherz, ihn nicht übel nehmend, so antwortet er etwa: ai/

hr>
n 'n (ffoif, (fitiyd ffrei/d, ttft tfsdo

en u. ä.

kgu Kuh, Plur. kfi; K.-R. 1712: Köh; Irfö Dim., Flur. keijea-/n.

easdliyskeiy* Erstling9kühchen

.

d$as hot koin gug das hat keinen *Guck, i. e. Anschein.
e sausdcg ein *Schaustück, s. S. 349.

risi *Röschen, wofern das Ufs ganz klein ist.

bles auf der Stirne bloß einen weißen Fleck
; btyslob wird's gerufen.

e Uem eine blumige, i. e. Kuh mit einzelnen hellen (weißen) Flecken.

seg Kuh, die am ganzen Körper dunkle und weiße Flecken zeigt, dei

sai" gands scgr/d die sind ganz scheckig.

wci s* do sdit, so eas* wie sie da steht, so ist sie, i. e. an ihren Eigen-

schaften ist nichts ab- und nichts zugethan; wir haften für nichts,

ist zudem der Sinn.

weasafd Währschaft.

fer al
r

fel
rr hafiV für alle Fehler haften, gut sein, aufkommen wollen.

cmsadcan *umsatteln, für eine verkaufte Kuh eine andere erwerben, vgl.

später e bct 'rcmsadfln, modernere Form als jene erstere.

brmVgä, med gwr one
. . . ky£f

e mit oder ohne Protokoll kaufen oder ver-

kaufen, i. e. für nichts haften.

drgnip *tragend, trächtig seiend; dran trächtig sein.

dcg austflaf* *dick, i. e. stark aufgelaufen.

motrkgu *Mutterkuh; Kuh, bei der die Mutter leicht herausgeht, eine

solche mit einem Mutterfehler also.

dreib Trieb, beim Kalben der Kuh.

(Fs ft dab'ld das Vieh *tappelt, trippelt unruhig, sc. vor dem Gebären.

mer saiH dl gands n$xd g
ewald wir sind die ganze Nacht gewallt, i. e. da

eine Kuh kalben wollte, mußten wir die ganze Nacht zwischen

Stall und Schlafzimmer unterwegs sein.

di nQuUnna gsnaire die Nabelschnur abschneiden.

tvasrblös* Wasserblase.
eraussnabe aus dr vwtr, iPm motrlaib aus dem Mutterleibe, der Mutter

herausschnappen, herausfahren.

lensl das Los.

hgis = die erste Milch nach dor Geburt. 1

de
s kalb flos" das Kalb *ablassen, i. e. unter die Kuh zum Saufen lassen.

kalb Kalb, Plur. kflwr.

kali(fl-/
e Kälbchen, Plur. kfltveayea.

sdobeankalb *Stoppelkalb, nur Schimpfwort.

keikalb Kuhkalb, i. e. weibliches Kalb.

keifi *Kuhvieh, weibliches Jungvieh.

sduinkalb Stierkalb, i. e. männliches Kalb.

> Früherhin brach man dem neugeborenen (jug tcfan Inf.) Kalbe die Klauen
hub und gilb aie der betreffenden Kuh zu fressen.
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eisi Aas in der Diminutivform, Kosewort für 'Kälbchen'.

Icoin h§a main g$ud eis* komm her, mein gutes Äschen!

masdear/ Vieh mit Fehlern, das fett gemacht werden muß (bleibt von

der Weide daheim, bekommt meist Kartoffelgetränke und Dickwurz).

reand Rind.

jtvrg jährig, ein Jahr alt; auch jeog, aber sehr selten.

wan de dox so aud oßdclsd wenn du doch so etwas, i. e. so ein schönes

Stück Vieh, aufstelltest, sc. zur Zucht.

dgas fi hotn eiriyf liojfr, dQas graisd jo das Vieh hat einen *ewigen

Hunger, das *kreischt ja;
f

ewig' = groß.

(fmefjiFs Gemengtes von mejf 'mengen'; Rüben und Spreu.

ivqanvad (tvfrnfd) $$drcbe can cneas Icoadsfyur'r (dasselbe wie (fmepd?s)

metf. Wermut (Arteraisia Absinthium) abstrüppen, i. e. abstreifen,

und unters Kurzfutter mengen, mischen; es wird von dem Vieh

gierig gefressen, für welches das Kraut mit den Blüten sehr zu-

träglich sein soll.

hipeam ffrean hinterm Füttern, in der Fütterzeit (fcreadsaid).

firg^au* vorgeben, sc. Futter.

haxiyd begierig.

haxiyd mm fr$as? begierig beim Fressen.

fr$asiyd gefräßig.

haxiyd ean fr$asiyd werden meist zusammengestellt, zur Verstärkung.

s
e gm-vfld von einer Kuh gesagt (Schallnachahmung), die sich etwas

aus dem Halse zu schaffen bemüht.

d^hvlhafdiy *teufelhaftig, den Teufel habend, sehr unruhiges Vieh.

kfiesr (dfas sain h.) Kühäser, von Kuh und Aas gebildet, beide im Flur.

stehend.

sdusbfys eine Kuh mit einem 'Bleß' auf der Stirne (8. 350), welche gern

stößt; solchem Vieh wird eiu Brett auf die Stirne gebunden,

so daß es nicht mehr gut sieht, — natürlich bloß, wenn es auf

die Weide geht. Vieh, das dabei sich gerne von der Herde ent-

fernt, bekommt an einer Kette ein starkes Holz vor die Vorder-

beine, das es an dieser Unart hindern soll. — Vielfach hört man
das Wort als Schimpfwort gegenüber Menschen gebrauchen, die

man als bösartig, frech, dumm etwa bezeichnen will.

m$al(f melken.

ni$algsdfilye Melkstühlcheu.

d?r oimea mos fol gis sain , sc. wenn gemolken ist, muß der Eimer voll

Gischt, i. e. Schaum sein.

noxmdy *Nacbmilch, i. e. die letzte im Eimer, welche die beste sein soll.

sfal mely scheele Milch, wenig säuerlich noch; vgl. später '(fron
1

,

dt mely eas rftysdox* dasselbe, *angestochen.

draidfgsbotr *Dreitagbutter; die Butter von der Milch einer Kuh, deren

Kalb drei Tage alt ist, aber die Milch nicht säuft, so daß sie ver

arbeitet werden muß.
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di hoins (Krankheit), das Vieh wird geräuchert mit bunsdrü, kun ean kimH.

icQad^kalb ein Kalb, das von der Dasselfliege übel zugerichtet ist, so

daß sein Körper eine Masse Anschwellungen ('Warzen') aufweist;

vgl. später unter «Fliege».

dgas hot d* (ho' de
) seufl'r, mir sän d* sesV, i. e. Diarrhoe.

au sdiankalb hct de wamb's euer Stierkalb hätte den Wampes, einen

dicken Leib, die Kolik.

lutfSQr/* Lungenseuche.

leme *Lähme, Lähmung, dasselbe wie rausbrand.

nrilsbrand Milzbrand.

glawrsöiyfy glamvrsQiyf und neuerdings gltfsQiyf Klauenseuche.

glaufrsal's vgl. S. 250; hot domed naud s* seif dfas eas gtf ffasdobip,

watts fi na tni" w§ijerregd — wiederkäut.
es wead kabut gi* es wird kaput gehen, i. e. krepieren, verenden.

seis eans blQud, i§isiy blQud (Krankheit), grfiy* or'n (flosf, dö git sfy dQas.

Iran'blQttd (Krankheit), Mastdannkrankheit.

söf Schaf.

kut? *Kutte (Zehe, Klaue) des Schafs; vgl. fiwrktW sich den Fuß ver-

treten.

hoan Horn, heanea.

von Wolle.

hom'l Hammel, Plur. tenfl.

bog, sofbog seltener, meist sdfr Stär, Schafbock.

sd$an *stären.
erewf$d$ad *herumgestärt, zum zweitenmale *gestärt.

d? sder dsQumcuf den Stär zumachen ; einen Lappen vornähen, damit er

nicht mehr stären kann, na wf" hocf kan
\

vgl. unter «Pflanzen».

d? sder gnebe den Stär knüpfen.

dfas söf eas g$ ist nicht trächtig geblieben.

lam Lamm, Plur. lem'r.

suglam *Sauglamm.
kelufrhm Kalblamm, weibliches Lamm ist inkorrekt für älteres keruf-

lam {keruf = vagina).

liötnHam Hammellamm, männliches Lamm.
jeorlip Jährling, auch e onidsc nr/fs

l einzahniges genannt.
e dsuqi&iö" c/*$ ein zwei Jahre altes Schaf.
e drai-, ftads€nr/fs drei bezw. vier Jahre altes Schaf.

bat' lem'r git habetsl, liydm$slemer sain dl besd? im Vorwinter geborene

Lämmer giebt Heumagen, im Nachwinter geborene sind die besten.

cV sefr eas de dsicdiv net gQud der Schäfer ist den Zwillingen nicht gut:

Er will sie nicht in seiner Herde haben, weil das Mutterschaf so

stark mitgenommen würde. Die Bauern sagen: der Schäfer ver-

1 Dagegen bei Pferden: *s dsönd ea sahnt, dsönty sai* zahnen, oder dsönix, i. e.

entweder 2-3 oder 4-5 Jahre alt, weil wie in dieser Zeit die Zähne wechseln.
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kaufe gerne die Haut desselben und gäbe das Fleisch seinen

Hunden.
dgas söf tos fö"

eme
(
em) dswelip dö das Schaf ist von einem Zwilling da

;

das zuletzt geborene ist fast immer etwas schwächer und wird

meist bald nach der Geburt getötet oder sonst verwertet.

mein mamma des Schafes.

d?s mein wfaä gras, (leg; dö grer/rfs bat e Um die mamma wird groß,

dick; da kriegt's bald ein Lamm.
basdead Bastard.

smerfi Schraervieh, darf hier nicht gehalten werden, weil unrein.

söf tcpa? eam söfdembl Schafe im Schaftümpel waschen vor der

Schur.
eremmots* *herummutzen, i. e. schlecht waschen.

dei söf äö1* s
c
x $a teeifr b'sfufld die Schafe haben sich schon wieder *be-

säbelt, i. e. schmutzig gemacht, auch von Kindern.

söf sfan Schaf scheren, ebenso söfsean Schafschere.

lernen gnebe Lämmer knüpfen (?), dasselbe.

sgimaul die oberen Zähne stehen zu weit zurück, so daß das Tier nur

langes Gras fressen, abbeißen kann.

reislkob Rüsselkopf (von der Form des Kopfes).

köalhöiriy' *kahlhäutige, Schafe mit kurzer Wolle (auch humor.).

wdkob Wollkopf; Schafe, die viel Wolle auf dem Kopfe haben.

brayheb *Braunköpfe.

sebr die ganze Wolle von einem Schaf; wenn sie richtig geschoren ist,

hängt sie zusammen.
dei kosbeane mai* tcon cn gands* sebr die teueren Dienstmägde wollen

sämtliche Wolle von einem Schaf; meist etwa vier Pfund, während
gewöhnlich beim Verdingen zwei Pfund eingestellt werden.

bim die Haut von einem jungen Schaf, eigentlich Bläschen.

# sefr döud d* peryi hoimilf der Schäfer schlägt den Pferch heimzu,

i. e. nach dem Dorfe hin im Spätherbste.

sied hoim schlägt heim.

dl sf»f kome haud Jioim die Schafe kommen heute heim, i. e. bei Beginn

des Winters.

dem sefr ' söf wendcan, öfter feircan dem Schäfer den Winter über ein

Schaf füttern, sc. ohne Entgelt.

söf ean dr Ui äö* Schafe in der Leihe (?) haben, i. e. im Futter haben
mit dem halben Nutzen, Erlös davon.

cP* greis (aus dem Trog der Schafe) mos äustframd wenn, dö cnean des

brogweag }rar ean e graifhenb
f
l-£ hötvn. döbai mos oadnin (fbrauxd

wean, dfi feagrets*
1

(-grots*) sosd dsöu ffil. Der Überrest von
früherein Futter muß herausgeschafft werden, nun kommt das

Brockwerk (kleingeschnittene oder gemahlene Dickwurz mit Spreu

1 fiagretsr sagen alte, fiagrots* junge Leute, namentlich die Kinder.
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. UI. 23
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oder Häcksel vermengt; pur = ohne das letztere) mit einer Hand-
voll Hafer. Dabei muß Ordnung gebraucht werdeu, i. e. sie dürfen

nicht zu viel auf einmal haben und möglichst immer gleichmäßig

viel, weil sie sonst zu viel zubringen u. s. w.

w$ijerrc<f (auch ohne Doppel-r) und w§txre(f wiederkäuen.

dgäigfft *teigfett, sehr fett, gut gemästet.

snßyHfft fett wie Schnecken, dasselbe.

ftasof* *verschafen, mit den Schafen viel verarbeiten; vgl. unter «Pferde».

'Icom lemyf, lemyf, lemyff Lockruf.

'al§ ans ansP um sie zu scheuchen.

tPffgnif sain *angegangen sein, i. e. räudig sein.

glütvrsQi'/f (andere Formen davon S. 352).

dcmiHskoh Taumelkopf und emgejfr oder wasrkob *Umgänger oder

Wasserkopf, Bezeichnungen für ein Leiden der Schafe, das durch

eine Gehirnkrankheit oder, wie bei letzterem, durch Oestriden (vgl.

später) hervorgerufen ist.

.sf» süuf i*x mi' ^9 s*e schieben, i. e. reiben sich unten, i. e. am Bauehe
nackt, wegen Ungeziefer, Krankheiten etwa.

Ami).: Frtlherhin mußten Schafbesitzer für angeblich braune Salbe «um Ein-

reiben räudiger Schafe 'Gußgeld' bezahlen.

(Fortsetzung folgt.)

——-—— o@o-$a-»

Zum Wortschatz der nordthüringer Mundart.

Von R. Reichhardt.

Nachfolgende Wörter entstammen dem Gebiete der Grafschaft

Hohenstein, welche die nördlichste Ecke Nordthüringens darstellt. Das
Gelände bildet zugleich die Grenze zwischen der mitteldeutschen und
oberdeutschen Mundart. Verfasser sammelte besonders im Helmethale,

d. h. in den Dörfern der Amtsbezirke Stöckey, Haferungen, Groß-

wechsungen, Salza, Werther, durch deren Gebiet die Helme, ein Neben-

fluß der Unstrut, in ihrem Oberlaufe fließt.

A.

1. aagen, f., Spitze der Gerstenähre.

2. aarreissel, f., Ohrwurm.
3. äbberlei oder äbberling, übrig.

4. älberkapsch, übergeschnappt.

5. ahtürifchen, m., eine Art Bratwurst.

6. ärruisch, m., Irrlicht.

7. ätel, m., Jauche.
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B.

8. bäwer, drüber, besonders in der Redensart : (fr bäwer un d'r binger

= drüber und drunter.

9. bankstock, m., Bankert, uneheliches Kind.

10. bances, barfuß.

11. baias, in., Bajazzo.

12. beckeichen, n., kleines Becken.

13. bcgekkc, behend.

14. begabenheit, f., Umstände, besonders in der Redensart : mache nich

sane begäbcnlieit, mache nicht solche Umstände.

15. benipe, in der Nähe.

16. bete, biegen (starkes Verbum).

17. bete oder baie (schwaches Verbum), in den Schlaf wiegen (vielleicht

von dem alten Wiegenliede aia popaia abzuleiten), kommt nur noch

in der Redensart vor: krumm gebeit un äbbel gebischt, d.h. schon

in der Wiege verdorben (von einem Menschen).

18. berammelung, f., viele Worte, besonders große Berichte raachen.

19. bcthue, Imper. bethuk, sich zieren.

20. betmge, bezwecken (meist negativ angewandt).

21. billichen, n., das junge Gänschen.

22. bingen, f., Ackerwinde, convolvulus arvensis.

23. binger, unter, cfr. Nr. 8.

24. biwest, m., der Beifuß, artemisia.

25. bläken, f., Zunge.

26. blimmerant, verdreht.

27. baichen, bald.

28. bollwärger, m., Handwerksbursche.

29. bornkärsch, m., Brunnenkresse, nasturtium officinale.

30. bornsicher, m., Brunnensucher, ein Haken von Eisen an langer

Stange, mit welchem im Brunnen verlorene Gegenstände gesucht

werden.

31. böte, pfropfen; botzinken, das (Edel-)Pfropfreis.

32. bowcndald von, von oben herab.

33. Inräke, brechen.

34. brambine, quälen, peinigen.

35. bräme, f., Bremse.

36. brül, m., Brille.

37. brich, m., *ufn br.», sofort.

38. brox, m., dicker Mensch.

39. buekcldicke, tüchtig, z. B. «sich b. lachen ».

40. bukert, m., kleiner Mensch.

CL

41. citrenichen, n., Flieder, syringa vulgaris.

42. concert, m., das Konzert.
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D.

43. dämmerstock, m., trübsinniger Mensch.

44. (lässei, m., Kopf (scherzweise).

45. dampen, f., Schelte (z. B. he kriet [kriegt] Dampen).

46. detve, f., weiblicher Hund.
47. diesen, n., weibliches Kalb.

48. doppclükcl, Schimpfwort (doppelter Ekel, Gegenstand des Abscheues).

49. dräwwes, n., Dreifuß.

50. dreniche, stöhnen.

51. drickormes, mM Armbrust.

52. ducknäkg, in geduckter Haltung.

53. duse, leise, langsam (/.. B. ein duser Walzer).

54. dusselig, verdreht.

E.

55. eimern, PI., die bei einem Brande in der Luft glimmend umher-
fliegenden Brennstoffe.

56. engelmtten, f., Darm vom Schaf oder Rind zum Wurstfüllen.

57. entdrache, m., Enterich.

58. erbremse, sich, sich erhitzen.

F.

59. faldgieker, m., eine Art Cervelatwurst.

60. fechere, mit Feuer spielen.

61. fickel, n., kleines Schwein.

62. fimichen, an, ein wenig.

63. ficken, f., Tasche.

64. fläckt, es, es fördert.

65. flnke, hauen.

66. {leid, f., Dreschflegel.

67. fleielmohUt, f., Flegelmahlzeit, eine ehedem bei Beendigung der

Drescharbeit den Dreschern gegebene Mahlzeit.

68. flitze, eilen.

69. /litzebogen, m.
f
Bogen aus Rohr und Holz, auf welchem die Knaben

Pfeile abschießen.

70. flunsrh, m., schiefer Mund.
71. freche, nudeln (der Gänse), Subst gensefrecken, f.

72. fulclt, ra., Stoß, Verb, fulche, stoßen.

73. fuschenkdd, m., eingemachte Krautkohlköpfe.

74. futzc, flicken, nähen.

0.

75. gestern, bleich (vom Sonnenschein), auch geistern.

76. gär nacht! gute Nacht!

77. geistrn ane, eine Handvoll.

78. gelimpe, gelinde.
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79. gieker ufn ha, es auf jemand abgesehen haben.

80. girlitz, m., an g. tanze kinne, flink auf den Beinen sein.

81. grätsche, breitbeinig gehen.

82. grattig, pfefferig-scharf (schmecken).

83. grcnsing, m., Schafgarbe, achillea.

84. griese, grau (vom Haar).

85. grösse, m., f., Großvater, Großmutter.

H.
86. hahnäkere, höhnen.

87. Iiahnebalken, m., der oberste Balken unter dem Dache.

88. hahnewackel, m., die Mahlzeit um Mitternacht (nach dem Abend-
essen).

89. Iialbe, f., die Seite, z. B. uf d'r rächten h. = auf der rechten Seite.

90. hangeltopp. m., Henkeltopf.

91. häntschk, m., Handschuh.

92. häpele, kriechen.

93. härwtken, f., Wespe.

94. hässen, f., Sehne an der Ferse.

95. was haste, icas gistc (was hast du, was giebst du), quam celer-

rime.

96. iiäste nich gcsiehn, do satte sich (hast du nicht gesehen, so sollst

du sehen), quam plurime.

97. Iiellig, unangenehmen Geschmacks.

98. hesscüeich, n., Menge, z. B. an h. kinger (eine Menge Kinder).

99. hichde, auf zwei Schultern tragen.

100. hippekritsch, m., winziger Mensch.

101. himpcl, m., altes Pferd.

102. hoUrunkcn, m. und f., Hollunder, sambucus.

103. homeissel, f., Ameise.

104. honneck, n., der Honig.

105. Itoscn, f., Hosen, in der Redensart: das kom kümtnet us dan hosen

= das Koni schießt in den Halm.

106. hotten, PI., weißer Käse, Quark.

107. hotzen, f., Wiege.

108. huft, f., Hüfte, Redensart: Jie ös dumm uf der huft.

109. hupele, beim Klettern helfen.

110. hutch, m., windiger Mensch (Scheltwort).

I.

111. ibcr, in., Eifer; ihrig, eifrig.

112. ihrbingcl, f., Ährenbündel, bei der Nachlese auf dem Erntefelde

gebunden.

113. infelme, einfädeln.

114. jucJitcre, fröhlich hüpfen (besonders von Kindern gesagt).
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115. kaüunn, pl., Kaidaunen.

116. kannrück, m., Anrichte an der Wand.
117. kanker, f., Spinne.

118. kanthaken, m., in der Redensart: en bin kanthaken krie = einen

zu fassen kriegen.

119. katzbock, m., Kater.

120. kaue, weinen.

121. kesseling, m., Kieselstein.

122. klamm, knapp.

123. Uapperstock, m., elendes Gewächs, Ding.

124. klunkcrgevatter, in., Gast bei einer Kindtaufe, der nicht Gevatter ist.

125. Münte, f., Scheltwort für kleines, ungezogenes Kind.

126. klupsch, fin8tern Blickes.

127. knackelbecre, f., Erdbeere.

128. knackelbeermannichcn, dürres Männchen.
129. knatz, m., Grind.

130. knegcl, m., derbes Stück (besonders Brot).

131. kniltstöcker, PI., Stricknadeln.

132. knuüich, m., Zusammengedrehtes.

133. knuppm, f., Knospe.

134. knust, m., Brotecke.

135. kochladdcrgar, durchschwitzt und erschöpft.

136. köbberchcn, n., in der Redensart: us dan kobbercJien hippe = über-

mütig sein.

137. kolzc, schachern.

138. kore, auch kare, f., Kurve.

139. kottele, waschen (kleinere Wäsche).

140. kracke, f., altes Pferd.

141. krätig, erregt.

142. kreibe, weiß (vom Käse), f-rnuu,

!

143. krengel, m., Ring (auch rundes Gebäck).

144. krips, m., in: bi'n kripse krie = fassen.

145. kröwest, m., Kerngehäuse des Apfels.

146. krampen, pl., in : grosse kr. in koppe ha = große Pläne haben.

147. krussclig, auch krisselig, kraus (vom Haar).

148. ktüipladdcr, m., Kuhmist.

149. kunzemann, Kosename für den Kater.

150. kute, tauschen.

151. kuttde, hinabrollen.

152. kütee, sich, sich niederkauern.

153. kluntzig, nicht durchgebacken (vom Brote).
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L.

154. läbestage mache, viel, viel Geschrei machen.

155. lähne, langsam abfallend (von Bodenerhebungen).

156. lättcheti, PI. Lattich, tussilago.

157. leich, n., «Spiel» Kegel, «Tracht» Schläge.

158. leisen, f., Ordnung.

159. lettc, an der Hand führen.

160. lieh, n., Leib.

161. lingernis, f., Linderung.

162. löJcke, Wasser schöpfen, mit Wasser gießen.

163. lumm, halbtrocken.

164. luntemann, m., Lumpensammler.
165. lunze, sich, sich schmiegen.

166. lupe, lugen.

167. mache hän, Imper., beeile dich.

168. mähre, manschen, auch lange machen.

169. mährte, f., langwierige Sache.

170. malmen, f., Straßenstaub.

171. mannskärl, homo masculinus.

172. marakd, m., miraculum, Schimpfwort mit dem Beigeschmack des

Abscheus.

173. mehlichcn, an, ein wenig.

174. mcngeliert, gemischt.

175. möibe, f., Mühe.
176. muck nach mäff, in der Redensart: he säte nich muck nach mäff =

er sagte kein Wort.

177. mucksche, trotzen.

178. multer, m., Moder.

179. mulschwätzcr, m., Mensch, der nach dem Munde spricht.

N.

180. nackig, nackend.

181. näffentau, m., ein die Pflanzen schädigender Tau. Unter «na/fen*

versteht man kleine Insekten.

182. nätere, wiederkäuen.

183. neitral, neutral, in der Bedeutung : auf gespanntem Fuße stehend.

184. niessei, f., Pickel im Gesicht.

185. nippcrnäcksch, appetiterregend.

186. notsch, m., Sauglappen der Säuglinge.

187. nuckde, saugen (an der weiblichen Brust).

188. numbrat, n., Vesperbrot.
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0.

189. obtnarache, sich, sich abquälen.

190. oböschbcrc, sich, wie Nr. 189 mit der Beimischung des Atemlos-

werden. Das lat. spirare scheint zu Grunde zu liegen.

191. Öl, m., das Öl.

192. oxelfiere, observieren, beobachten.

P.

193. packebeercn, PI., Gepäck.

194. patitsch, superklug.

195. patzernackm, f., Pastinake, pastinaca sativa.

196. pass, in der Redensart: gib mcl pass — paß mal auf!

197. pepel, in., eine als Mann verkleidete Vogelscheuche.

198. pfifer, m., eine die Rapsblüte schädigende Insektenart.

199. pictsche, trinken (übermäßig).

200. pilpere, langsam aus einem Glase in den Mund schütten.

201. pischbere, leise sprechen.

202. picstrich, m., düsterer, unzugänglicher Mensch.

203. pludderig, vom Winde, wenn er aus Südwesten kommend die

Wipfel der Bäume bewegt und nach der Volksmeinung Regen
bringt.

204. jwtzemann, in., wie 197, mit der Nebenbedeutung einer Schreck-

gestalt für schreiende Kinder.

205. prcpelc, im Tiegel langsam braten, meist intrans.

206. putzebittel, m., drolliger Mensch (Scherzwort).

207. qultsche, trinken (häufig).

208. quUschen, f., Eberesche.

R.

209. räbbcs, n., das runde Geföß, in welchem die Milch zum Sauer-

werden aufgestellt wird.

210. rainefahl, m., Rainfarn, tanicetum.

211. ramprake, lautes Geräusch verursachen.

212. rand, m. : 1. von rennen abzuleiten, also: jemanden einen rand
geben, ihn anrennen; 2. in der Redensart: M nrand! = halte den
Mund!

213. rattenkafU, radikal.

214. reitet, m., das Instrument zum Reinigen der Pflogsehar.

215. resse, PI, Pläne; in der Redensart: grassc resse in koj>pc Im = große

Pläne schmieden.

216. rettet, in., Knüppel.

217. rieling, m., Eidechse.

218. rieten, f., Eggehaken, zum Lüften der Egge.

219. rittergar, halbgar.
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s.

220. samme, die letzten Ähren aufharken.

221. saustaricc, f., die große Schleppharke bei der Ernte.

222. schärzel, f., Schürze.

223. schaffen, m., Tiegel.

224. scheib, schief.

225. schembein, n., Schienbein.

226. schingdeich, n., Schindluder.

227. schinndrn, m., Scheunentenne.

228. schlappschlüdder, f., die kleine Schleuder aus Leder, mit welcher

die Knaben Steine fortschleudern.

229. schldrc, langsam gehen.

230. schluck! schluckchen komm! Lockruf der Enten.

231. schlumpe, in der Redensart: äs hat mich geschlumpt = es ist mir

geglückt.

232. schlwiz, m., der beschmutzte Saum des Kleides.

233. schlunzgevatter, Nr. 124.

234. schwand, m., Kahm, Sahne.

235. schmdse, die Thür werfen.

236. schminkebonn, PL, grüne Bohnen.

237. Schmitten, f., der Bindfaden am Peitschenende.

238. schmulmcn, PI., Grashalme.

, 239. schnaüichen, schnell.

240. schndpc, hauen.

241. schnar, schmal, zart.

242. schnettcJicn, n., junges Schaf.

243. schnurreich, n., Gegenstand mit schnurrendem Geräusch.

244. schbsserc, mit Thonkugeln spielen (Kuabenspiel). Die Thonkugelu

heißen schösser.

245. schölln, f., Pferdeschwemme.

246. schoßadder, n., in der Redensart: mriesse wie schofladder (Schaf-

leder) s= sich eiligst davonmachen.

247. schottewanne, f., Schatten.

248. schiile, schielen.

249. schurre, auf dem Eise gleiten.

250. schütz, in., Abteil in der Scheune.

251. schweimcle, wanken.

252. schuiningstillc, stillschweigend.

253. schwiemelning, schwindlig.

254. scckrle, ersehnurren.

255. semsen, PI., Binsen.

256. sieche, suchen.

257. siede, tief.

258. spdin, f., Sprosse der Leiter.

259. spdndcl, f., Stecknadel.
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260. spät, n., Spaten.

261. spieritz, m., dünner Mensch.

262. spiercn, f., Spur, besonders in der Redensart: keine spieren.

263. spiet, Spott; spietvrn, spotten.

264. spisse, aufpassen.

265. stäbbel, f., Stütze.

266. stdbbele, stellen.

267. stdre, stecken (besonders in dem Ofen).

268. stdreich, große Anzahl, z. B. st. kinger = eine große Anzahl Kinder.

269. steiperwätter, ein Schneeschauer mit Regen untermischt.

270. sticket, steil.

271. stiets, m., Verschlag im Stalle (besonders für die Gänse).

272. stippe, tauchen (z. B. Kartoffeln in Salz).

273. storje, plaudern (historia).

274. strenzer, m., Vagabund, Stromer.

275. striebisch, widerhaarig.

276. strömichen, n., Stromer (mehr scherzhaft zu Kindern gesagt).

277. Strunk, m., niedriger Strauch.

278. struüe, mingere.

279. strunzen, f., liederliches Mädchen.
280. stunzen, m., Schöpffößchen.

281. stutz, in der Redensart: ufn stiUz = plötzlich.

282. sukkele, saugen.

283. subbere, säubern (besonders vom Reinigen der Bäche und Teiche

gebraucht).

T.

284. tättn, f., Beule, Vertiefung.

285. taltcr, f., Ohrfeige, Schlag.

286. turänt, m., wilder Mensch.

287. tdter, m., Zigeuner.

288. tempert, mM Hut (scherzhaft).

289. teime, qualmen.

290. teik, saftig-mehlig (vom Obst).

291. tiebichen, n., Mehlkloß.

292. tipjKhen, n., Töpfchen.

293. tippen, n., Kopf.

294. titsch, m., Fehlschlag beim Ballspiel.

295. tögenicht, m., Taugenichts.

296. tolter, m., Tölpel.

297. toltere, tölpelhaft gehen.

298. trayesehanne, f., das Tragholz, an welchem zwei Wassereimer ge-

tragen werden.

299. trampe, stark auftreten.

300. trampet, m., Tolpatsch.

301. trekke, ziehen.
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302. tidlntepper, id., tollkühoer Mensch.

303. tulken, f., Vertiefung.

U.
304. über, m., Hügel.

305. ufburrc, aufbegehren, heftig auffahren.

V.
306. vürtuch, n., Schürze.

307. verbombardiere, sich, sich vertragen.

308. vdrnossm, raißvergnügen.

309. värplämperc, zusammenkommen, freundlich und feindlich.

310. värpumfäge oder rärpumfeie, verderben.

311. värwackde, verhauen.

312. verein, n., Verein.

313. viegelcfien, n., Veilchen.

314. voägends, vollends.

316. vogtländere, nich, nicht säumen.

W.
316. wäbbele, sich hin- und herbewegen.

317. wabbelig, Gefühl der Übelkeit.

318. wärnieten, f., Wermut, arthemisia absinthium.

319. wärreicti, n., Wirrnis.

320. wasc, f., Base.

321. wieeich, m., die Gabelweihe.

322. windkicsel, m., Windwirbel.

32& ivingelwcich, windelweich.

324. wingisch, windschief.

325. winnkäwer, Maikäfer.

326. wügerholz, die Walze, mit welcher der Teig aufgerollt wird.

327. wüäa! Zuruf für die Gänse.

Z.

328. zacken, m., Zweig.

329. zam, f., Ziege.

330. zainschinger, ra., Ziegenschinder heißt der scharfe Nordostwind.

331. zärge, ärgern, reizen, z. B. einen Hund.
332. zetermajor, Zetermordio.

333. zocke, ziehen.

334. zockeln, umziehen (Wohnungswechsel).

335. zummde, ziehen (besonders an den Ohren).

336. zwäbesken, PI., die Früchte des Hollunders, sambueus.

MMSo~*x
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Die Boll und der Nollen.

Nachtrag zu der im Jahrgang II, Heft 1 und 2, S. 41—58, dieser

Zeitschrift veröffentlichten Abhandlung.

Von Philipp Keiper.

Seitdem ich die in der Überschrift genannte etymologische Studie

über die beiden pfalzischen Bergnamen «Boll» und «Nollen» den Lesern

dieser Zeitschrift vorgelegt habe, hat sich mir noch Verschiedenes er-

geben, was teils zur Ergänzung, teils zur Bekräftigung meiner früheren

Ausführungen dienen kann. Ich lasse dies daher hier als Nachtrag

folgen.

Was zunächst die Benennung « Nollen» betrifft, so hat mir Herr

Gymnasialrektor Dr. Ohlenschlager in München, der Verfasser der

verdienstlichen Schrift «Die Flurnamen der Pfalz und ihre ge-

schichtliche Bedeutung» (Speyer 1893), brieflich mitgeteilt, daß er

diese Bergbenennung auch in den Alpen gefunden habe. In welcher

Gegend — darüber hat er keine Angabe gemacht. Hierzu stimmt nun
gut die Thatsache, daß dieses Wort in der Schweiz auch appellativisch

gebraucht wird. Denn nach dem Deutschen Wörterbuch, Band 7, 879,

bedeutet in der Mundart der Schweizer Nollen, m., eine starke Böschung
am äußersten Ende eines Hochgebirges oder desselben obersten
Gipfel, Stalder 2, 242 (die Spitze des Titlis, der Nolle» genannt;

Meyer, Schweiz 1875, S. 385), das ahd. hnol, rahd. nol.

Nunmehr wende ich mich zu dem Bergnamen Boll. Derselbe be-

gegnet uns auch in Homboll, dem Namen einer Einöde in Baden, See-

kreis, Amt Engen, Gemeinde Weiterdingen. Horn- ist natürlich aus

Hohen- zusammengezogen, indem zugleich n vor dem Labialen in m
überging. Demnach verhält sich Jlom-boU zu älterem Hohen-boll wie

Hom-burg zu llohen-burg, Hom berg zu Hohen-berg, Hom-brunner (Hof
bei Pirmasons) zu Hohen-brunner. Im pfälzischen Wasgau giebt es eine

isoliert aufragende bewaldete Bergkuppe mit den Ruinen einer alten

Burg und einem Forsthause, gewöhnlich Lindcl-brunn genannt. Der
frühere Namo war Lindcl-boll (vgl. Heusers Pfalzführer S. 183), d. i.

wohl soviel als «Lindenhügel», da «Lindel» durch Dissimilation aus

«Linden» entstanden sein dürfte. Im ersten Glied eines zweistämmigen

Ortsnamens stehend erscheint Boll umgelautet in BiHl-wang: so heißt

ein bei Neumarkt in der Oberpfalz gelegenes Dorf. Da das «fast aus-

schließlich in Süddeutschland verbreitete» Wort Wang (ahd. wang)

«campus, doch mit Übergang des Begriffes in den von pratum* be-
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deutet1
, so weist der Name BÖUtcang auf eine Aue oder ein Gefilde hin,

das die Gestalt einer rundlichen Erhöhung hat. Im dritten Bande von

Kehreins «Volkssprache und Volkssitte in Nassau», Abteilung:

«Nassauisches Namenbuch» (Weilburg 1864), S. 351, finden sich

folgende Gemarkungsnamen, in denen, wenigstens zum größten Teil,

unser Wurzelwort *Boll* enthalten ist: Bolleh-tcies (?)*, Bdtten-berg*,

Botten-hahn, d. i. Hagen, Hain; ferner: Aufm Boller, Groß, Klein (er-

gänze: Boller) und Boller-tmes. Kehrein bemerkt nun zu Boiler: «Be-

deutet eine Erhöhung». Folglich stimmt diese im Sprachbewußtsein

des Volkes in Nassau noch fortlebende Bedeutung der Weiterbildung

Boll-er mit der von mir in meiner Abhandlung (vgl. besonders S. 48)

nachgewiesenen Grundbedeutung des Wurzelwortes Boll (Bolle), Adj.

hott, und mit der Bedeutung von Boll als Bergbenennung, schön über-

ein. Um den zweiten Bestandteil des Flurnamens Bolle-sen oder Boll-

cscn richtig deuten zu können, müßte man eben die ältere Gestalt dieses

Namens kennen. Ob Bohenberg mit Boll etwas zu thun hat, erscheint

mir sehr zweifelhaft. 4 Der in Bollmanns-teies steckende Personenname

Bollmann könnte zwar an und für sich als «Hügelmann» gedeutet

werden, indes ist die Herkunft des Namens BoUo, mit hinzugefügtem

liebkosenden «Mann», vgl. Karl-, Heine-, Fritz-, Cune(Kune-)mann u. s. w.,

vom Stamme Bald, Bold, kühn — vgl. die einstämmigen Koseformen

Baldo, Batto, Belto bei Andresen, Die altdeutschen Personennamen*

in ihrer Entwicklung und Erscheinung als heutige Geschlechtsnamen,

S. 26 und 27 — doch viel wahrscheinlicher. Das Patrouymikum von

altd. Bolio lautet regelrecht Böll ing. Daher bedeutet (ee) Boll-ingen •

«bei den Nachkommen des Bollo*. Dieser «Sippenname» Bollingen ist

nun wirklich vorhanden als der Name eines Dorfes in Deutschlothringen,

Kreis Diedenhofen, ferner als der eines Dorfes in Oldenburg; auch
in Württemberg, Oberamt Blaubeuren, liegt ein Dorf Böttingen. Einen
Hof namens Bölling giebt es in Westfalen; auch ein Bollitig-hausen und
Bollensen findet sich in Rudolphs Ortslexikon des Deutschen Reiches.

Bottinger, ein davon abgeleiteter Geschlechtsname, kommt in der Rhein-

pfalz und in Ingweiler (Elsaß) vor.

In umgelauteter Form, Böttingen, finden wir diesen Sippensiedelungs-

namen bei Kehrein a. a. O. als Flurnamen verzeichnet: Böttingen,

1 Nach Förstemann, Die deutschen Ortsnamen, S. 113, 280 (Nordhausen

1863). Schade in seinem Altdeutschen Wörterbuch, II. Teil, S. 1089,90, verhreitet

sich näher Ober die Bedeutung den Wortes tcang, tcanc und nimmt als die eigent-

liche Bedeutung «die von etwas Wellenförmigem, wellenförmiges Terrain» an, «wo
Hebung und Senkung des Bodens anmutig wechseln und die Vegetation heieben».

a Bcllch scheint eine Verkürzung von Boll-ck> zu sein. Boll-ch^n) aber wäre
die echt rheinfränkische Deminutivbildung vom Hauptwort Boll.

' Im südlichen Elsaß giebt es einen Berg mit Namen Bottenberg, im Nahethal

einen Bollenhübel und ein Dorf Bollenbach, s. meine Abhandlung S. 51.

4 Altd. Bolzo, verkürzt aus Bold-izo, ist eine hypokoristische Kurzform vom
Stamme Bald, kühn, s. Frans Stark, Die Kosenamen der Germanen, 8. 79.
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Böllinger~fe\d, beide, -höfchen, womit unzweifelhaft das ehemalige Vor-

handensein einer nach den * Bollingen* benannten Ansiedelung angedeutet

ist. Die Zusammensetzung Böllinger-höfchen («altes») genügt schon allein,

um diese Schlußfolgerung zur Gewißheit zu machen. Ferner liegt ein

Dorf Bollingen in Deutsch-Lothringen, Kreis Chäteau-Salins. Nun bleibt

noch der Flurname BoUcs oder BÖHes nebst der nur durch dunklere Vokal-

farbung verschiedenen Form Bültes übrig. Vielleicht ist Bolles (Buttes) nur
eine Verstümmelung von Bollcsen, doch könnte diese auf es ausgehende

Namensform auch unter Einwirkung des Dialektwortes Bolles ent-

standen sein. Indes denke ich dabei nicht sowohl an das a. a. 0. von
Kehrein angezogene, in der Nassauer wie auch in der Pfälzer Volks-

sprache und wohl auch sonst noch am Mittelrhein (meist im Scherz) ge-

bräuchliche Fremd wort bolles (der), Bezeichnung des «Arresthauses», d. h.

Amtsgerichtsgefängnisses, in welchem leichte Freiheitsstrafen verbüßt

werden, d. i. franz. police, f., Polizeigewahrsam, Arresthaus, als vielmehr

an ein gleichlautendes deutsches mundartliches Wort: bolles, eine

in der Vorderpfalz, z. B. in der Landauer Gegend, mit scherzendem

Nebensinn gern gebrauchte Benennung für einen gewissen rundlichen

Teil des menschlichen Körpers. Die Ähnlichkeit zwischen demselben

(podcx) und einer gerundeten Kuppe, d. i. «IM», oder einem hohl-

runden Schöpfgefäß, bezw. Napf, und was sonst noch alles an kugel-

förmig-rundlichen Gegenständen Boll oder Bolle genannt wird, drängte

sich natürlich dem scharf beobachtenden Auge des Bauern oder Forst-

mannes sozusagen von selbst auf, und so dürfen wir uns denn nicht

wundern, daß dieses Wort, zumal da es so nahe an Boll 1 anklingt,

manchenorts auch als Benennung einer rundlichen Bodenerhebung oder

bewaldeten Kuppe Verwendung gefunden hat. Zur Bestätigung des

soeben Gesagten berufe ich mich aufBucks Oberdeutsches Flurnamen-

buch, worin S. 11 zu lesen ist, daß ars, m., podcx, öfters in alten und

jungen Gewannennamen vorkommt. Dafür werden dann einige un-

mißverständliche Beispiele aus der Schweiz sowie aus dem «derben»

Allgäu und dem Jaxtkreis angeführt. 8 Auch anderswo, z. B. in der

Pfalz, findet sich, worauf mein Kollege Dr. Heeger in Landau in

seiner Besprechung meiner Abhandlung im Pfälzischen Museum,

1 Mit meiner früheren Darlegung a. a. 0. ganz übereinstimmend behauptet auch

Birlinger AI. 1, 271, daß Boll als Flur- und Waldname ursprünglich den

runden Körper bezeichne.
» Zu der Schweiz. Flurbenennung «»« der an-bette* (natesj, soviel als afler-bclle,

vgl. l^exer, Mhd. Wtbch., unter diesem Wort, sowie unter belle, Geschwulst, ver-beUen,

«beschädigen, so, daß ein Geschwulst entsteht», er-bellen, «den Ballen der Hand

oder des Fußes verdrehen, verstauchen, den Fuß vertreten». Lexer hält richtig

dieses Hauptwort belle für zum gleichen Stamm gehörig wie BaÜ. Hiermit stimmt

Kluge überein, der in seinem Et. Wtbch. der dtsch.8pr.£aU, bezw. Ballen, auf

dieselbe Wurzel zurückführt, die in mhd. und nhd. Bolle, Knospe, kugelförmiges

Gefftß u. s. w., noch lebendig ist. Ich habe in meiner Abhandlung die gleiche An-

sicht vertreten.
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18. Jahrg. (1901), Nr. 6, 8. 95, hinwies, das in Rede stehende nicht

salonfähige Wort «öfters in Flur- und Berguamen, besonders von zwei

nebeneinanderliegenden, durch einen Einschnitt getrennten runden
Höhen». Dann fügt Heeger noch folgendes onomatologischc Kuriosum
hinzu: «Bei Pirmasens liegen zwei bewaldete Kuppen, der «Große und
der Kleine Arius»; die volkstümliche Benennung <Zuckurscheh läßt

uns leicht erraten, wie der merkwürdige Name «Arius» zustande ge-

kommen ist». Es ist dies also ein interessanter Fall von bewußter

euphemistischer Namensumänderung: der Häretiker Arius mußte das

iu seines Namens hergeben, um das Anstößige des volksmäßig-derben

deutschen Wortes zu beseitigen ! Wer wohl der Vater dieses Gedankens
gewesen sein mag? Bei der Erwähnung des Dialektwortes bdles für

podex führt Heeger auch die vorderpfal zische Bezeichnung für einen

dicken Kopfan: BolUcowodeTBolhchädel, vgl. ahd. hinripdla, Hirnschädel,

und die gleichfalls pfalzischen Dialektwörter Bdl-au (Boll-auge) und
BoU-naaH (Bollnase), worüber mau das von mir a. a. 0. S. 45 Bemerkte
nachlesen mögo.

Was weiter die Endung es in 1. pfitlz. Boll-cs, 2. nass. BoU-es an-

belangt, so wird davon nachher die Rede sein. Nach Kehrein,
Nassauische Volkssprache, Bd. 1, S. 87, bedeutet nass. Bdles unter

anderem «eine dicke, untersetzte Mannsperson, besonders einen

solchen Jungen» ; dafür wird auch Hilles gesagt. Ferner finden wir im
«Nachtrag» dieses Bandes S. 7 Bdles oder Beiles, m., also die um-
gelautete Form von Bettes, als Schimpfwort für einen groben Men-
schen, besonders in der Kindersprache (Selters). Trotz der Differen-

zierung der Bedeutungen in dem Vorderpfalz, und dem nass. Wort
tritt die gemeinsame Grundbedeutung: geschwollen, rundlich-dick, und
daher auch kurz und dick, grob, unverkennbar zutage. Vgl. die ähnliche

Bedeutungsentwicklung im stammverwandten franz. boulot(te), 1. fam.

kugelrund, 2. dicker Mensch, 3. Bratapfel, die an dieser Stelle Erwäh-
nung verdient. Daß der Ausgang der beiden gleichlautenden Wörter auf es

vielleicht auf die Einwirkung des oben erwähnten Bolles-police zurück-

zuführen ist, habe ich bereits angedeutet. 1 Ahnlich lautende Wörter

macht die Volksetymologie ja gern trotz der Verschiedenheit der Be-

deutungen hinsichtlich der Endungen und überhaupt formell einander

möglichst gleich. Auf der andern Seite ist aber nicht außer acht zu

1 Nicht ganz unmöglich wäre ea auch, daß das Volk das vorderpf. Bolles be-

grifflieh an das der Stammsilbe nach gleichlautende Wort «Polster», gesprochen

bölidar, angelehnt hat. Etymologische Zusammengehörigkeit zwischen Boll und
Ballen einerseits, Polster, rahd. bolster, andererseits behauptet Fuchs (unter «Ballen»):

Kluge denkt zwar auch daran, setzt jedoch ein Fragezeichen hinter die^e Ver-

mutung. An einer andern Stelle seines Etym. Wörterbuches führt er, im Einklang

mit Lexer, das Wort auf die altgerm. Wurzel belg- «schwellen» zurück, so daß bolster

ursprünglich «das Geschwollene» bedeuten würde. — Mitunter sagt man im Scherz

von einem, dessen nates stark entwickelt sind: «Der ist gut gepolstert».
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lassen, daß uns in der rheinpfalzischen wie in andern Mundarten eine

eigentümliche Gruppe von männiichen Hauptwörtern auf s, bezw. -es,

(mit verschlechterndem Sinn
!)
entgegentritt, die vielleicht auch als Muster

für die ^-Bildung Boll-es gedient haben mögen. 1

Außerdem teilt Kehrein a. a. 0. noch folgende zur Sippe «Boll»

gehörige Wörter der nassauischen Volkssprache mit: BoU, Bolle, f., Ge-

fäß zum Wasserschöpfen und hohlrunde Schüssel zum Küchengebrauch,

Boll-mchl, «Schriftdeutsch Aftermehl, welches zuletzt aus den Mühlsteinen

läuft» *, ferner das obige Bolles 1. eine dicke, untersetzte Mannsperson

(auch Billes), 2. Bräter, Bratpfanne — eine solche ist ja auch hohl-

rund wie eine « Bolle» — und treffend bemerkt Kehrein hierzu, daß in

allen diesen Wörtern das Adj. (richtiger Wurzelwort) Ml, rund, aufge-

1 Ich führe hier zur Probe folgende an: Kurheas. Lacks, m., fauler Mensch,

Vilmar S. 235. In Asehaffenburg lautet das Wort: Lackes, Bezeichnung für einen

ungeschickten, großen jungen Menschen; dafür bair. Laggel, wovon eich ableitet

lackein, daher-lackeln, plump, schwerfällig einhergehen, Schmeller, B.W. 1, 1432;

vgl. ebenda Wiek (lack), lau, matt. Schriftdeutach Tapps, täppischer Mensch, lautet

im Pfälzer Yolksmund ddbbes. Ein Ldbbes, m., tat ein schlaffer, schlafmütziger

Mensch, der, wie man sagt, alles «hängen und baumeln (bämbd») läßt». Bei

Schmeller 1, 1496, finden wir dafür: der Lapp, Lappel, Lapps, Lapps'l, Lappedi'l,

Fem. die Laj/pin. «Ein Lapp ist ein blödsinniger Mensch, ein Narr.» Anstatt

Lump, Lumpe nkerl sagt man in der Pfalz auch Lümbes, um einen Iflderliehen,

arbeitsscheuen, dem Trunk ergebenen Menschen zu bezeichnen. Der Altdeutsche in

Strasburg betitelt bekanntlich den französisch gesinnten Einheimischen mit dem
geringschätzigen Wort Wackes, dessen Ursprung mir unbekannt ist. Einen dicken,

schmeerbäuchigen Mann nennt man in der Pfalz an manchen Orten baaxes, z. B.

Das iss a rexler baaxes! Dafür liest man bei Lennig (Mainzer Dialektdichter)

Baakes mit der Erklärung: «häßlicher Mensch». Sollte das eine wie das andere

Dialektwort nicht auf den Namen des Gottes Bacchus zurückgehen? Schon im
Mhd. schwächte sich die lat. Endung üs in ts ab, z. B. Philippe* für Philippus, jetzt

abgekürzt Lipps (vgl. Schmeller 1, 1496, unter Lipp, Lippel). Weiter nenne ich

Mathes, Mades für Matthias, Barthelmes für Bartholomaeus, Moves oder Möves für

Bartholomaeus, Endres für Andreas, Görres verkürzt aus Gregorius, Dommea für

Thomasius oder Thomas, Tönnies und Dönges aus Antonius, Töwes, Debes (und

Debus) aus Tobias u. s. w. Könnten solche verkürzende Umformungen lateinischer,

griechischer und hebräischer Personennamen, die Bämmtlich die Endung -es zeigen,

nicht das Muster abgegeben haben für Wortbildungen wie Lappe(s), Lumpes und ähn-

liche? Bacchus — Baaxes scheint hierfür zu sprechen. — Fuchs setzt Lappe = Laffe,

einfältiger Mensch.
1 Das Bollmehl ist nach einigen Wörterbüchern ein grobes Mehl, jedoch nach

Lexer, Mhd. Wtbch , ist bolle, f., feines Mehl, und bolle, ahd. bcila, von lat pollis

abzuleiten. In Schandeins Gedichten in Westricher Mundart findet sich Bollmel

idumla als Bezeichnung eines kurzen, dicken Menschen. Das Wort sdumb» ist

schriftd. «Stumpf» und wird gebraucht von einem Baumstumpf oder von ver-

stümmelten Gliedmaßen (Arm, Finger, Bein), sowie von einem kurzen, mit Mehl

und dergleichen gefüllten Sack. Demnach würde sdumto für sich allein hinreichen,

um metaphorisch einen kurzen, dicken Menschen zu bezeichnen, und thataächlich

wird das Wort auch in diesem Sinn im Pfälzer Volksmund gern verwendet. Der

Zusatz *Bollmehh soll wohl den Begriff des Dicken, Plumpen noch verstärken.

Nachträglich erwähne ich folgende Angabe in Autenrieths Pfälz. Idiotikon:
*bollmehl (bair. der poll, fränk. bollen) das geringste Weißmehl».

I
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schwollen, zugrunde liegt. Dann folgt noch: € Bolliges spielen, im

Kinderspiel mit Bollen (Kugeln), sonst Huisau, Sauspiel, Klötzebengel

genannt».

Stalder giebt in seinem «Versuch eines Schweizerischen Idiotikons»

als Grundbedeutung des Wurzelwortes Bol, Boll ganz richtig an:

«bauchige Ründe und Höhe» und erklärt dasselbe für «eine frucht-

bare Mutter vieler Abstämmlinge», mengt aber etliche Wörter in seine

Zusammenstellung hinein, welche nicht zur Sippe <Bdl» gehören. Ins-

besondere hat er den Wortstamm Bühel, Bühl (Büel), ahd. Iwhü, Imil,

nicht von dem Stamme Boll gesondert. Über diesen auch von audern

begangenen Irrtum habe ich a. a. O. S. 48 und 49 bereits das Erforder-

liche bemerkt. Hingegen stellt St. richtig unter die Wurzel, mit der

sich unsere Auseinandersetzung beschäftigt, folgende Wörter: Bol, übh.

ein kleines, hartes Kügelchen zum Spielen. «Das Bol-ei, BoU-ei, die

Bollere, vorzüglich in der letzteren Bedeutung.» Ferner: BoU-aug, ein

großes, weit hervorstehendes Auge; davon das Zeitwort an-bolen, jemand

stier und wild angaffen. Sodann: Bolle, Samengefäß an Kartoffeln,

erste Knospe an den Zweigen fruchtbarer Bäume ; davon abgeleitet das

Zeitwort boUen, ausschlagen, Knospen treiben. Weiter: Bollen, PI.,

Schrotkörner, z. B. Hasenbollen; Bolleti-bicJcer, Bolrbiclrr, m., Specht-

meise; Bollen-blumc, Rammculus bulbosus Linn., endlich Boller, m.,

^ 1. ein bauchiges Fäßchen, 2. ein kurzes, aber dickes Schießgewehr

(vgl. Böller!), 3. Nußknacker, 4. ein kleines, dickes, fettes Weibs-
bild. Dieses schweizerische Wort *Boller» stellt also der letztgenannten

Bedeutung wie seinem Etymon nach ein Seitenstück dar zu dem oben

besprochenen nass. Bolles (Büles) oder Bolles, uud zu beiden tritt noch

hinzu: Bolle, m. : so nennt das Volk iu der Gegend von Lindau am
Bodensee einen plumpen, groben Menschen. Übrigens kennt auch

Fuchs dieses Dialektwort unter *Batt». Es sind also dem Stamme
Boll diese drei Bildungen mit gleicher, bezw. nahe verwandter Bedeu-

tung entsprossen: Bolles oder Bolles 1
, Boller und Bolle. Zuletzt ver-

zeichnet Stalder noch als hierher gehörig: Böllen-Uündi, n., Meergras,

vgl. Boüen blume, Bölli, n., der runde Samenbüschel, z. B. der Sca-

biosen, und tibertragen: Nasen-ftoK» — Nasenkuppe — hier stoßen wir

also wieder auf unsere Bergbenennung Boll. Vielleicht ist auch noch
f Schweiz, er-ballt, Adj., dick und fett, hierherzuziehen.

Zum Schluß wollen wir unsern Blick noch ein wenig über das

deutsche Sprachgebiet hinaus schweifen lassen. Daß engl, botcl (unser

Fremdwort *Bowle»), 1. Napf, 2. Kugel, auch zu unserer Sippe gehört,

geben Sanders und das Grimmsche Wörterbuch an, vgl. meine Ab-

1 Merkwürdig i«t, daß nach Fuchs neben dem schwäbischen Dialektwort Botnpel,

f., dicke, unbeholfene Weibsperson, auch schwäb. Bombes, in., kleiner, dicker Kerl,

vorkommt. Hier haben wir wieder dae Reiche Suffix wie in pfalz. boll es und naaa.

bolles oder bölles. — Nachträglich erwähnt sei, daß auch der Berliner ein dickea

FrnuenBimmer «eine Bolle* nennt.
*"

Zdtschrift für hochdeutsche Muudarteti. III. 24
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handlung S. 44 und Anm. 2. Aber auch in einigen romaniechen
Sprachen treffen wir Wörter an, die lautlich und der Bedeutung nach

mit engl, bowl (vgl. deutsch Bulle, z. B. in SchnapsW/c) und mhd.,

nhd. 1falle, Holl sich sehr nahe berühren. Ich nieine nämlich das aus

älterem höht, glohus, p'tla, hervorgegangene französische Wort boule,

Kugel, in den verschiedenen Schattierungen dieser Bedoutung, wie

haute de neige, Schneebällen, boule — Kegelkugel u. s. w., davon abge-

leitet boulet, Kanonenkugel; ferner spau. bola, Kugel, bollo, Beule, 1

Milchbrot, port. bola, Kugel, Kegel, wovon bolar, kegeln, und prov.

bola, bula, kugelförmiger Grenzstein. Wahrscheinlich ist diese Wort-

gruppe aus der deutschen Sprache entlehnt, doch maße ich mir
hierüber kein entscheidendes Urteil an. Jedenfalls hat Du Cange in

seinem Glossarium mediae et infimae latinitatis (Neue Ausg. bearb. von
Leopold Favre, Niort 1883), Bd. I, S. 693 mit Recht holla: 1. eyathus,

vel hemina, seu mensura continens tres partes Pintae, als vox Saxo-
nica, d. h. für das entlehnte angels. holla, das englische bowle erklärt.

Bolla: 2. mensura aridorum, gehört auch zum Grundwort Boll. Bola,

glohus, pila, ist das Mutterwort von frz. boule Endlich Bolla oder Bola,

meta, Ihnes, terminus, Grenze, liält Du Cange für das Wort, aus dem
neufrz. harne sich entwickelt hat; ob mit Recht, weiß ich nicht. Kör-

' ting, Lat.-rom. Wörterbuch S. 143, Nr. 1410, giebt als Bedeutung des

prov. Wortes bola, bula, das auf bolla 4, zurückgeht, «kugelförmiger
Grenzstein» 8 an. Ist seine Angabe begründet, so ist man wohl berech-

tigt, auch dieses Wort hier anzureihen und in die hiermit vollständig

von mir vorgeführte, dem Germanischen entlehnte Wortsippe einzustellen.

Zur Ergänzung des von mir in meinem früheren Aufsatz S. 47

Vorgetragenen teile ich hier noch mit, daß Prell witz in seinem «Etym.

Wörterbuch der griechischen Sprache» griech. ßoXßö;, Zwiebel 5 (ßoXßfov,

ßoXßivYj), lett. halbes, bultvas, Kartoffel, lit. bulbi, bultms, Kartoffel, an-

sprechend mit nhd. Bolle zusammenstellt und auf die Wurzel bhal

schwellen, griech. ?X£ü>, zurückführt. Über 'fX£u>, strotze, fließe über,

lasse fließen, schwatze, Wurzel bhlc . . . bhla, strotzen, hervorbrechen,

lesen wir unter Nr. 346: < Diese Wurzel liegt vor in <pXXov, <pXd^ und
ßoXßö; (s. qpaXXös) und in vielen andern Wörtern, z. B. <p\wo, ipXoapd;,

nhd. Polster, mhd. balster, ferner in rc£Xa7oc; neuhochd. bellen^ bullern,

blubbern*.

1 Vgl. auch engl, betten «geschwollen», rhein. 2?dI-rose — Gesichtsrose, ahd.
püli(slag) — mhd. biule, bül(slac), Beule, a. a. 0. 8. 46 und 47.

» In topographischen Eigennamen scheint in Frankreich das alte bola

(bollaj in der Form bolk noch fortzuleben. Auf einer Wanderung von Saales nach

St. Die im Herbst 1901 traf ich in der Nahe dieser französischen Vogesenstadt den
Namen la Bolle an, und zwar als den eines Seitenthaies der Meurthe. in welchem
oin gleichnamiges Dorf liegt. — Ein Appellativ bolle giebt e» im Neufranzösischen

nicht, wohl aber ein bol, m., 1. fetter Thon, 2. große Pille, dazu noch ein anderes

bol, das entlehnte englische bowl, Bowle.
8 Lat. bulbus halt Fr. für entlehnt.
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Wie man sieht, hat dieser Sprachforscher über den Ursprung des

Wortes Polster eine andere Ansicht als Lexer und Kluge. Inbezug

auf die Etymologie von pXXov und andern hiermit verwandten Wörtern

weicht er von Grimm und Fick ab. Indes geht die nähere Erörterung

dieser Prägen sprachvergleichender Art ohne Zweifel über den Rahmen
der Zeitschrift für hochd. Mundarten hinaus.

Nachschrift.

Als ich vorstehenden Nachtrag niedergeschrieben hatte, kam mir

Nr. ö des «Pfalzischen Museums», Jahrg. 1902, zu Gesicht, worin ein

an meine frühere Abhandlung anknüpfender kurzer Aufsatz des Herrn

Karl Christ in Heidelberg enthalten ist, betitelt: «Die Bergnamen Bel-

eben, Boll und ähnliche Bezeichnungen». Im Eingang bemerkt

Christ richtig, daß, «zum Unterschied von den Namen von Dörfern,

ältere Bezeichnungen von Bergen gewöhnlich fehlen». Dieser

Mangel alter Namensformen trete auch in meiner Untersuchung hervor.

Dann fährt er fort: «Als Ergänzung hierzu möchte ich zunächst den

von Keiper nicht aufgeführten häufigen Bergnamen Bdchm vergleichen,

der im Schwarzwald und besonders in den Vogesen vorkommt, hier

auch verwälscht zu Ballon, einem Wort, das überhaupt wie seine roma-

nischen Verwandten aus dem Deutschen stammen dürfte». 1 Nun er-

wartet man natürlich, daß Christ die ältere Form des Bergnamens Bei

chen mitteilt und bei seinem Versuch, den Namen etymologisch zu er-

klären, von dieser ausgeht. In dieser Erwartung sieht man sich aber

getäuscht: Christ legt einfach die jetzige Form zugrunde und meint

zunächst, * Blichen könnte durch ein Suffix ich (wie z. B. im Wort
Kranich) abgeleitet sein vom ahd. hallo, m., oder holla, f. (ital. hallo),

«der Ball, Ballen», im Sinn von «Kugel, Rundung». Sodann fährt er

fort: «Vielleicht auch steckt in Belchen das ahd. Kollektivsuffix ahi,

^ wodurch Umlaut bewirkt wurde, wie z. B. im öfter vorkommenden Flur-

namen 'Der Häßlich' aus Hasalahi = Haselgesträuch». Drittens ver-

mutet er, daß «eher der Guttural zum Stamm gehöre: alt Balgjo, Balko,

dann Belcho, schwach flektierende, lautverschobene Nebenformen von

Balg (ahd. auch pale, halch) = Bauch, Anschwellung, ballenförmige,

1 Christ folgt hier der Ansicht von Diez. Auch Kluge (unter «Ball» und
«Ballen») nimmt an, daß fr«, balle und ballon aus dem Deutschen entlehnt xeien.

Dagegen Körting n. a. O. 1013 behauptet, es liege kein zwingender Grund dazu

vor, it. balla, frz. balle, ballon, ballot u. b. w. für Entlehnung aus dem deutschen

Ball, Balle(n) zu halten, sondern leitet diese Wörter vom Stamm ball, bat- von griech.

3<iXXu» oder näX\w ab.
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rundliche Bergkuppe», wozu altdeutsch belgan «anschwellen, strotzen»,

mhd. crbolgen «zornig werden» gehöre. Daher stamme wohl auch der

Name der germanischen Beigen 1
, sowie altdeutsch bulga «Ledersack,

Geldbeutel». Um die Auswahl noch reicher zu gestalten, bringt er

schließlich eine vierte Vennutung vor: «Unter Verlust des Gutturals (aus

welchem Grund ist aber, muß man fragen, der Guttural verloren ge-

gangen?) könnte auch «der Bollen*, ahd. bollo = runder Körper oder A

Erhöhung, was wieder im Verhältnis des Ablautes zu Ballen steht, von

dieser Verbalwurzel kommen (?)». Dann erwähnt er noch ahd. boUa, die

Bolle, d. i. knollenartiges Gewächs, wie die Zwiebel, jetzt in der Pfalz

und Hessen, z. B. bei Heidelberg, in der Bedeutung von hohlrundem
Schöpfgefäß mit Stiel gebraucht — hierüber habe ich ja bereits in

meinem früheren Aufsatz näher gehandelt.

Dem gegenüber habe ich folgendes zu bemerken: Wohl hatte auch

ich an den Bergnamen Belchen gedacht und namentlich im Hinblick

auf die französische Umformung dieses Bergnamens (Ballon d'Alsace)

mir die Frage vorgelegt, ob nicht vielleicht zwischen Belchen und
Boll(en) ein etymologischer Zusammenhang bestehe. Vor allem aber

suchte ich mich über die ältere Namensform zu unterrichten, was

Herr Christ unterlassen hat. Da fand ich denn auch in Bucks Ober-

deutschem Flurnamenbuch S. 23 den gewünschten Aufschluß: • Belche,

Belchen, Bolchen, Bergname, mhd. Belche, Beilche, ahd.-lat. Pelcm*. Man j

sieht leicht, daß die mittelhochdeutschen Formen des Namens, Belche

und Beilche, keiner der von Christ vorgeschlagenen Deutungen große

Wahrscheinlichkeit verleihen. Buck selbst hält den Namen für «wahr-

scheinlich vordeutsch, keltisch. Indogerm. Wurzel bhrag, glänzen,

hell sein = lat. Wurzel ful-, kelt. bei-, wie im Sonnengottnamen, Bel-

inus (der Leuchtende). Kann auch der «Gelbe» bedeuten.» Ob Buck
mit dieser Vermutung ins Schwarze getroffen hat oder nicht, dies zu

entscheiden überlasse ich den hierzu Berufenen, nämlich den Forschern

auf dem Gebiete der keltischen Sprachen und Litteratur.

Im übrigen hat Christ verschiedene dankenswerte Ergänzungen bei-

gebracht, wozu ich mir einige kurze Bemerkungen gestatte. Da der von

mir a. a. 0. S. öl erwähnte Name des auf dem Hunsrück gelegenen

Ortes Rheinböllen im Mittelalter Rin-bull oder Bullen und Bollen
t

lautete, erscheint es mir geratener, diesen Namen zum Wurzelwort Boll

zu ziehen als zu buhü, Bühl, mit ausgefallenem Guttural: buil (schweiz.

Büel). Die Variante bul für buil, welche Ch. anführt, habe ich in keinem

Wörterbuch sicher belegt gefunden. Deshalb möchte ich auch Bul-

aha, Bol-auic, jetzt Wald- und Mainbullau im Odenwald, lieber zur

Sippe Boll stellen. Was sodann Böhl, früher Buhilo, Buhilin, Buhelen,

Buhcl, Bühl, Böhd, anbelangt, so stimme ich mit Christ ganz überein

und füge hinzu, daß diese Parallelform von Bühel, Bühl auch in Gm-,

1 Wer hat da» Germanentum der Beigen sicher nachgewiesen?
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Hahnen- und Schafböhl vorliegt — dies sind drei FJumamen aus der

Weinbergagemarkung des berühmten Weinstädtchens Deidesheim in der

Pfalz Die Etymologie des überall am Ober- und Mittelrhein gebräuch-

lichen volksmäßigen Wortes Belle, f., oder Bellebaam, auf die Ch. zuletzt

zu sprechen kommt, bezw. das Verhältnis dieses Wortes zu mhd. hehle,

schwäb. Alber, Albel (vgl. lat. populus albula), niederd. Abele und hochd.

Pappel, verdiente einmal eine genaue Untersuchung.

Schwäbische Sprichwörter und Redensarten

gesammelt in

Stuttgart = 8, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B

von Wilhelm Unseld.

(ForteeUunjr.)

XXIII. Männliche Schimpfnamen und Verwandtes.

350) Des ischt a reacht'r Schindersknoch. U.

351) Des ischt a ganzer Fetz. U.

352) Des ischt scho' a Ausbundsfetz. U.

353) Des ischt a Gra'fetz. U.

354) Des ischt a reacht'r Fetzaberger. U.

355) Des ischt a schäbigs Luader. U.

356) O du Röhrle! U. (Pfiffiger Mensch.)

357) Des ischt a oigasinniger Blitz. U.

358) Des ischt a reacht'r Zipf'lchrischte. U.

359) Des ischt a wunderntzigs Mannsbild. U. (Neugierig.)

360) Des ischt a reacht'r Wohldeaner. U.

361) Des ischt a reacht wetterwendischer Kog. U.

362) Des ischt amol a Gok. T.

363) Des ischt no so a Drucker. U.

364) Des ischt wohl a druckener Deng. U.

365) Des ischt a rarer Vetter, aber nau hat's. U.

366) Des ischt a längs Sch .... haus. U. (Großer, schlanker

Mensch.)

367) Des ischt a bockboinischer Kerle. U.

368) Des ischt a reacht'r Hansuare. U. (Hans Ulrich, ungeschickter

Mensch.)

369) Des ischt a reachta Wäschergosch. U.

370) Des ischt no so a Krautbutz. U.
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371

372

373

374

375

376

377

378

379

380

381

382

383

384

385

386

387

388

389

390

391

393

394

395

396

397

398

399

400

401

402

403

404

405

406

407

408

409

410

411

Des ischt no so a Doggelmauser. U. (Duckmäuser.)

Des ischt no so a Barzer. T.

Des ischt a reacht'r Katzadräggäler. U. (Nörgler.)

Des ischt a reacht'r Krauterer. U. (Pfuscher.)

Des ischt a reacht'r Angschthuber. U.

Des ischt amaul a g'schrauft's Mannsbild. U. (Eingebildet,

hochmütig.)

Des ischt a reacht'r Trümmler. U. (Langweiliger Mensch.)

Des ischt a reacht'r Presser. U.

Des ischt a reacht'r Wortklauber. U.

Des ischt a reacht'r Wortfuchser. T.

Des ischt noh a rings Bürschle. U.

O! du Kro'engale! T.

Des ischt a ganzer Mameluk. U. (Heimtückischer Mensch.)

Des ischt a ganzer Buscht, aber nau hat's. U.

Des ischt a reacht'r Schtreitnick'l. U.

Des ischt a graußigs Mannsbild. U.

Des ischt ällaweil so a Schwarzseher. U.

Des ischt a reachta Schandseel. U.

O! du Hoiligapfleager. U.

Des ischt a reacht'r Schlangafanger. U. (Einer, der bei den

Mädchen sich wohl daran zu machen weiß.)

Des ischt koi' b'sonders Liacht. U.

Du bischt scho' a ganza Suggel. U. (Schwein.)

Des ischt amaul a Saubolle. U.

Des ischt a u'gäber Deng. U.

Des ischt a maulfauler Dengaler. U.

Des ischt no so a Krüppel. U.

Des ischt a hooriger Kerle. U.

Des ischt a reacht'r Zwirbler. U.

Des ischt a reacht'r Hoorschpalter. S.

Des ischt a Wizeleswisser. U. (Alleswisser.)

Des ischt a ganzer Profitjakl. U.

Des ischt a schleacht'r Siach. U.

Des ischt a wullener Siach. U.

Des ischt a reacht'r Gä'sdreckziaher. U. (Einer, der alles in

die Länge zieht.)

Des ischt a ganzer Tralle. U.

0! du Trallewatsch ! U.

Des ischt a scheariger Schinderwaas. U.

Des iseht a schearigs Luader. U.

Des ischt a reacht'r Jesuit. U. (Ein falscher, verschlagener

Mensch.)

Des ischt a reacht'r Dickgrent. U.

Des ischt a reacht'r Moschtkopf. T. (Eigensinnig.)
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412) Des ischt a Buz. S. (Schutzmann.)

413) Des ischt a g'schmalget'r Dengaler. U. (Einer, der viele

Worte um nichts macht.)

414) Des ischt a reacht'r Klob. U.

415) Des ischt scho' a Sauklob. U.

416) O! du trauriger Peter! B.

417) Des ischt a donderschlächtiger Bruttier. U.

. 418) Des ischt a reacht'r Brutt'lbaf. U.

419) Des ischt no sa a Buckalorum. U.

420) Des ischt a buckliger Schinderwaas. V.

421) O! du Soichbeutl! U.

422) Des ischt scho' a Mordstebischt. B.

423) Des ischt a reacht'r Süaßholzraschpler. U. (Einer, der gern

bei Mädchen ist.)

424) Des ischt a Kopfhänger. U. (Ein Frommer.)

425) Des ischt a ganzer Dickkopf. T.

426) Des ischt a Schiaule. U.

427) Des ischt a reacht'r Hitzkolderer. U.

428) Des ischt halt a Rappler. U.

429) Des ischt a ganzer Rapp'lkopf. U.

430) Des ischt a reacht'r Rapp'lmoier. U.

t 431) Des ischt a Schtreitkopf. U.

432) Dear hat sein oigena Kopf. U.

433) Des ischt a Felbakopf. S. (Die Kunustatter werden Felben

genannt.)

434) Des ischt a reacht'r Murrkopf. U.

435) Des ischt a reacht'r Kreutzblitz. U.

436) Des ischt a kähls Mannsbild. U. (Abstoßend wirkend.)

437) Des ischt a reacht'r Saufaus. U.

438) Des ischt a Halsaschneider. U. (Wucherer.)

439) Des ischt a lockerer Vogel. U.

440) Des ischt scho' a hundshääriger Kerle. U.

441) Des ischt a reacht'r Hoorschpalt'r. S.

442) Des ischt no so a ha'dvoll Leut. U.

443) Des ischt a triafaugefr Dengal'r. U.

444) Des ischt amaul a Lecksfidla. U.

445) Des ischt a reacht'r Achs'lträger. U.

446) Des ischt a faula Haut. U.

447) Des ischt a u'guats Mannsbild. U.

448) Du bischt scho' a Schtaatskerle. ü.

449) O! du alta Schlaufhaub! U.

450) Des ischt scho' a Teufelskerle. U.

451) Des ischt a reacht'r Hosasch . . ser. U. (Feigling.)

452) Des ischt a verschtohlener Tropf. U.

K 453) Des ischt amol a Saubozz'l. T.
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454) Des ischt a ganza Saulaus. U.

45f>) Des ischt wohl a Bozz'l. T.

456) Des ischt a-n-altfränkischcr Deng. U.

4f>7) Du bischt scho' a-n-allmächtig» Rindvieh! U.

458) Des ischt a reacht'r Sirniler. U. (Einem, dem kein Geschäft

vorwärts geht.)

459) Des ischt a trauriger Schwanz. U.

460) Des ischt a reacht'r Scheakcr. T. (Einer, der beim Laufen

die Füße einwärts setzt.)

461) Des ischt d'r hell Teufl. U.

462) Der ischt d'r leibhaftig Satan. U.

463) Des ischt a reacht'r Schualfuchs. U.

464) Des ischt a reacht'r alter Es'l. ü.

465) Des ischt a Rauhbartie. U. (Grober Mensch.)

466) Des ischt a reacht'r Plärrer. U.

467) Des ischt a ganzer U'flaut. U.

468) Des ischt a reacht'r Graußhans'l. U.

469) Des ischt a reacht'r Teufelsbrota. B.

470) Des ischt a reacht'r Ropfer. U.

471) Des ischt a-n-alter Bleschger. U. (Einer, der schwer atmet)

472) Des ischt a ganz'r Feager. U.

473) Des ischt a Fetzakerle. U.

474) Des ischt a reacht'r Fetthamm'l. ö.

475) Des ischt a h'schissener Deng. U.

476) Des ischt scho a Urfetz. U.

477) Des ischt a Häuslesbua. U. (Bewohner kleiner Häuschen

im Blauthal.)

478) Des ischt a Schtundaläufcr. T. (Frommer.)

479) Des ischt a Schuirapurzler. T. (Gaukler.)

480) Des ischt a reacht'r Kanzleihengst. S.

481) Des ischt amol a Lnllesitter. T. (Dummer Mensch.)

482) O! du Saulead'r. U.

483) Des ischt amaul a G'schwelle. U. (Dicker Mensch.)

484) Des ischt a Neunaneuz'ger. U. T. S.

485) Des ischt a Pillalesdreher. U.

486) Des ischt a guata Biara, aber nau hat's. U.

487) Des ischt uo so a Hutzelma'le. U.

488) Des ischt a Babelesbua. (Von Rottenacker bei Ehingen.)

(Fortsetzung folgt.)
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Bücherbesprechungen.

M. L. SainSan, Essai sur le Judeo-Allemand et speclalement nur le dialecte

parle en Valachle. Extrait des Meraoires de la 8ociet6 de Linguistique de Paris,

tome XII.

Wenig Aufmerksamkeit hat man bis jetzt dem Jüdisch-Deutschen geschenkt.

Um so dankbarer ist die treffliche Arbeit Saineans zu begrüßen. Es gewährt einen

eigenartigen Reiz zu sehen, wie im fernen Osten die deutsche Sprache inmitten

einer durchaus fremdsprachlichen Bevölkerung weiterlebt, wie einerseits mit großer

Zähigkeit alte deutsche Elemente bewahrt wurden, wie sie sich lautlich weiter ent-

wickelt haben, wie andererseits fremde, größtenteils slavische Gäste eindrangen, und
wie so schließlich ein völlig eigenartiges Ganzes entstand.

Im ersten Teile der Schrift giebt Sainean zunächst einen Bericht über die Aus-

dehnung der jüdisch-deutschen Sprache. In allen Ländern, in denen sich die Juden
aufhielten, nahmen sie die nationale Sprache an, jede Nation, mit der sie in Be-

rührung kamen, hinterließ ihre Spuren in der Judensprache, im Talmud finden sich

persische, griechische und lateinische Wörter. In Deutschland eigneten sie sich

bald die deutsche Sprache an; «en Allemagne les Juife s'attacherent ä la terre

natale, s'assimilerent es langue, la eultiverent dans leure ghettis. Iis s'en servirent

a leglise et a l'ecole, dans les occasions les plus solennelles de leur vie et dans

l'intimite du foyer» p. 2. Als die Juden aus Deutschland verbannt wurden,

nahmen sie diese Sprache mit in die fremden Länder, in die Niederlande, nach

Polen, Litauen, Rußland, Galizien, Ungarn, Rumänien, Serbien, nach Asien, Afrika

und in die neue Welt Bald wurde das Judendeutsch ein Verständigungsmittel

für alle zerstreuten Glieder des Stammes, so vor allem im Osten Europas, in den

Donauländern. Dort hat es bis heute seine Art bewahrt, dort besitzt es auch eine

bedeutende Utteratur. Natürlich zeigen sich in den einzelnen Ländern mancherlei

Abweichungen, namentlich im Vokalismus (p. 6 ff.), doch sind sie nicht so stark,

daß durch sie eine Verständigung unmöglich wird.

Nirgends zeigen sich Spuren des Niederdeutschen; sieht man von dem litau-

ischen Judendeutsch ab, das die charakteristischen Eigenschaften des Schwäbischen

aufweist, so zeigen sich sonst überall die Spuren des bayrischen Dialekts.

Der zweite Abschnitt behandelt die Bibliographie, die der Verfasser bis auf

die neueste Zeit sehr vollständig wiedergiebt. Zu bedauern ist, daß er Kluges ab-

schließende« Werk über Rotwelsch nicht mehr benützen konnte.

Höchst wertvolle Aufschlüsse Ober die sonst herzlich wenig bekannte jüdisch-

deutsche Litteratur giebt der dritte Teil der Arbeit. Sie geht bis in den Anfang

des XV. Jahrhundert« hinauf; das erste gedruckte Werk war der Roman Bovo-Maane

von Levita, der in Venedig 1507 erschien. Im Jahre 1545 gab derselbe Verfasser

eine jüdisch-deutsche Übersetzung der Psalmen heraus. Es folgten bald die übrigen

Schriften des Alten Testaments. Das berühmteste weltliche Werk ist das Maase-

buch, das 1602 in Basel erschien. In ihm findet sich auch die berühmte Novelle

von der Matrone von Ephesus. Viele Werke, die in Deutschland große Verbreitung

fanden, kommen auch hier vor, so das Buch der sieben Weisen, die Geschichte von

FortunatuB, eine «wunderparlich un selzame Historie Til Eulenspiegels», die «Lib-

schaft von Florus un Blankefler», die Gests Romanorum, die Geschichte des Arthute

hofes. Von den neuesten Schriften sind vor allem «Der jüdische Rekrut» und «Das
Sterntichl» hervorzuheben, die ergreifende Schilderungen des Lebens der Juden in

kleinen russischen Städten geben.

Wichtige Aufschlüsse für den Germanisten giebt der lexikalische Teil. Den
Grundstock des Wortschatzes bildet das Deutsche, alle die anderen Elemente, die

hebr., slav., latein. Worte, werden durchaus germanisiert, mit deutschem Akzent und
deutschen Suffixen ausgestattet. Hier .erscheinen viele wertvolle Sprachreste. Der

24
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Verfasser zeigt sich durchweg als gründlichen Kenner der deutschen Mundarten und

der Mundartenlitteratur. Unter den slavischen Sprachen ist das Polnische am meisten

vertreten (p. 63 ff.). In zwei Anhängen werden am Schlüsse noch die jüdischen

Eigennamen und die hebräischen Wörter der deutschen Dialekte behandelt

Die ganze Arbeit zeigt, wie ergebnisreich die Beschäftigung mit dem Juden-

deutsch sein kann, und wieviel auf diesem Gebiete noch zu thun ; zweifellos richtig

ist, was Sainean p. 3 sagt: «Le judeo-allemand reste aujourd'hui aussi neglige que

le tsigane fut jadis, et le nioment nous semble venu de Ie soumettre ä une enquete

serieuse et meihodique».

Frei bürg. Othmar Meisinger.

Jakob Gerzon, Die Jüdisch-deutsche Sprache. Eine grammatisch -lexikalische

Untersuchung ihres deutschen Grundbestandes. Frankfurt am Main. Verlag von

J. Kauffmann. 1902.

Gerzon behandelt wie Sainean das Judendeutsch, das in Osteuropa gesprochen

wird, die Sprache der Juden, deren Vorfahren, im Laufe des Mittelalters aus Deutsch-

land vertrieben, in den slavischen Ländern eine Zufluchtsstätte fanden.

Er unterscheidet zwei große Sprachgruppen, das sogenannte litauisch« und
das polnische Judendeutsch. Mit «lern letzteren steht das galizische und rumänische

Judendeutsch in engerer Verbindung.

Verfasser l*at seinen sprachlichen Untersuchungen eine Reibe von modernen
jOdisch-deutschen Texten zu Grunde gelegt, die in den 80 er und 90 er Jahren er-

schienen sind. Eine Ergänzung dazu bildeten mündliche Mitteilungen russisch-

jüdischer Studenten.

Die Arbeit zerfällt in eine Laut- und Formenlehre, Wortbildungslehre

und Syntax; den Schluß bildet ein Wörterbuch. Zu bedauern ist, daß

Gerzon uns keine genaue Phonetik giebt. Dies war ihm jedenfalls unmög-
lich, da er die von ihm behandelten Mundarten nicht aus eigener Beobachtung
kennt. So sieht er sich auch genötigt, auf den Nachweis eines Unterschiedes

zwischen nihd. e und e zu verzichten, so giebt er an, mhd. i werde zu ei, das wie

schriftsprachlich ei, ai gesprochen werde. Ist diese Angabe richtig, so müßte der

Verfasser doch durch ai den Laut wiedergeben und nicht durch ei. Von den drei

ersten Teilen kommt die Wortbildungslehre am kürzesten weg. Gerade hier findet

sich viel Beachtenswertes, so Substantivs auf -nei, exz, Nomina agentia auf ern,

ferner eine große Zahl von Substantiven, die einfache Verbalstämme sind, wie kuk,

ser, nem, mase, snel, bren; sie kommen namentlich in der Verbindung mit ton vor,

so er hot a kuk geton af in.

Interessant ist, daß von jedem Adjektiv ein Adverbium auf (er) hit (mhd. heit)

gebildet werden kann, so gesunterltet, klenerhet, nakterhet.

Unter den Vorsilben der Verba herrscht besonders rfer- und zu — nhd. «er,

z. B. Züreisen = zerreißen.

Von syntaktischen Erscheinungen ist auffallend, daß das Reflexivpronomen der

3. Person sich im Sing, und Plur. für alle Personen gebraucht wird. Mit Recht

nimmt Gerzon hier wie Sainean slavischen Einfluß an. Zwar findet sich in vielen

deutschen Mundarten sich auf die 1. und 2. Pers. Plur. übertragen, aber nie auf

1. und 2. Pers. Sing.

Bei der Behandlung des Genitivs hätte Verfasser die Redensart *wos ist der

mer* erwähnen sollen. Hier liegt der Genitiv von mhd. maer vor, wie im frän-

kischen 8 t* epds tv mev es ist etwas Rechtes. Ferner vermisse ich im Wörterbuche

eine Erwähnung des Wortes äse> das auf mhd. also zurückgeht, wie fränkisches es&u.

Im Gegensatz zu Kluge, Etyru. Wtb.«, leitet Gerzon blinzeln: 1. blinzeln,

2. glänzen, blinken, von blinkezen ab, das im Bayrischen noch vorliegt. Diese Ab-

leitung ist der andern vorzuziehen, die es mit blind zusammenstellt.

Frei bürg. Othmar Meisinger.
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Schwäbisches Wörterbuch. Auf Grund der von Adelbert v. Keller begonnenen
Sammlungen und mit Unterstützung des wfirttembergischen Staates bearbeitet

von Hermann Fischer, Tübingen, Verlag der H. T«auppschen Buchhandlung.

1901. 4°. Lieferungen 1—3 (A-Auskochen, 480 S.) Preis je 3 Mk.

Mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts hat ein schon längst mit Spannung er-

wartetes, groß angelegtes Werk su erscheinen angefangen, das Schwäbische Wörter-

buch von Hermann Fischer, der sich bereits durch seine im Jahre 1895 heraus-

gegebene Geographie der schwäbischen Mundart um die deutsche Dialektforschung

ein großes Verdienst erworben hat.

Wie die Ankündigung besagt, ist das Unternehmen auf etwa 30 Lieferungen

zu je 10 Bogen Quart berechnet. Jährlich sind drei Lieferungen in Aussicht ge-

nommen. Referent ist der Meinung, daß bei gleichmäßiger Bearbeitung und bei

gleichem Umfang der Lieferungen die Zahl von 30 Heften nicht hinreichen dürfte,

was aber im Interesse der Wissenschaft nur cu wünschen ist.

Wie wir weiter den 'Vorbemerkungen' entnehmen, umfaßt das Schwäbische

Wörterbuch die Sprache des gesamten Königreichs Württemberg, der Hohen-
Rollerischen Fürstentümer, des Großherzogtnms Baden östlich einer Linie von Tutt-

lingen zum Oberlinger See, der königlich bayrischen Provinz Schwaben westlich der

Wörnitz und des Lechs, von Tirol des nördlichsten Lechthals nnd des Tannheimer
Thals. — Neben der heutigen Mundart dieser Gegenden ist auch die ältere Sprache

vom XIII. Jahrhundert an verzeichnet, soweit ihre Denkmäler mit Sicherheit jenen

Gegenden zugewiesen werden können. — Sehr su billigen ist es, daß Fischer die

gewöhnliche alphabetische Anordnung beibehalten hat, wenn auch zugegeben werden

muß, daß die Anordnung nach Stämmen von gleichem An- und Auslaut, wie wir sie

bei Schindler, im Schweizerischen Idiotikon und im Wörterbuch der elsässischen

Mundart angewendet finden, mancherlei Vorteile hat. — Wie in anderen mundart
liehen Wörterbüchern sind auch hier die Laute, die in der heutigen Mundart nicht

mehr gesprochen werden, in kleinerer Schrift über die Zeile gesetzt. Dadurch soll

wohl dem Leser das Verständnis der mundartlichen Formen erleichtert werden, aber

wird nicht auch manche schiefe Vorstellung von der sprachlichen Entwicklung durch

die kleinen Buchstaben erweckt, so z. B. wenn auf S. 154 Kälblet" gedruckt wird?

Und warum steht auf derselben Seite fcetre» und nicht Aetr^e" oder heirate*? —
Die l^utöchrift Fischers ist eine einfache, auch für Laien leicht verständliche. Das

Stichwort selbst erscheint mit Recht stets in der gewöhnlichen historischen Schrei-

bung und wenn möglich in schriftdeutacher Form. — Besondere Vorzüge des unge-

mein reichhaltigen Werkes sind: tein historische Entwicklung der Bedeutungen,

stete Berücksichtigung der Volkskunde, Stellungnahme zur Etymologie der nicht

zusammengesetzten und der scheinbar einfachen Wörter, Angabe der Redensarten

und Sprichwörter, Verzeichnung vieler Flur , Fluß-, Berg- und Ortsnamen und vor

allein genaue Angabe der geographischen Verbreitung lautlicher und lexikalischer

Erscheinungen von Ort zu Ort, wie sie bisher kein Wörterbuch geboten hat. Die

Ausstattung ist eine gediegene, «1er Druck übersichtlich und Behr sorgfältig (in den
drei Lieferungen sind mir bis jetzt nur zwei Versehen aufgestoßen: unter Armutei

lies mhd. -fe statt nhd., unter atz lies niesen statt messen). Da das Werk, soweit es

bis jetzt vorliegt, wissenschaftlich in jeder Hinsicht zuverlässig ist, so kann unser

Gesamturteil nur ein durchaus günstiges sein. Wenn das Schwäbische Wörterbuch
dereinst vollendet vorliegt, wird es eine unentbehrliche Ergänzung des großen Deut
sehen Wörterbuches der Brüder Grimm 1 bilden und eine der wichtigsten Grund-
lagen des für die Zukunft zu erwartenden Wörterbuches der deutschen Mundarten.
Möge dem verdienten Herausgeber Gesundheit und Ausdauer zur Vollendung seines

großen Unternehmens erhalten bleiben!

1 Eine in der Schriftsprache so häufig vorkommende Redensart wie 'auf etwas

abheben fehlt bei Grimm und Heyne, nicht aber bei Fischer.
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Zum Schluß mögen mir einige Bemerkungen zu einzelnen Artikeln gestattet

Hein. Warum schreibt Fischer abbose11 nicht mit 88 (oder JJ), da es doch zu mhd.
bogen gehört? Dan männliche Geschlecht von Abnndanz erklärt sich wohl durch

Anlehnung an Tanz. Dasselbe Wort wird von Gärtner als wienerisch verzeichnet

(Zb. f. hd. Maa. III. 189); leider giebt er weder Bedeutung noch Geschlecht an. Wie
mag wohl gerade ein solches Wort volkstümlich gewurden sein? Abmeeere* in den
Bedeutungen 'abhandeln, plagen' ist doch wohl hebräischen Ursprungs, vgl. des

Referenten Programmbeilage: Die Fremdwörter des Handschuhsheimer Dialektes,

II. Teil, S. 5, wo es heißt: meitstm, mfipeit8vn tr. vb. sehr quälen (z. B. ein Tier';

bayr. einen mezern (meYzern) 'einen um etwas quälen', nach Schindler I, 1705, jüd.-

deutsch aus hebr. mczar 'Bedrängnis'. Wenn wirklich 'waschen' die ursprüngliche

Bedeutung von abpfläumen ist, so wäre vielleicht mhd. vlöuwen 'waschen' zu ver-

gleichen, pfl- neben fl- ist ja echt schwäbisch und m aus w+ n (&+ n) ist in vielen

deutschen Mundarten ganz gewöhnlich/ vgl. Bemme aus Baetcen. Brutne = Braue,

Schtcalm = Schwalbe, Traum = Traube. Die von Buck angegebene Nebenform zu

Allerärgst: Aellerjurgst (— Antichrist) erklärt sich vielleicht durch Zuhülfenahme
einer Nebenform von aller, nämlich alleri, die in der benachbarten Schweiz geläufig

ist {?.. B. auch in Basel), vgl. Schweiz. Id. I, 170. Unter aufamsle* 'sterben' heißt

es mit Unrecht: das Wort Bcheint auswärts nicht vorzukommen. Schon 1892 habe
ich es aus meiner Heimat verzeichnet in meiner Heidelberger Programm-Beilage: Der

Handschuhsheimer Dialekt 8. 2. Der betreffende Artikel heißt wörtlich: tamsln,

ufamsln intr. t pin ieev uffoamxlt = ich bin fast gestorben; ein nach seiner Her-

kunft nicht ganz klares Wort, zu dem sich aber Anklänge aus dem Bayrischen und
Nassauischen finden: nass. amchen äußerst schwach sein, nicht leben und nicht

sterben können; Kehrein stellt dies zu ämaht. Bayr. amatsn aus atmeten schwer

atmen. Cf. abschnappen sterben. i Beide Herleitungen machen sowohl für das

Rhein fränkische wie für das Schwäbische Schwierigkeiten, da mhd. ä In beiden nicht

a oder aa ergiebt. Andererseits scheint mir Zusammenhang mit dem Namen des

Vogels Amsel, welchen Fischer vermutet, kaum wahrscheinlich.

Wir werden unseren Lesern gelegentlich von dem weiteren Fortscbreiten des

Schwäbischen Wörterbuches berichten.

Baden-Baden. Philipp Lenz.

C. F. Winter'echc Buchdrucker^.

Digitized by



Digitized by Google





=1 ? .v i--" TÄ' 1 *2

This book should be retnrued lo

the Library on or belore the last date
tamped below.

A üne of five oenta a day ia ineurred
hy retaining it beyond the epeoifit

time.

Please return promptly.

by Google




